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Die flarkgrafſchaft HBaclen.

Einleitung .

enn ſchon die hiſtoriſchen Nachrichten über die Entſtehung
der badiſchen Markgrafſchaft ſpärliche , teilweiſe , wie
die neuere Forſchung nachweiſt , unzuverläſſige ſind , ſo
kann natürlich von Nachrichten über Volksbildung in
den erſten Seiten kaum die Rede ſein .

En⸗ allgemeine Volksbildung , welche in einer Schule erſtrebt
wurde, kannte man vor dem Jahre 1500 nicht ; in den einſamen
Hloſterzellen ſaßen die fleißigen Mönche , dort dem Studium der Gottes —
gelehrtheit und der alten Ul laſſiker , hin und wieder auch anderer als

Sr achwiſſenſchaften obliegend . So wurden ʒu des Großen
Geiten Mathematik und die ſich anſchließenden Wiſſenſchaften , wie
Atronomie , Geometrie fleißig betrieben . In die hohen Lehrſäle der
Ulöſter St . Sallen , Keichenau u. a. war frühzeitig ein Hauch
Krmaniſchen Geiſtes gedrungen ; der war aber zu ſchwach , um
die toten humaniſtiſchen Studien zu verwehen und an ihre Stelle

1 zum Studium des geſunden germaniſchen Volksſtammes ein
zuflöße

5
hindurch ging alle Bildung vom Uloſter aus ;

10
fand die wißbegierige Jugend in den Kloſterſchulen Nahrung des

eiſtes ; wie ſtand es jedoch in jenen Segenden , wo keine Klöſter
ſtanden ?

Hier war alle Bil ldung auf die Erziehung beſchränkt , und vor
üglichüglich war es die körperliche Pflege ; der Hörper ſollte zur Arbeit

ſow 149 f 8ſowohl, wie zum Uriegsdienſte , zur Ausdauer in allen Lebenslagen
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geſtärkt werden , wobei die Pflege des Gemütes keineswegs vernach⸗
läſſigt und auf Heranbildung eines guten Charakters geſehen wurde,

Es ſeien hier die Ritterſchulen erwähnt .

Auf dem Dorfe , in den einzelnen Gehöften , waren Griffel und

Wachstafel , Papier und Tinte , die Werkzeuge des Schreibens , verbannt

oder vielmehr gar nicht gekannt ; da es noch keine Bücher gab, war

das Leſen eine den Dorfbewohnern unbekannte Kunſt . Sählen lernt

ſchließlich der Menſch in dem primitivſten Suſtande ; warum ſollte
er nicht die Hahl der Herden , der Bäume , der Familienangehörige

haben zählen können ! Aller Unterricht beſchränkte ſich auf den münd—

lichen Austauſch der Gedanken in Familie und Gemeinde , auf die

Verkündigung der Lehre Chriſti und den dadurch bedingten Religions⸗

unterricht .

Solcher Geſtalt waren die Schulverhältniſſe , wenn mir der Aus —

druck erkaubt iſt , in der urſprünglichen Markgrafſchaft .

Tüchtige Kegenten förderten hier in den verſchiedenſten Seiten
den äußern Wohlſtand der Bewohner und verſchafften dem kleinen

Lande Anſehen nach außen ; ſo war Bernhard J. ( 1579 —145 ) )

durch weiſe , umſichtige und ſparſame Verwaltung ein reicher Fürſt
geworden ; ſeinen Reichtum benützte er jedoch zur Vergrößerung ſeines

Gebietes . Dadurch ward er in allerlei Fehden und Händel verwickelt,

die ihm wenig Seit ließen , an eine tiefergehende geiſtige Vervoll⸗

kommnung ſeiner Unterthanen zu denken , wie ſolche durch gute Schulen
erſtrebt wird .

Wie erwähnt , war es Aufgabe der Klöſter in jener Zeit , ſich

um die Volksbildung zu bekümmern . Dadurch daß Markgraf Bern⸗

hard dieſen gegenüber ſich äußerſt freigebig zeigte , lud er ihnen auch

die Pflicht auf , für die geiſtige Nahrung des Volkes Sorge zu tragen ;

Frauenalb , Herrenalb , Schwarzach , wie die meiſten Hirchen und Alöſter

des Landes durften ſich ſeines Schutzes und ſeiner Freigebigkeit rühmen.

Seinem Sohne und Nachfolger Jakob J. ( 4451 —455 ließ er

eine ſorgfältige Erziehung zuteil werden und ihn in den Wiſſenſchaften

unterrichten , obwohl er ſelbſt keine gelehrten Henntniſſe beſaß. “) Sur
Regierung gelangt , bewährte Jakob J. große Umſicht und Sorgfalt in

der Verwaltung des Landes ; wie ſein Vater nahm auch er Uirchen und

Ulöſter in ſeinen beſonderen Schutz . Die Pfarrkirche in der Stadt Baden

erhob er zu einem Vollegiatſtifte und ſtattete dasſelbe mit umfaſſenden

Kechten aus ; auch ſorgte er in ausgiebigſter Weiſe für den Probſt
und die Geiſtlichen , welche dem Gottesdienſte und der Unterweiſung

der Jugend obliegen ſollten .

) Siehe von Weech, Bad. Geſchichte S. 75



Unter ſeinem Sohne und Nachfolger Narl J. ( 1455 —- 1475 )
behrte die der Segnungen des Friedens ; in viel —

10 * Fehden ( Seckenheimer Schlacht 1462 ) verwickelt , konnte

in ſeinem eigenen Lande den Pf flichten eines gewiſſenhaften Regenten
fit im

*
—. —ommen . Was die innere Hebung des Volkswohles

betrifft , ſo hat Markgraf Uarl einen Schritt vorwärts gemacht , indem

er ſich ener6roſch den entarteten heimlichen Weſtfäliſchen Gerichten ent —

gegenſte
tellte und von Uaiſer und Papſt Gewaltbriefe erwirkte , welche

eine Unterthanen von dieſen Gerichten befreiten . Auch hatte er neben

ſeinen allzu 3 kriegeriſchen Neigungen doch noch für Werke

Frömmigkeit und Barmherzigkeit eine offene 8 eine beſondere

Bevorzugung die Stadt Pforzheim , indem er auch hier die

Stadtkirche zu einem Ho llegiatſtiifte erhob .

Die Kegierung ſeines Sohnes , des Markgrafen Chriſtoph J.
45 —1527 ) iſt dadurch bemerkenswert , daß

Rekeſcheekeane
und Land

an Macht, uſe und Ausdehnung zunahmen . Auch
588

Fürſt
überläßt die sbildung andern Händen ; dageg en ließ er , die Rechts —
verhältniſſe den 2 . — ſeiner Seit entſprechend zu Peſtelt en ,
bie Landesordnung von 1495 ausarbeiten ; dieſelbe berührt jedoch die

Schule oder den Unterricht in keinem Punkte .

Die Kegierungszeit dieſes Markgrafen , wie die ſeiner beiden Vor

gänger, fällt in eine Zeit , in welcher auf dem Gebiete der Kunſt und
Wiſenſchaft , überhaupt alles geiſtigen Lebens große Veränderungen
ſich vollzogen : es iſt die Seit der Entdeckungen und Erfindungen .
In nicht geringem Grade waren ſchon die Erfindung des Schieß
pulbers und die Entdeckung Amerikas Urſachen einer geiſtigen Ver —

onune der Menſchheit ; aber geradezu neugeſtaltend wirkte

Gilenbergs Erfindung . Sie iſt die beſte Amme der Schule ; ſie brachte
een Impuls in das verrottete , verſumpfte Leben des 15 . Jahr

die Seit der Auftlaͤrm ng war gekommen , die der Dunkelheit
in Schwinden begriffen . Vorzüglich auf kirchlichem Gebiete war eine

Urränderung vor ſich g die eine zweite Mithelferin an der
Gründung der Volks ſchnilen wurde , die Reformation

Wenn wir auch nicht verneinen können , daß in der Markgraf —
ſchaft vor dem Jahre 1500 auf geiſtige Bildung , Uunſt und Wiſſen
ſchaft Wert gel 9 wurde — berühmte hochgelehrte , in Kunſt und

Wiſenſchaft hervorrag ende Männer , wie Vehus , Irenicus , Reuchlin
Angen in dieſer Feit aus jenen Sebietsteilen hervor mit Gewiß⸗
heit kann jedoch geſagt werden , daß vor dem genannten Seitpunkte
keine allgemeine Bol lksbilldung vorhanden war .

1
Eine neue Zeit war jetzt für die Menſchheit angebrochen ;

larkgraf Chriſoph, wie ſein Seitgenoſſe , Haiſer Marximilian 5
1*
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ahnten ſie ; aber ſie konnten ſich ſelbſt nicht mehr in ſie hinein⸗
denken .

Für die Markgrafſchaft Baden war jedoch eine andere neue

Zeit gekommen , nämlich die der Scheidung des Landes in zwei Ge—

biete , in Baden⸗Durlach und Baden⸗Baden . Chriſtophs älteſter Sohn

Bernhard erhielt die Länder ſüdlich der Alb , Ernſt die nördlich der⸗—

ſelben gelegenen , ſowie die Herrſchaften Hochberg , Röteln , Sauſenburg
und Badenweiler .



Die Mlarkgrafſchaft Baden⸗Baden .

. Abſchnitt .

Schulen vor 1600 .

Der urſprüngliche Beſitzſtand veränderte ſich im Laufe der Seit ;

um denſelben ein für allemale zur Henntnis des Leſers zu bringen ,

möge hier eine nach Meyer ausgearbeitete SHuſammenſtellung folgen :

Die Markgrafſchaft Baden⸗Baden beſtand in der obern

Markgrafſchaft , der Hrafſchaft Eberſtein , der Herrſchaft Mahlberg ,
der Herrſchaft Staufenberg und dem Amte Kehl .

I. In die obere Markgrafſchaft gehörten folgende Amter :

—
1. Das Oberamt Raſtatt und Kuppenheim :

Raſtatt mit Rheinau , Steinmauern , Elchesheim , Au am Rhein ,
Würmersheim , Durmersheim mit Bickesheim , Bietigheim , Oetigheim ,
Riederbühl mit Foͤrch und Favorite , Uuppenheim , Oberndorf , Eber —

fein, Haggenau mit Amalienberg , Kothenfels mit Winkel , Rauenthal ,
Oberweier mit Niederweier , Biſchweier , Waldprechtsweier .

2. Das Amt Baden :

Baden mit Badenſcheuern , Oos mit Oosſcheuern , Balg , Eber⸗

ſeinburg, Stab Beuren , nämlich : Beuren , Sck , Schaafberg , Ober —

beuren, Müllenbach , Heisbach , Schmalbach ; Geroldsau , Malſchbach ,
Kloſter Lichtenthal . ( über den Stab Beuren hatte das Uloſter Lichten

thal die niedere Gerichtsbarkeit . )

3. Das Amt Ettlingen :

Ettlingen, Ettlingenweier , Oberweier , Bruchhauſen , Schlutten —
bach, Sulzbach , Malſch , Schöllbronn mit Rimmelsbacher Hof , Keichen —

bach, Buſenbach, Stzenroth , Stupferich , Bulach mit Beiertheim und

Scheibenhard , Grünwinkel , Daxlanden , Forchheim , Mörſch mit Hardt —
hof, Neuburgweier, Erſingen , Bilfingen . ( über letztere beiden Orte

halte Frauenalb die niedere Gerichtsbarkeit .)
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1. Das Amt Steinbach :

a. Steinbacher Stab :

Steinbach , Umwegen , Varnhalt mit PYburg , Gallenbach und

Nägelsförſterhof ; Neuweier mit Schneckenbach , Müllenbach , Affenthal,
Eiſenthal mit Horrenbach , Weitenung mit Ottenhöfen , Etzhofen und

Wiſchtung .
b. Sinzheimer Stab :

Sinzheim mit Litzelung , Duttenhurſt , Buchtung , Tiefenau , Alten —

burg , Ebenung , Bürgerhof , Liedelshof , Vormberg , Winden , Uartung,
Halberſtung , Mullhofen , Schiftung .

c. Leiberſtung .

5. Das Amt Bühl und Croſchweyer .

a. Das Amt Bühl :

Bühl , Bühlerthal mit Büchelbach , Liehenbach , Blättich , Stecken .
halt ; Herrenwies , Hundsbach , Altſchweier , Uappelwindeck mit Hatzen—
weier , Waldmatt , Altwindeck , Riedersbach , Gucken , Einſel , Riegel ;
Rodeck mit Scheuerhof , Haſſelhof und Waidhof .

b. Das Amt Croſchweyer :

Großweier mit Haſſelbach , Unzhurſt mit Breithurſt und Ober⸗

waſſer , Neuſatz mit Gebersberg , Waldſteg und Eck .

6. Das Amt Stollhofen und Schwarzach :

a. Das Amt Stollhofen :

Stollhofen , Söllingen , hügelsheim , Sandweier , Iffezheim , Winters⸗

dorf , Ottersdorf , Plittersdorf .

b. Das Amt Schwarzach :

Schwarzach , Ulm , Greffern , Hildmannsfeld mit Winzhurſt , Moos,
Vimbuch , Oberbruch , Balzhofen mit Henchhurſt , Sell , Oberweier mit
Warmersbruch . ( In dieſem Amte hatte das Uloſter Schwarzach die

niedere Gerichtsbarkeit . )

II . Die Grafſchaft Eberſtein bildeten

1. Die mit dem Hochſtift Speyer gemeinſchaftlichen Orte :

Gernsbach , Staufenberg , Scheuern .

2. Die Baden ausſchließlich zuſtehenden Orte :

Forbach , Bermersbach mit Erbersbrunn , Gausbach , Langen .

brand , Au, Weißenbach , Reichenthal mit Haltenbronn , Lautenbach,
Hilpertsau , Obertsroth , Selbach , Hördten , Ottenau , Michelbach, Freiols⸗



keim mit Moosbronn und Mittelberg , Eberſtein , Wallheim , Weinau ,

Muggenſturm .

3. Das Amt Frauenalb .

Frauenalb , Schillberg , Pfaffenroth , Burbach mit Mezlinſchwann ,

voͤlkersbach — — Su ( Die niedere Gerichtsbarkeit in dieſen

Orten ſtand dem Hloſter Frauenalb zu. )

III . Die Berrſchaft Mahlberg :

Mahlberg , Kippenheim , Hippenheimweiler , Wagenſtadt , Sulz ,
ell, Schutterzell , Jchenheim , Dundenheim , Ottenheim ,Ile

6

Frieſenheim, Oberweier , Heiligenzell , Oberſchopfheim .

IV . Die Berrſchaft Staufenberg :

Staufenberg , Schloß , Durbach mit Stöcken , Bühl , Hespengrund ,

Wiedergrün, Neſſelried , Illenthal , Bottenau , Spr
615

Heimbach , Stürzel —
bach, Ergersbach , Lautenbach , Neuweg , Vollmersbach , Hatſpach ,
Sandbach , Sebirk , Brandeck , Groll , Weiler .

Hehl Stadt , Kehl Dorf (zumteil ) , Sundheim .

Dorf Uehl und Sundheim waren gemeinſchaftlich zwiſchen Baden —
Baden (1 — 8 7Baden ( /8 ) , Naſſau ( / ) , der Familie Böcklin von Böcklinsau ( 7½8)
und dem Stift Frauenhaus in Straßburg (“78) .

Dem erſten baden⸗badenſchen Markgrafen Bernhard Ull. war

hur eine kurze Kegierungsfriſt beſchieden , und dieſe war durch ſich

immer wieder erneuernde Streitigkeiten mit ſeinem Bruder Ernſt aus⸗

gefült . Als er 1556 ſtarb , waren ſeine Söhne minderjährig , und es

wurde für dieſelben eine Vormundſchaft eingeſetzt , beſtehend aus drei

ſreng 38
liſchen Fürſten , Pfalzgraf 55 II . von Simmern , Graf

Wilhelm von Eberſtein 9 Herzog Wilhelm II . von Bayern . In
1556 abgeſchloſſenen Vertrage wu 931 Kiilrnt , daß Philibert

ie Markgrafſchaft Baden⸗Baden allein beſitzen ſolle ; er regierte

ſelbſtändig 1556 —1569 .
8

Die erwähnte Vormundſchaftsregierung drang darauf , daß in
dem von ihr belherrſchten Gebiete jedwede Neigung zur neuen Lehre
im Ueime unterdrückt werden ſollte und fand ein Mittel dazu in 55Gründung von Schulen . Nicht ohne Einfluß ſind auf letztere die V
gänge im benachbarten St traßburg geweſen ; hierher wurde 1557 vom
Magiſrat der Stadt der 1507 in der Grafſchaft Maiderſcheid „ von



Eltern für nemes Geſchlechts auff dieſe Weld glücklich geborene “

Johann Sturm berufen , damit er die Schulen neu organiſtere ,

Vorher hatte derſelbe ſich ſchon in Paris einen großen Namen er—

worben , „ wo er ſo vil Herrlicher Leuth vnd Hohen Stands Perſonen ,
in ſeiner domestica disciplina , in allerley guten Hünſten und Tugenden
wol aufferzogen . “

Die Grundſätze und Srrungenſchaften dieſes berühmten Schul—
mannes wurden über Straßburgs Grenzen hinaus bekannt , alſo auch
in der benachbarten Markgrafſchaft ; der Umſtand , daß die ſpäter

zu erwähnende Schulordnung der Stadt Baden an Sturms Prinzipien

anlehnt , läßt dies vermuten . Die Thatſache , daß einige Lehrer der

unmittelbar darauffolgenden Seitperiode , ſo einer in Bühl im Jahre

1577 , ſich ludimagister argentinus , Schulmeiſter aus Straßburg , unter⸗

ſchreiben , läßt die Vermutung zur Gewißheit werden .

Wie zarte Pflanzen mögen in jenen Jahren die Schulen der

Markgrafſchaft aus dem Geiſtesleben geſproßt ſein ; leider ſind auch

hier die nähern Nachrichten ſpärlich , doch ſtoßen wir ſchon hin und

wieder auf verbürgte Nachrichten . So ſteht feſt , daß in Bühl zum

erſtenmale 1551 eine Schule und ein Schulmeiſter exiſtiert haben ; der—

ſelbe erhält nach einer Urkunde aus dieſem Jahre die hälfte der

Einkünfte der Heiligkreuzpfründe . ) Auch Gernsbach , Ottersweier ,

Kaſtatt und Ettlingen hatten in dieſen Jahren ſchon Schulen oder

erhielten ſolche .

Es waren dieſe Schulen ſogenannte Cateinſchulenz ihre

Organiſation giebt uns die Schulordnung der Stadt Baden aus dem

Jahre 1541 ; dieſelbe iſt ediert v. v. Weech und gedruckt im Band XIII

der Geſchichte des Oberrheins . Sie iſt von dem Vormundſchaftsrat

Vlrich Langenmantel , einem ſpätern Ratgeber des Markgrafen , unter —

zeichnet . Ihrer Wichtigkeit wegen möge ſie im Wortlaute hier folgen:

Ordnung und competentz des ſchulmayſters , collaboratoris )
und der ſchul zu Baden .

Eines Schulmeiſters competentz .

Erſt ſoll ein ſchulmeyſter notturftige behauſung haben .

Zum andern 50 Gl . an gelt , jede cotember ? ) 12½ Gulden.
Fum dritten ein fuder weins oder ſo ſie den füglich nit hatten , ſo uil

wert dafür , auff gemeinen ſchlag . “)

Item Sehn malter korns .

Item 1½ ß ) von ieglichem ſchuler , auſſer der Choralen “ , alle cotember.

doch welcher arm were , ſoll nichts geben , darüber die erkantnuß bey gericht
und rathe ſein ſoll .

Diözeſanarchiv . 5 ν SSchilling Pfennig .



Des collahoratoris competentz .

Der collaborator ſoll erſtlichs notturftige behauſung in der ſchul haben .

Zum andern dreyſſig Gulden an gelt , thut iede fronfaſten ; zum dritten uß

on iedem ſchuler , iede fronfaſten ; doch die Chorales und die armen , wie

ben des ſchulmeyſters halben gefrepet .

Fum vierdten ſol in der ſchulmeyſter umb 22 fl. in koſt zu halten ſchuldig

ſein. Wo aber dem collaboratori bey dem ſchulmeyſter zu tiſch gehen nit

gelegen ſein wollt , mag er umb ſein gelt eſſen und trinken , wo er will , doch

das er über nacht nit one erlaupnuß deſ ſulmeyſters auß der ſchul lige .

Diſen ſchulmeyſter ſoll die herrſchafft zu Baden jederzeyt auffzenemen

und zu urlauben haben . “)

Es ſol der ſchulmey ſter jederzeyt ein weſenlichen und täglichen colla

aben und halten und nit, wie bißher mit kinder kind lehren ,

welchen auch, auff fleiſſige erkundigung des ſtiffts,“) der ſchulmeiſter , doch allein

mit Verwilligung der herſchaft , auff ietzgeſchriebene ordnung one ferner ge⸗

ding, auffzenemen und zu urlauben haben .

Es ſollen auch der ſtifft alhie zu Baden auff ſie beyde ſampt die ſchuler

gut acht und aufffehens haben und zum wenigſten von fronfaſten zu fron⸗

m ernſt die ſchul viſitieren , und was ſie für mengel finden ,faſten mitt groſſe
der herſchaft in die cantzley anzeigen .9

Die bücher , ſo man in der ſchul leſen und brauchen ſoll .

In

Die lateiniſche catecismos, damitt die jungen das pater noster , den

credo, die decem praecei salut nem divae ginis und andere

gottesgefellige bettlein lehrnen , alda ſindt das

Item die evangelia und epistolas , ſo man8
und feurtagen in der kirchen pflegt zu predigen

Item novum testame

ſo man in der kirchen pflegt zu ſingen .

I. 1*

nt Phi

C ＋ 1

ricam 1

S tter1

Catonem 1 i, colloquia Erasmi , Terentium , Vergilium ,

Gäceron in episte Officiis , de amicitia und andere dergleichen Bücherpistolis
nach gelegenheit und verſtandt der jungen , darauff ein fleiſſiger preceptor
pflegt gut zu achten .

Ordnung zu lernen in prima olasse

Die, ſo erſtlich in die ſchul gehen , ſollen am abe anfahen und nachmals
den catecismum buchſtaben , leſen und außwendig lehrnen , nachmals den
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Donatt ) buchſtaben , leſen und außwendig lehrnen und ſich damitt ad secundam
classem präparieren .

Sol alle tag ein mal zwey denſelben ein latein ex Catone , Salomone
und andere ſchöne Sprüch fürgeſchrieben werden , die ſie auch nachſchreyben
und außwendig lehrnen ſollen , ut pietatem et prudentiam una cum lingua
latina discant . “ )

In secunda olasse .

Ex Donato discant declinare , ex grammatica regulas generales et

speciales ; ex syntaxi constructiones .

Praèelegendi sunt illis pueris Cato , fabulae Aesopo , colloquia Erasmi .

Vertant aliquid ex germanico in latinam singulis septimanis .

In tertia olasse .

Ad minus horam in grammatica erunt pueri exactiori diligentia

singulis diebus exercitandi .

Exponendus erit eis Terentius et Cicero in officiis et sic subse -

quentur supra nominati lübelli , ita tamen , ut semper cum oratore poëta

iungatur . Singulis septimanis suo marteie ) binas epistolas conscribant .

In quarta classe .

Primo supradicti authores explicandi erunt , non solum grammatico ,
verum etiam rhèétorico more . Rhètorica èet dialectica Philippi erunt

praelegendae . His etiam graeca conjungi debent , utpote grammatica

graeca Oecolampadii , graecum testamentum et Hesiodus .

Singulis diebus in stilo exercitandi et discant quoque versus

componeré .

Ordnung der zeyt , und wann manin die ſchul gehen ſoll—

Erſtlichen ſollen alle wercktag die jungen in den angeregten Büchern,

wie ſie per classes distribuirt ſeind , durch den ſchulmeyſter und collabora⸗

torem , zum beſten ſie ſich des verglichen und überkomen , gelehrt werden.

Aber in den feurabent ſollen ſie in sacris gelernt werden und in ſingen

deren pſalmen und impſſen ! ! ) , ſo man pflegt in der kirchen jeder zept zu

predigen , leſen und ſingen .

Es ſollen der ſchulmeyſter und collaborator an den ſontagen , feuertagen

und feuerabent , aber ſonſt gar nimmer onn ſondere geheiß oder urſachen/
als wan es gratia iſt , mit den ſchulern in der procession , auch nit für ſich
ſelber weder in mette , ſechſer meß , noch ſunſt in die kirchen zu gehn ſchuldig ſein.

Am mittwoch nachmittag , ſo gantze wochen ſind , ſoll man nit Schul

halten .
Sol man an den werktagen im ſummer umb funff und im winter umb

ſechs uhren vor mittag in die ſchul gehen , darin zwo ſtund verharren , nach⸗
mals umb achte im ſummer und im winter umb 9 widerumb hinein gehen

und nur ein ſtund darin blyben .

1) Der Donat iſt eine laͤteiniſche GHrammatik.



Nach mittag um 12 Uhren biß umb zwo uhren, umb drey Uhren wide

rumb darein gehen und umb ha fünffen ongeferlich heraußgelaſſen werden .

dieſe ordnung ſol alſo biß auff anderung fleiſſig in allen punkten ge

halten werden .

Actum Baden den sten octol

Margreviſcher vormuntſchafft ſtatthalter und

rethe zu Baden

Ulrich K enn teUlrichus Langenmantel .

Anmerkungen : 1. Kollaborator iſt ein Titel eines Schulgehilfen , wie er

heute noch in Württemberg exiſtiert .

2. =Quatember , wie auch Fronfaſten bezahlt wurde ,

ſcher Termin teilweiſe bis in unſer dehalten wurde .

Damit iſt die Bezahlung r· gemeint . Weinſchlag

ſt die jährliche Abſchätzung des Weins und . Leſfe tzung des Preiſes , alſo des

Durchſchnittspreiſes
4. Wie noch manches andere Vorrecht hatten die Choralen , d. ſ. die Schüler ,

welcheauf dem Chor mitſingen , auch

5. Das Kecht der Anſtellung und Entlaſſung hatte alſo

angenommen und entlaſſen ;

die Herrſchaft

Der Schulgehilfe wurde vom Schul

dochbedurfte dieſer dazu die Genehmigung der Herrſchaft und des Stiftes .

7. im Religionsunterricht .
8. = die Ausſprüche der ſieben Weiſen .

= damit ſie Frömmigkeit und Weis

3 lernen .

mit der lateiniſchen

„S= ohne fremde Beihilfe
wohl heißen „ Hymnen

Wie aus dieſer Schulordnung zu erſehen , beſchränkt ſich der

Unterricht auf Leſen und Schreiben , Uenntnis des Lateiniſchen und

Gtiechiſchen; der Rechenunterricht fehlt. Eigentümlich iſt die ESin —

halung der Schulzeit , indem der Unterricht ſchon um 5 oder 6 Uhr
zu beginnen habe und dreimal im Tage unterbrochen wird

Die Stadt Ettlingen muß wohl um das Jahr 1500 ebenfalls

kine Lateinſchule gehabt haben ; in dieſer Stadt wurde 1495 Franz

e ranciscus Irenius ) geboren ; über denſelben leſen wir , daß
er von der Schule ſeiner Vaterſtadt , wo er gute Anlagen zeigte , in

die höhere Schule nach Pforzheim kam , um dort als Mitſchüler Me⸗

lunchtons unter der Leitung des Profeſſors Semmler gründlicheren
Unterricht in Latein und Griechiſch zu nehmen. ) Ein d18 Ett

linger , Berthold Jäger , erlangte 1519 mit Irencius in Heidelberg die

Magiſterwürde .
2 4Als erſten urkundlich ?) erwähnten Lehrer dieſer Stadt treffen
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wir im Jahre 1558 Chriſtian Ragker , welcher vorher Schulmeiſter
in Weil der Stadt war , und welchem Dr . Bartholomäus Amantius

in Tübingen ein gutes Seugnis mitgiebt .

Die Beſoldung , beſtehend in 24 fl , wurde größtenteils aus Stifts⸗
pfründen genommen ; die entſprechenden Sinſen und Gefälle hatte der

Lehrer ſelbſt einzuziehen . Im Jahre 1540 beklagt ſich Schulmeiſter
Jakob Urysz in einem Schreiben ! ) an Bürgermeiſter und Gericht der

Stadt , daß er zuviel Seit mit dieſem Einziehen verſäume und ſeinem

Amte , 82 Unaben zu unterrichten , nicht recht nachkommen könne, „daß
er in majori classi in den Declinationibus , Syntaxi und andere

grammaticalischen praeceptis nach müeß laßen , ſie kürzen vnnd eher
dann den Unaben dienſtlich , beſchließen , damit er auch zu rechter be—

ſtimmter zeyt mit den übrigen classibus deſto fürderlicher nache möge

kommen . “ Er bittet darum , „ ihn vom Einbringen dieſer Pfründer —

trägniſſe zu erledigen und mit andern gebürlichen und zu ſeiner leibs⸗

narung notturftigen gewiſſen competen : zu fronfaſten zu bedenkhen,
damit die Jünglinge deſto ſtattlicher und baß hinfüro gelert . und

vnderwißen werden . “

Die Beſoldung wurde neu geregelt , ſo daß außer Geld noch

Horn , Wein und Holz und Schulgeld bezogen wurde und zwar zwei

Schilling von einem Schüler der obern und 18 Pfennig von einem

der untern Ulaſſe .

Wie ſich das Sttlinger Schulweſen im Verlaufe der Seit ent—

wickelte und zeitweiſe ſogar die erſte Stelle in der Markgrafſchaft

einnahm , zeigt ſich in den ſpätern Abſchnitten . Archivrat Dr . J. Bader

ſchreibt über dieſe Stadt : „ Der Geſamteindruck , welchen die ettlingiſchen
Urkunden bei mir zurückließen , war einer eines wol gegründeten , durch

altbewahrten Beſiz und reiche Stiftungen geſicherten , bürgerlichen und

kirchlichen Gemeinweſens . “

Auf Philibert , welcher 1569 den Heldentod bei Montcontour

ſtarb , folgte ſein Sohn Philipp II . 15690 —1590 ; obwohl dieſer

noch ein Uind von 9 Jahren war , als der Vater ſtarb , brachte es

ſein Vormund , Herzog Albrecht von Bayern dahin , daß er mit 12

Jahren volljährig erklärt wurde . Trotzdem er nicht ganz 50 Jahre
alt wurde , entwickelte er auf dem Sebiete der Geſetzgebung und Ver⸗
waltung eine in alle Verhältniſſe des Landes tief eingreifende Chätigkeit
( S. v. Weech S. 155) . Auch die Erziehung und Unterrichtung der

Jugend ließ er ſich angelegen ſein ; im Jahre 1584 befahl (berordnete)
er , „ettliche catechißmos zu druckhen und den gaiſtlichen verwaltern ,
einem jedweden pfarrherrn der Marggrapſchaft vnnd ſonſten in die

ſchuolen außzutheilen , daß in bemaltem cathechißmum alle Sonn⸗ und

1, Sttlingen , Schuldienſte 1540 G. L. A.



ſeyertäg in den nachpredigen vnnd ſonſten in den Schuolen dem jungen

oleh fuͤrfraget , ſie darinne von ſtuckh zu ſtuckh nach notturft vnder

t und exerciret , auch die fürſehung thuet , damit ſolcher von ihnen

fleiß gelernet vond nach volendung der nachpredigen jeder Seit

ein ſtuckh außwendig 8 —98 n angehöret werde , an dem erweiſet

ir ein Gott wohlgefellig Werk

Dieſer Befehl erging an — 3 in „ Baden , Cuppenheim ,

Riedern⸗Bühell, Haueneberſtain , Otigkheim eeen Dürmersheim ,

Rotenfels , Biettigkheim , Oberweyr , Etling tlingenweyr , Bulach ,

Suupferich , Mörſch , Dachslanden , Stol hoven, Ottersdorf , Uffisheim ,

Steinbach , Sinſsheim , Beinheim , Kaſtatt , Schwartzach , Vindtbuoch ,

Ulm, Ontzhurſt und Cappell . “

Außerdem erhielten die einzelnen Amter den Befehl , darauf zu

mitgeteilten Katechismus nach

85

11

ſehen, daß die Pfarrherrn den ihnen n

Vorſchrift benützen, und über Säumige Be icht erſtatten

Zwei Jahre ſpäter wurde beim Stifte zu Baden ein Seminarium

errichtet, in welchem junge 8 aus der Markgrafſchaft ſtudieren˖

ſolten . Unterm 4. Dezember 1586 erging an die Amtleute , Burger
2 0 5 — 75

meiſter, Gerichte und Baden , Steinbach , Bühl , Stollhofen ,

Raſtatt , Ettlingen , Uòuppenheim , Beinheim der Befehl , danach zu

kachten , einen tauglichen Jungen zu erhalten , der dann in studio

auferzogen und , was Eſſen und Trinken anbelangt , keinen Man

haben ſolle. Was aber die „ claidung und geliger ! betreffe , ſo ſollen

die Ellnn der Unaben dafür ſorgen .

Markgraf Philipp II . umging bei ſeinen auf das Wohl ſeiner

Unterthanen gerichteten Beſtrebungen die Biſchöfe von Speyer und

Sraßburg , welchen in kirchlicher Beziehung die Markgrafſchaft unter

ſelt war . Er ordnete ſelbſtändig Hirchen - und damit verbundene

Subiſtationen durch weltliche Beamte an ; nach bayriſchem Vorbilde

krichtete er ein mit drei geiſtlichen und drei weltlichen Räten beſetztes

Uonſiſtorium .

Meiſtens waren die Lehrer Diener der Uirche und wurden als

ſolche von derſelben beſoldet ; dies hatte ſelbſt bei den Cateinſchulen
n Städten ſtatt ; Baden macht eine Wuenahne Dieſen Beſoldungs

2 wollte Markgraf Philipp in der Weiſe geändert haben , daß
ie Beſolldung mehr dem „ Gemeinen Seckel “ entnommen würde . So
85 der Schulmeiſter in Gernsbach , welcher mit „ Vorwiſſen und

orrlan der Herrſchaft angenommen wird , nach einem Auszuge
aus dem Erneuerungs buch vom Jahre 1581 „ neben dem gewöhn —

wane e. „ ſo er alle Frohnfaſten Empfanget , von Hochgedachter
0 aden bis auf Anderung aus der Haplanei St . Joſten an
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verbrieften Zinſen zwanzig Gulden , mehr von Unſerer Frauen Pfründe
auch an verbrieften Sinſen 12 Gulden .

Über die teilweiſe Umänderung dieſer kirchlichen Beſoldung
in eine ſolche aus der Gemeinde wurde dem Gerichte zu Gernsbach
nachſtehender Beſcheid ! ) gegeben :

„ Nachdem nun ettlich jahr hero bey euch ain Schuel angeſtelt und der

Jederzeit geweßen Schulmeiſter aus chriſtlichen Pfründen und Gevellen er⸗

halten worden , Wir aber daſſelbig hinfüro zu geſtatten Und Ime weiters

der mehrers järlichs als zwanzig fünf gulden aus obigen gevellen Volgen zu

laßen nit bedacht . . . . . . . . vnd werdet ihr die jährlichs vonnöten ge⸗

bührende Underhaltung von des gemeinen flecken gevellen zu verſchaffen , und

ſonſten ein ander weg mit obgemelten ausgaben deſtomehr einzuziehen

wießen . Wollten Wir auch zur nachrichtung vermelden , Sindt auch ſonſten

zu gnaden genaigt .
Baden 5. Decembris anno 1586 .

Philippus Marchio . “

vVon den vor dem Jahre 1600 auf dem Cande entſtandenen

Schulen haben wir weniger Nachrichten ; es waren dies ſogenannte

Pfarrſchulen ; ihre Einrichtung lernen wir aus der Straßburger Virchen⸗

ordnung vom Jahre 1598 kennen . In derſelben werden unter den

Stücken , „welche zur Erhaltung der reinen Lehre und nutzlicher Cer —

monien notwendig erfordert werden, “ Pfarrſchulen , Virchenviſitationen
und das Seminarium Ecclesiae genannt , „ das iſt welchermaßen bei

der Uirche und Schule ſolche Perſonen mögen auferzogen werden , die

man künftig zu Hirchen - und Schuldienſten nutzlich möge gebrauchen. “

Demnach wurde bei einer jeden Pfarrei eine beſondere Schule
für die jungen Unäblein und Cöchterlein gehalten , welche man nicht

allein deutſch leſen und ſchreiben , wie auch bißweilen rechnen lehrt,

ſondern fürnehmlich den Catechiſmum und chriſtliche Gebete mit ihnen

treibet und ſie in dem Uirchengeſang übet . Es ſollen deshalb die

Lehrmeiſter und Lehrfrauen mit beſonderem Fleiß ihre anbefohlenen

Lehrkinder dahin gewöhnen , daß ſie beim Aufſagen des Hatechismus

und der Gebete „die Worte nicht verſtümmlen oder halb im Mund

verſchlingen , auch nicht ohne Verſtand wie die Atzelne ) daher plaudern ,

ſondern alſo richtig und fertig lernen ausſprechen , damit man darauß
abnehmen möge , daß ſie es auch von Tag zu Tag , je länger je

beſſer , lernen verſtehen . “
Der Unterricht im Singen beſchränkte ſich auf den Uirchengeſang;

die Schüler ſollen ſoweit gebracht werden , daß ſie „ mit ihren Stimmlein

weder zu ſehr eilen , noch zu lang dieſelben dehnen , ſondern auf den

Tactum und die Mensuram gut achtung geben , damit ſie mit den
3

hοο Schuldienſte 1586. G. L. A.
2) Atzeln = Elſtern.



ibrigen ſingenden in der Kirche übereinſtimme und all confusion

s Geſangs vermitten bleibe . “ Dabei ſoll den Hindern nicht ge

ſchändliche weltliche Lieder und andern Narren —
ſutet werden , „ üppige ,

ſhäbing zu ſingen .

Des fernern ſoll dafür Sorge getrage ie in einer

Schulſtube vereinigten ind Töchterlein keine Leichtfertigkeit ,

weder mit Worten , noch Hel en, gegen einander üben und be

weiſen, ſondern gleich eit auf ſich gegen einander ehrbar

und ſchamhaftig lernen

Die Schulkinder daran gewöhnt werden , „ſtill und

jichtig auf der Gaſſe
Zu

gehen , wann ſie zu oder
575

der Schule und

Uirche gehen und ztem , daß ſie ihre Pſalmen - und

Evangelienbüchlei das ſie in der l oder Kirche

bedörffen, allezeit bringen

Den Pfarrern wurde auferlegt , die Lehrer , welche ihrem Am

getten nachkommen , nach Uräften zu unterſtützen und von der Hanzel
ie Eltern zu ermahnen , „ daß ſie ſolche Gelegenheit für ihre

id den Lehrmeiſtern undovachſe de Jugend nicht verſäumen u

kehrfrauen gegenüber mit ſchleuniger Bezah ung des Schulgelds , und

in andere We⸗ f
e ſich dankbar er

Wo auf dem Lande keine befähigten Lehrer zu bekommen und
8 erzeigen .

di Meßner zum Lehramte untauglich waren , ſollten die Pfarrer

felbſt Schule halten .
Außer den oben genannten lateiniſchen

Ellingen beſtanden vor dem Jahre 1600 deutſche Schulen in Bühl

und Hernsbach . Während wir die erſtere als eine Ofarrſchul be⸗

kachten könnten , ſo iſt nach den vorhandenen Vachrichten zu ſchließen ,

haß die Gernsbacher mehr eine geweſen iſt . “)

Im Jahre 1577 wurde als Lehrer der deutſchen Schule in der

Subt Bühl vonſeiten markgräflicher Regierung „ mit verwilligung

heh Edlen vnnd veſten Juncker Georgen vonn Wi miideck, mit Gerichts

5 zur Bühell “ Bal thaſar Udalricus ang eſtellt; ſein Gehalt beſtand

ufrohnfaſtlicher Beſoldung und ſchuol 5 Aus einem Bittgeſuche
andie Regierung, worin er klagt , daß er keine „ accident alia “ ? ) wie

eneer habe und hohen Hauszins zahlen müſſe , entnehmen

wir, daß ſeine Beſoldung aus der Gemeindskaſſe empfing .

Als erſten urkundlichs ) erwähnten Lehrer in Gernsbach finden

Schulen in Baden und
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wir Philipp Stöcklin , welcher 1571 angeſtellt wurde ; deſſen Anſtel⸗

lungsurkunde , eine der älteſten dieſer Art , lautet :

„ Zu wyſſen vnnd khund ſeye meniglichen hirmit , daß wir Vogt Burger⸗

meiſter , Gericht und Rat der Statt Gerneſpach / uff volgende Datum den Erſamen

gelerten Philippum Stöcklin von Baden , zu einem Schulmeiſter uff- und an⸗

genommen haben , nach volgender maßen :

Erſtlich Soll Er Philippus Stöcklin Beiden vnſern gnedigen Fürſten und

Herren von Baden vnd Eberſtein , ſo auch Burgermeiſtern , Gericht und Kath,

deßgleichen der Statt Treuw vnd holde ſein , Iren ſchaden ſo nur muglichen
wenden vnd Nutzen alzeit ferdern , die kinder ſo Ihme zur Schuel geſchickt

Inn fleißiger lere anfüren , Sie auch ſingens vnd Erlicher zucht weißen und

Lernen , täglichen zu gelegenen vßgetheilten ſtunden , wie das Einem getruwen

Schulmeiſter und lerer gepurt und wolanſteet .

Fum andern ſoll Er ſampt den Schulern alle Sonntag und fepertage

vnd ſonnſt wochentlich mit ſingen nach ordnung der Chriſtlichen kirchen vnd

wie es bißher gehalten worden oder innfürohin Jederzeit bevolhen würde,

Inn der kirchen gettewlich und großes fleißes ſicherweiſen und halten , das

bey Ime nicht mangel zu Tage erſcheine .

Des ſoll Er haben zur belonung jedes jars , Er an vorgemelten Diennſt

ſein vnnd bleiben würde , Namlich vierzig zwen Gulden , Sechs ſchilling vnd

drey pfennig ( darzu dreizehende halbe malter Ein Simerin korn vnd zwey

malter haber von den gefellen , dazu die krazien vnd gnadengelt , die Herrſchaft

den vorgenden Schulmeiſter Ires verſehens verner addirt . Und was er

Schuelgelt von den knaben vffheben mag , Namentlichen Jedes quattember von

Jedem knaben 2½ Batzen . Wo aber gemeltem Schulmeiſter nach laut ſeines

ſamptregiſters etwas abginge , Sollen Ime die Burgermeiſter ſolliches zu be⸗

zahlen nit ſchuldig ſein . “

Des weitern handelt dieſe Anſtellungsurkunde oder dieſer Dienſt⸗

vertrag , wie wir ſie beſſer nennen , von der Schulgeldbefreiung der

armen Uinder ; der Lehrer habe dem Vogte zu gehorchen , jedoch ſtehe

beiden Teilen reine jährliche ündigung zu. Bezüglich der erwähnenden

Dienſtgelder und des „ ſamptregiſters “ ſei erwähnt , daß ein ſolches
aus dem Jahre 1560 vorhanden iſt , welches hier aufzuführen zu

weit gehen würde ; es iſt eine Art Schulgeldliſte , in welcher jedoch

auch Organiſten und Meßnersakkidenzien eingeführt ſind ; ſelbſt Na⸗

turalbezüge , welche von einzelnen Bürgern zu erheben waren , ſind
verzeichnet .

Wie frühzeitig der Lehrer zum Organiſtendienſt herangezogen

wurde , zeigt ein aus dem Jahre 1625 ſtammender „ Extract außer
der ältiſten Bey der Stifftsſchaffney Etlingen noch vorhandenen Stifts⸗

rechnung vom Jahre 1554 . Dermahlen wahr Stiftsſchaffner Alt
Marx Bürkh vnd wurde weder in derſelben , noch in den folgenden

rechnungen eines Organiſten gedacht . Die weilen aber zur ſelbigen
Seit ein Schulmeiſter vmb ein namhafftes beßer Edenn in folgenden
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der Hund des Pfarrherrn ; jedoch hatte in mar ichen P * * en der Lehrer

Fühlung mit der Gemeinde , indem er ſehr oft ſelbſt Bürger war3 1

neben ſeinem Schulamt einen Gemeindedienſt verrichtete . G

wöhnlich waren die Lehrer von Fro

Ausnahmen fanden ſtatt ; für die N

wir aus dieſer Seit keine verbürgte

ze des 16. rts machte ſich eine

ei der Bevõ Betreff der Wohnſitze geltend ; die

bäue gi em flachen Lande in

an udeweſen * die Verwaltung des Kirchen - und Schul —

weſens wurde dadurch mehr centraliſiert . Es iſt erwieſen , daß viele

alte Orte ausgegangen ſind ; das beweiſt nicht , daß die ESinwohnerzahl
früher eine größere war , ſondern daß es mehr Wohnſitze gab : Das

Anhäufen der Bevölkerung in wenigen Wohnorten hat auf die bürger

lichen und kulturellen Verhältniſſe keinen geringen * ausgei .
Wie oben erwähnt , wurde Markgraf Philipp II. kaum 50 Jahr

alt; er ſtarb 1588 , ohne Nachkommen zu hinte wes halb die
krbfolge dem Sohne ſeines Onkels , — Markgrafen Chriſtoph II . ,

dem Markgrafen Sduard Fortunat ( 1588 —1600 zufiel . Unter

3 Regierung dieſes unglücklichen Fürſten entging die Markgrafſchaft
Baden einem großen Bankerotte nur durch das thatkräftige Singreifen
des Markgrafen Ernſt Friedrich von Baden⸗Durlach , welcher das Land

1594 beſetzte, nachdem es auf Antrag der Gläubiger von Kaiſer

Rudolf II. vorher unter Sequeſter geſtellt worden war . Als Eduard

8—
1600 infolge 3 unglücklichen Sturzes ſtarb, übernahm

ſt Friedrich definitiv die Zü gel der Regierung in der Markgrafſchaft
Baden⸗ Baden , worüber das nähere im nächſten Uapitel .



Abſchnitt

Schulen von 1600 —1700

Mit dem Jahre 1600 beginnt für die Markgrafſchaft Baden —

Vaden eine neue Seitperiode . Nachdem ſchon 1595 Markgraf Ernſt

Friedrich von Baden Durlach dieſelbe wegen der erwähnten Mißwirt⸗

ſchaft des Markgrafen Eduard Fortunat beſetzt hatte , übernahm er

1600 definitiv die Regierung . Der Umſtand , daß ein proteſtantiſcher

Fürſt über die ganz katholiſch gewordene Markgrafſchaft herrſchte ,
konnte nicht ohne Einfluß auf die Schule geweſen ſein ; kam doch in

ihr vorzugsweiſe das religiöſe Bekenntnis zum Ausdruck .

Da Markgraf Ernſt Friedrich in ſeinen Erblanden die Schulen

zu heben ſuchte — ich erinnere an die Hründung des Gymnaſiums
in Durlach „ ſo brachte er auch den ſeiner Verwaltung unterſtellten

Landen gleiche Heſinnung entgegen . Aus ſeiner Regierungszeit da⸗

tierten die erſten Nachrichten über Schulen in Raſtatt . Dieſelben

zeigen , daß hier — längſt eine deutſche Schule war ; unter Philipp ll .

war der Gehalt des Lehrers wie anderwärts auf Rechnung der Ge⸗

meinde geſetzt worden . Da dieſelbe ſpäter wieder die Bezahlung

weigerte , wandte ſich Schulmeiſter hannß Prumptor an den Mark⸗

grafen , welcher in ſeinem der Gemeinde zu bedenken giebt,

„ daß die Schul führnemblich Uindern zum beſten an⸗

geſehen werde, “ und hofft , daß 55 „ſo bißher andernn Schuelmeiſtern

geraicht, “ auch dem jetzigen nicht — werde . Alſo muß hier

ſchon die Regierung einſchreiten , daß dem Lehrer und der Schule nicht

vonſeiten der Gemeinde der Untergang ree wenn das bei einem

Flecken Raſtatt der Fall war , wie mag es in den Dörfern der Mark⸗

grafſchaft ausgeſ 19 haben !
Der Gehalt eines Lehrers in Raſtatt betrug um 1600 52 fl;

der erwähnte bittet nochmals den Markgrafen , dieesmal um

Aufbeſſerung , wobei er ſeine bedrängte Cage ſchildert , wie er mit

32 fl nicht auskommen könne , da er Weib und Vinder habe . Es

erfolgte hierauf der Entſcheid , daß weitere 20 fl von der geilehen
Verwaltung „ beſagtem Schulmeiſter fürohin zu den vorigen zwei und
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borhanden waren . Ganze Gemeinden wurden proteſtantiſch ; die vor —

handenen katholiſchen Pfarrſchulen wurden in evangeliſche verwande

finden wir in Schöllbronn 16135 - 1622 einen evangeliſchen Schul

meiſter Wilhelmus .

Man begnügte ſie

dhangeliſche zu verwandeln , ſondern war auch beſtrebt , neue evangeliſche

Wulen ins
Leben zu rufen ; ſo wurde 1608 von dem proteſtantiſchen

ltger zu Muggenſturm, wo vor dieſem Jahre keine Schule war ,
5 Errichtung einer ſolchen beantragt , „ quia scholae sunt seminaria

keklesiae (weil die Schulen die Pflanzſtätten der Hirche ſind ) und dieweil

lie vielen Proteſtanten des Fleckens und der Umgebung keinen Unter
J 15 3* 935iht genöſſen . “ In einem Schreiben an den Grafen von Eberſtein ,

ch nicht damit , die vorhandenen Schulen in
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dem Muggenſturm unterſtand , bittet Markgraf Georg Friedrich dieſen,
„ ein ſolch nutzliches , heilſames , Gott wolgefelliges und zumal ganz

nothwendiges werkh , alß dadurch die heranwachſende Jugendt zu

wahrer erkandtnuß Gottes geleitet und gebracht werden könnte, zu

unterſtützen . “ Anfangs wurde dem Pfarrer von dem Eberſteiner

bedeutet , „ er ſolle die jugendt ſelbſt unterweiſen , wie an andern in

dergleichen etwas geringeren Ortten mehr geſchieht . “ Da jedoch einige
Bürger erklärten , ſie würden ihre Kinder nach Kuppenheim ſchicken ,
wenn keine Schule errichtet würde , ſo kam eine ſolche zuſtande . Die

Beſoldung des Lehrers beſtand in Korn aus dem herrſchaftlichen

Speicher .

In Gernsbach , welches in der Swiſchenregiexung wieder ganz

evangeliſch wurde , wird 1605 Schulmeiſter Trischelius genannt , über

deſſen Vorbildung wir vernehmen , daß er während der Urankheit des

in dieſem Jahre verſtorbenen Vorgängers die Schule mit großem

Fleiße und zur Sufriedenheit aller mitverſehen half . Daß er auch
eine gründliche theoreliſche Vorbildung hatte , zeigt eine von ihm

verfaßte Bittſchrift in lateiniſcher Sprache ( Libellus suppled ) . Er

wurde von der Stadt angeſtellt , ſeine Anſtellung jedoch vom Grafen
von Eberſtein und dem Markgrafen beſtätigt , wie auch von dieſer

Seite aus die Sinweiſung in den Gehalt geſchah . Dieſes iſt aus⸗

geſprochen in ſeiner Anſtellungsurkunde , welche vom 21 . Auguſt 1605

datiert iſt und der Wichtigkeit wegen im Wortlaute folgen möge :

„ Georg Friedrich von Gottesgnaden , Marggrave zu Baden ꝛc.

Lieber gethreuer, ! )

Wir haben auf deinem vnderthänigen Bericht den tödtlichen Abgang

Laurentii Myllaey geweſenen Schulmeiſters zu Gernſpach vernommen . Wann

dann die notturft erfordern thuet , das ſolche ſtelle wider mit einer qualificirten

perſon erſetzt werde vnd Burgermaiſter , Gericht und Rath für Magistrum
Trischelium intercediren , auch Er Eberſtein nicht zuwider ſein wolle, ſo

wollen Wir gnedig bewilligen , daß Er , Trischelius der Schuel , doch (wie

angedeutet ) mit belieben Eberſteins hinfüro fürſtehen möge , Ihme auch das

exercitium concionandie ) verwilligt und du Ihme die competenz ' ) wie ſolche

ſeine antecessores genoßen auch verfolgen laßen , zum vorderſten aber der

Gemein fürderlich praesentiren vnd derſelbigen ufferlegen , Ihn für Ihrer

Jugend Schulmaiſter zu halten , auch Ihme einkünden , ſeinen Schuldienſt mit

1) Das Schreiben iſt an den Amtsvogt gerichtet.
2) Recht zu lehren.
3) Bis dahin wurde die Beſoldung aus der herrſchaftlichen Kaſſe bezahlt; da dieſe jedoch durch

Krieg erſchöpft wurde, ſo machte man in den folgenden Jahren der Stadt zur Auflage, dafür aufzu⸗

kommen; dieſe wehrte ſich energiſch dagegen, bis endlich 1654 die Beſoldung des Schulmeiſters der Geiſt⸗

lichen Verwaltung aufgebürdet wurde; dieſelbe betrug 50 fl., 10 Malter Korn und ½ Fuder Wein, für

meßnerei 10 fl., 2 malter Norn und „ſo er fleyßig ſeye, ſo bringt er das ſchulgelt und die accidenzien
noch höher. “ (Gernsbach, Schuldienſte 1654. G. L. A. )



gebürendem fleyß obzuliegen ond der Jugent mit einem gueten Exempel vnd

unergerlichen leben vor zue ſtehen . Daran beſchiht unſer gnediger will und

thun wir vns allſo verſehen .

Carlſpurg , den 21. Auguſt anno 1605 .

Georg Friedrich , M. v. Baden . “

Die rechtliche Stellung eines ſolchen Lehrers kennzeichnet ſich auch
in einer aus demſelben Seitraume ſtammende Urkunde , welche als

Ergänzung des obigen ebenfalls hier wörtlich folgen möge :

„ Eines Schulmeiſters Eyd .

Extractus der Policey - Ordnung de 4. Octob . 1615. )

Ein Schulmeiſter ſoll geloben und ſchwöhren , beeden unſeren gnädigen
herrn Baaden und Eberſtein , auch dem Burger - Meiſter und dem Rath der
Statt Gernsbach gehorſam und gewärtig zu ſeyn , der Stadt Nutzen fördern
und Schaden wenden , auch die Kinder , ſo bey Ihme zu Schul werden gehen ,
fleißiglichen zur Fucht und Lehre unterweiſen , lehren und halten und ſich
ederzeit in ſeinem Dienſt beweiſen , wie Ihme des ein Beſtallung gegeben
wird, Er ſoll auch ohne Erlaubung beyder Burger⸗Meiſter nicht über Nacht
weggehen, und aus ſeyn , alles ohngefährlich . “ ( G. L. A. )

Einen ähnlichen Beſtallungseid teilt Pfarrer Keinfried im Hirchenlatt
Ar s von Steinbach a. d. J lses mit ; derſelbe gilt jedoch für einen Meßner⸗
ſchulmeiſterund lautet :

„ Ihr ſollet an Aydts ſtatt angeloben , daß ihr ſowohl ewerm Schul⸗ alß
Mößnersdienſt fleißig und getreulich vorſtehen und abwarten , die Kirch und
den Kirchhoff fleißig in obacht nemen , beydes auß⸗ und inwendig ſäubern ,
die Uhren jeder Seit richten , auch zue der Sommerszeit bey entſtehendem Hagel
und Ungewitter alßobalden zue der Uirch ſich verfüegen und leutten ; beneben
auch die euch anbefohlene Jugend und Schuelkinder vorderiſt im Gebett , wahrer
Gottesforcht , Fucht und Ehrbarkeit anhalten , dieſelbe im Leßen und Schreiben ,
ſoviel ewer Verſtand und vermögen außweyßet , getreüwlich underweißen
und underrichten , auch alles das thuen , waß einem ehrlichen Schuelmeiſter und
Mößner wohl anſtehet und gebühret ; Alles getreulich und ohne Gefährde . “

Auch für Ettlingen findet ſich für dieſe Zeit eine Schulnachricht ;
iſt ein Schreiben des Markgrafen an den geiſtlichen Verwalter

aelbt vom 19. September 1612 , welches die Gehaltsregelung des

dorligen Lehrers betrifft . Derſelbe bezog demnach aus dem Spital
guattalweiſe 26 fl . 2½ Mlter Koggen , 5 Mlter Dinkel und ein halb
fuder Wein anſtatt des bisher im Spital gehabten Freitiſches . Der
in dem Schriftſtück erwähnte Lehrer Johann Fenner wird Collaborator
genannt .

Für die Dörfer der Markgrafſchaft fehlen uns für dieſe Seit ⸗
beriode weitere genaue Nachrichten über Schulen . Die ſchon beſtandenen

Ofarrſchulen mögen als ſolche weiter geführt worden ſein , gleichviel ,
6

ein Konfeſſionswechſel vor ſich ging oder nicht ; alles läßt jedoch
barauf ſchließen, daß es mit dieſen Schulen äußerſt ſpärlich beſtellt



war . Die äußeren Verhältniſſe der Markgrafſchaft waren derart in

Unordnung geraten , daß man der geiſtigen Bildung des Landvolkes

wenig Rechnung tragen konnte ; vonſeiten der Herrſchaft wurde hier

nicht eingewirkt , und von ſelbſt kamen die Landbewohner nicht auf

den Gedanken , ſich zu belehren oder ſich belehren zu laſſen ; ja, die in

der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts gemachten Anſtrengungen ,

hier Wandel zu ſchaffen , entbehrten jetzt ihres Erfolges : die Mark⸗

grafſchaft Baden - ⸗Baden wurde , was Schulen betrifft , ein ödes Land

und blieb es das ganze 17 . Jahrhundert hindurch , ein Gebrechen ,
welches das 18 . Jahrhundert erſt unter ſchwierigen Verhältniſſen

heilen mußte .

Zu dem Unglücke des Niedergangs der Volksbildung trat ein

neues , das die wenigen Anſätze der Kultur und des Wiſſens im niedern

Volke unbarmherzig wegfegte , es iſt der dreißigjährige Urieg .
Wie es im weiten deutſchen Vaterlande kein Fleckchen Erde gab,

wo nicht die Furie dieſes Hampfes gewütet hatte , ſo blieb auch dieſes

Cändchen nicht verſchont . 1622 brachen hier die Uroaten von Norden

herein , ſchrecklich hauſend . Auch die kommenden Jahre brachten
Elend und Not ; an eine geiſtige Bildung konnte kaum mehr gedacht

werden ; der Uampf ums Daſein nahm alle körperlichen Uräfte in

Anſpruch , und auch dieſe unterlagen nicht ſelten in der Not und

dem Elende .

Dennoch finden wir Nachrichten , daß in den ſchwerſten Seiten

dieſes Urieges Schulen auf dem Lande fortbeſtanden ; ſo erfahren

wir , daß 1651 in Sttlingenweier Hanß Georg Vieler als Schulmeiſter
und Meßner amtierte ; derſelbe beſchwerte ſich beim Markgrafen gegen

den Pfarrer Paul Tonſor , mit welchem er „ wegen des Virchhoffs
und Gottesackhers , welche er ihm entzogen , etwas verfallen , da doch

keinem Mann in dem gantzen ſtaab Weyr gedänkhet , daß ein pfarr⸗

herr Jemahlen deren genoßen oder zum wenigſten begehrete . “ „ Sum

Andern “ , berichtet er weiter , „ hat er mich dermaßen in meiner Ehre
angetaſtet , daß eß mich ſchmerzlichen zu hertzen gangen , mir auch

nimmer zu erleyden iſt ; dieweilen aber Er ſo groß zornwehig iſ ,

auch das Ampt der hayligen Meß deſto beßer möchte verrichtet vnnd

beyderſeits der Seelen hayl verſchont werde , alß ergeht an Euere

Fürſtliche Gnaden mein vnderthänigſtes pitten vnnd demütiges hoch—
flehentliches Erſuchen , Sie wollen meiner vnd meiner kleinen kinder

gnädig gedänkhen vnd umb einen andern Dienſt verholfen ſein , weilen
Rotenfels ohnedaß vakirend iſt . “

Markgraf Wilhelm wollte über dieſe Bitte näher berichtet ſein ,
„ wie ſich der Supplikant bisher in ſeinem Schuldienſt und ſonſten zu

Ettlingenweier verhalten, “ worüber der Untervogt zu Ettlingen Bericht
erſtattete : „ Sovill ſein Verhalten anlangt , iſt der vorige Pfarrer mit



ihm allezeit woll übereinkommen , auch in der Uirchen vnndt ſchulen

ſein Ampt zimblichen verſehen . Inmaßen zu einem Schulmeiſter er

mit Verſtant vnndt hübſcher ! ) hantſchrift genugſam qualificiret . Da —

hero weilen Pfarrherr mit ihme nit Kan übereinkomen , Ich ihme

eine andere ſchul vndt Meßnerdienſt woll gönnen möchte . “ Es iſt

hierauf vonſeiten der Warkgräflicheen Uanzlei „ ein offen Dekret ergangen ,

daß ſich beede , der Pfarrherr und Schulmeiſter hinfüro beſſer mit —

einander betragen und keiner 4 andern offendiren ſolle , biß daß des

Schulmeiſters mutation geſchehen möge . “

( Ettlingenweier . Schuldienſte 1651 . G. L. A. )

Es zeigt dies Verfahren , daß der Lehrer von der Herrſchaft

angeſtellt und beaufſichtigt wurde , und daß er in ſeiner ge⸗

wiſſermaßen unabhängig vom Pfarrer war . Die Schulen dieſer Seit —

periode haben aufgehört , Pfarrſchulen zu ſein , und das me ſneramt

beginnt aus dem ſeitherigen Hauptamte ein Nebenamt des Lehrers

zu werden . Es machte ſich hier die feſte , ſichere hand des Mark —

grafen Wilhelm fühlbar , die energiſch in das wirre Durcheinander

des Urieges griff und ſpäter deſſen Folgen für ſein

Ländchen weniger verhängnisvoll machte , als ſie für ſo manches

deutſche Gebiet waren .

eſogenes Land , in welchem MarkgrafEs war ein völlig ausg

Wilhelm die Regierung übernahm 0
drei Regierungen von kurzer

Dauer folgte die Heerſchaft eines Fur „ dem es gegönnt war , viele

Jahrzehnte lang ſeinen Herrſcherberuf en . Auf Seitabſchnitte ,
in denen meiſt der Wille fremder Herrſcher oder die Thätigkeit von

ihnen beeinflußter Beamten die Geſchicke der Markgrafſchaft Baden

Baden beſtimmt hatte , folgte eine Seit , in der wieder faſt zwei

e hindurch ein dem heimiſchen Boden entſproſſener und

mit dem Lande aufs engſte verwachſener Fürſt mit kurzen Unter —

. n , wie ſie die Uriegszeiten mit ſich brachten , aber doch im

großen und ganzen nach feſtſtehenden und folgerichtig durchgeführten

Grundſätzen das Kuder des Staatsſchiffes führte . ““

Eine der erſten Sorgen dieſes Fürſten war die , die katholiſche

Religion wieder
üln ; zu dieſem Swecke bediente er ſich vor⸗

üglich des Ordens der Jeſuiten , der , was Schule betrifft , in jener
Zeit ſchon einen Weltruf erlangt hatte. 1641 übertrug er ihm das

Rekt orat zu Ottersweier ; in der Stadt
Bzaden ſelbſt ſchenkte er dem

Orden mehrere Häuſer , darunter eines zur Errichtung eines Gym—⸗

nafiums; dadurch wurde demſelben der Unterricht und die Erziehung
der Jugend übertragen , welche ſich dem höheren Studium widmete .

Dieſelbe iſt wirklich ſchön
JS . v. Weech, bad. Geſch. S. 162.
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Ein anderes Ordenshaus ſtiftete er den Jeſuiten 1665 zu Ettlingen
und überwies ihm die Pfarreien der Nachbarſchaft .

Die Jeſuiten ſuchten auf dem Lande die hier während des

langen Urieges verloren gegangene Religioſität und Sittlichkeit wieder

herzuſtellen ; wie ſchlimm es auf dem Dorfe beſtellt war , erfahren wir

aus einer Aufzeichnung des Jeſuitenpaters Henneberger im Schöll—
bronner Virchenbuche , er ſchreibt , als er in Schöllbronn habe Meſſe
leſen wollen , ſei alles miſerabel beſtellt geweſen , beſonders aus Vach—
läſſigkeit des Meßners ( und Schulmeiſters ) ; er habe auch deswegen
keine Meſſe leſen mögen ; die Jugend ſaufe und ſpringe und jauchze
wie die Teufel , die Einwohner ſeien auch noch ſehr der lutheriſchen
Religion ergeben .

Auch für den Unterricht der weiblichen Jugend ſorgte er dadurch ,
daß er den Vonnen vom Orden des hl. Grabes in Baden ein Uloſter
erbaute . Die Schule derſelben war anfangs gut beſucht ; jedoch im

Anfange des 18 . Jahrhunderts ſcheint der Beſuch nachgelaſſen zu
haben . Unterm 51 . Auguſt 1724 beſchweren ſich die Kloſterfrauen ,
daß einige Bürger der Stadt ihre Mädchen zu dem Schulmeiſter
ſchicken und bitten , man möchte die Anordnung treffen , daß alle

Mädchen zu ihnen in die Schule müßten . Bei der darauffolgenden
Unterſuchung gaben die betreffenden Bürger zu Protokoll , daß ſie

ihre Kinder lieber zu dem Schulmeiſter ſchicken , weil ſie bei dieſem

mehr lernten , die Uloſterfrauen gäben zu wenig acht auf die Hinder ,

behielten ſie von 7 —11 Uhr und 12 —4 Uhr u. ſ. w. Es wurde

hierauf den Kloſterfrauen in „ heilſame Srinnerung gebracht “, daß ſie

„beſſer Obſicht in der inſtruirung der Kinder haben, “ und daß ſie die

Veranſtaltung treffen möchten , daß die Kinder , beſonders im Winter

nicht ſo lange an der Pforte warten müßten .

Dadurch daß Markgraf Wilhelm den Jeſuitenorden in ſeinen

beſondern Schutz nahm , verfeindete er ſich mit den Weltgeiſtlichen ,
welche vom Biſchof von Speyer abhängig waren ; dieſe ſuchten auf
dem Lande die alten Pfarrſchulen aufrechtzuerhalten und den Meßner
als Lehrer der Jugend beizubehalten , wogegen man vonſeiten der

Regierung verſuchte , die Schule freier zu ſtellen . Die Lehrer ſelbſt

hatten eine traurige Switterſtellung , welche lange Jahre blieb , und

welche in der Mitte des 18 . Jahrhunderts durch Heranziehung der

Gemeindebehörden in den Streit unerquickliche Suſtände herbeiführten .
Doch hat Markgraf Wilhelm zu einer freiern Entwicklung der Volks —

ſchule , wenn mir ſo zu ſagen erlaubt iſt , dadurch den erſten Anſtoß

gegeben , daß er den Lehrer in ſeinen beſondern Schutz nahm und mit

ſeinem klaren Auge ſah , daß die Schäden des 50 jährigen Urieges nur

durch eine geſunde heranbildung und Hebung des Volkes zu heilen ſeien .



Das thätige Eingreifen dieſes Fürſten in das Schulweſen zeigen

lie Kaſtatter Schulakten jener Seit ; hier war die Schule unter der

hurlachiſchen Swiſchenregierung gehoben worden . Der Gehalt betrug

39fl . dann 40 fl, ohne Naturalien und ohne Meßnerdienſt , welch '

erſtere dem Lehrer abgingen , und welch ' letzteren elbe nicht über

nehmen wollte . Schulmeiſter Johann Haller berichtet darüber an den

Markgrafen Wilhelm im Jahre 1658 , „die Peben ſei in An⸗

ſehungder Schulkinder gering , daneben habe er nit einen Heller Wert ,

ſowohl in Früchten , Wein oder anderem , wie etwa bei anderen Schul

ienſten zu geſchehen pflegt , zur Beihilfe zu genießen , ſondern einzig
und allein jährlich der 40 fl zu getröſten . “ Dazu fügt er bei : „ Vnd

ſolte mir nleichwohhlö der Meßnerdienſt darzu anerboten werden , ſo

müßte ich zwey aigene Menſchen haben , die mir ſolches hülffen ,
welches mich in der Coſt vnd leidt 2 Jahrs mehr coſten würde

als mein beſoldung ſich erſträckhe hete . “

Aus einem andern Schreiben 13890 dieſes Thomas Haller erfahren
wir, daß die Schuldienſte Rothenfels un 0 Uuppenheim ehemals ( vor

1595) ans Kaplaneien ſeien beſoldet geweſen , daß aber „ ſpeter daß

loß auff dieße beede orth gefallen , daß ein Jedes ſein Schuelmeiſter

ſelbſt beſolden ſoll , wie dan der zu Cuppenheim jährlich 25 fl ahn
gelt, 12 malter korn , 8 kleine ohm weins zu erheben hat , warumb

ſolle dan der fleckhen Raſtat deshalben gantz frey vnd ebenmäßig

dahin dirigirt werden d “

Markgraf Wilhelm , an welchem ſich die Gemeinde wegen Herab
ſeung des SHehaltes unter Verdächtigung des Lehrers wendet , nimmt

ſich deſſen kräftig an und befiehlt , daß die Beſoldung desſelben , „ aus

des gemeinen fleckens gefällen “ angeſchafft Werde, begründend ſeinen

Befehl mit den Worten : „ In anſehnung jedoch ein Schuelmeiſter im

felbigen orth hochnothwendig iſt , vnd der bisherige genugsamb zur

truktion der Jugendt im ſchreiben und leſen qualificirt , auch ſonſten

eines ehrbaren vnd verträglichen handelß und Wndelt iſt , zumal
auch die alte Diener ſo leichter Dinge nit zu verſtoßen ſindt und der

gemeine fleckhen wegen Underweißung der Jugendt großen nutzen

empfangt. “
Aus dieſer Zeitperiode haben wir einzelne Nachrichten über die

kbangeliſchen Schulen in der katholiſchen Markgrafſchaft Baden .

Während unter Markgraf Will lhelms Regierung in der eigentlichen
Markgrafſchaft, d. h. in den Amtern Baden , Bühl , Raſtatt , Gerns —
bach die wenigen erſtandenen evangeliſchen Schulen wieder eingingen
— eine Ausnahme machen Sernsbach und Raſtatt —, blieben

ſolche in der Herrſchaft Mahlberg beſtehen . So wollte die ziemlich
tarke evangeliſche Semeinde Hippenheim ihren eigenen Lehrer haben .

azu bot ſich 1655 Gelegenheit , als der katholiſche Lehrer vor
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den Schweden floh und die Hemeinde ohne Schule war . In einer

Schrift an den Markgrafen ( Uippenheim , Schuldienſte ( 1655 —44 )
G. L. A. ) bittet die Gemeinde um den Lehrer Brunner in Frieſenheim ,
„ da der geweßene Schuolmeiſter Georg Schmaltz von den Schwediſchen
vertrieben und ſich annoch zue Sttenheim uffhaltet , und weil er nit
allein dem wein ganz ergeben gleichſamb tag und nacht toll und voll,
ſondern auch der lieben Jugendt mit ſeiner Lehr vnnd zuemahlen
dem gemainen fleckhen in der ſchreiberei ſchlecht verſtändig iſt . “ Dieſer
Frieſenheimer Lehrer Brunner war aber in dem „ ſchwediſchen Weeßen “
lutheriſch geworden und entſchuldigt ſich damit , „ daß ihn der bittere

Hunger dazu getrieben . “ Su dieſem evangeliſchen Lehrer wurde

wieder ein katholiſcher angeſtellt , ſo daß wir 1650 in Uippenheim
zwei Lehrer finden ; als man die Abſetzung des evangeliſchen Lehrers
beſchloß , nahmen ſich ſeine Glaubensgenoſſen energiſch um ihn an .
Es kam zu mehrfachen Unruhen und ſchweren Beſtrafungen , ſo zu
einer ſolchen von 50 Reichsthalern , ohne daß die evangeliſche Schule
einging . Auch die ſogenannten Ried - Dörfer hatten ihre eigenen

evangeliſchen Schulmeiſter „ ohne männiglichs einred oder hinderung . “
So waren evangeliſche Schulen zu Ottenheim , Ichenheim , Vürzell ,
Frieſenheim , welche ſämtliche von den Gemeinden unterhalten wurden .

Im Jahre 1652 wurde angeordnet , daß die Uippenheimer Evan⸗

geliſchen ihre Uinder ſollten privatim unterrichten laſſen oder ſie in

die katholiſche Schule des Ortes ſchicken ; dieſe erklärten jedoch, ſie

würden die Kinder gar nicht in die Schule ſchicken , wenn die Kegierung
die Erhaltung einer öffentlichen evangeliſchen Schule nicht geſtatte .
Auch dann erhielt ſich dieſe noch , als katholiſche Pfarrer verlauten

ließen , ſie würden bei ihrem Weiterbeſtehen von RNippenheim fort —

ziehen . Auch die andern evangeliſchen Schulen blieben weiter beſtehen .
So reſignierte 1664 der evangeliſche Schullehrer zu Dundenheim und

Ichenheim wegen „ nunmehr habender gahr geringer Beſoldung, “

um auf Johanni ſein „ fortun “ anderswo zu ſuchen . (Spezialia ,
Dundenheim , Schuldienſte 1664 G. L. A. ) Um den vakanten Schul⸗
dienſt bewirbt ſich der katholiſche Schulmeiſter Mertz von Holmar ,

welcher „ vermöge ſeiner vielfältigen Abſchiede bereits 14 Jahre hie
und wieder den Schuldienſt wohl verſehen . “ Da jedoch zu wenig

Uatholiken in den beiden Orten waren , ſo war ſein Bleiben ein kurzes.
Wie ſchon erwähnt , fehlen uns aus dieſem Seitraume die Akten ,

welche Aufſchluß geben könnten über innere Schulverhältniſſe , insbe⸗

ſondere über Unterrichtsſtoff , Methode , Organiſation , Lehrerbildung
u. ſ. w. Es bleiben uns faſt einzig und allein übrig die Nachrichten
über Schulkompetenzen . Die Competenzbücher der Schuldienſte ſind wie

die der Pfarrdienſte brauchbare Quellen für die Geſchichte der Volks —

wirtſchaft ; auch für das Studium der Schulgeſchichte haben ſie Be —



deutung . Leider fehlen für die Markgrafſchaft Baden - Baden die

Competenzbücher . bietet ſich uns ein wichtigeres Material

in den Viſitationsprotokoll von welchen gut erhalten die von 1685

und 1715 ſind ( G. L. A. ) Im Auftrage des Biſchofs Johann Hugo

von Speyer bereiſten im Jahre 168 zwei Miſſionäre , die Jeſuiten

patres 35 —
und Mez die Diözeſe , um dem Biſchofe Bericht über

den Stand der kirchlichen Angelegenheiten , wie auch der Schulen zu

erſtatt

Es mögen hier im Wortlaute überſetzt die Protokolle für die

einzelnen bereiſten Gemeinden folgen :

Oos mit Balch und Scheuern , wo keine Schulen ſind . : Lehrer , Meßner

und Director horologii ) Johannes Jakobus Stuckel , eingeſetzt ins Amt von

pfarrer und Gemeinde , genügt ſeinem Amte und gefällt der Gemeinde , erhält

jährlich aus kirchlichen Mitteln 5 fl, für Uirchenwäſche 8 ß, für das Cäuten die

Glockengarbe , Schulgeld vierteljährlich /fl . Die Knaben werden ſelten zur Schule

geſchickt und dann nur von Dreikönig bis Oſtern . Monita : ) Die Knaben

ſollen früher und beſtändiger zur Schule geſchickt werden .

Haven Everſtein : Lehrer , Meßner und Director Horologii, “ Jo ' as Berch ,
wird von dem Pfarrer empfohlen und von der Gemeinde mit Genehmigung des

Pfarrers angeſtellt , hat an Gehalt von jedem Bürger die Glockengarbe und ein

halb Simmern Korn , Schulgeld vierteljährlich 2 Batzen , für Taufe ein Laib Brot ,

für eine Leiche 2 Batzen , für Uirchenwäſche 17 Batzen .
Die Unaben werden ſelten zr
Monita: Alle befähigten Knaben ſollen beſtändig zur Schule geſchickt werden

Cuppenheim : Lehrer Michael Glas , angeſtellt von der Gemeinde , beſtätigt

von dem Pfarrer , genügt ſeinem Amte , kann nur leſen und ſchreiben , hat nichts

Schule geſchickt .

4

ſtudiert, iſt ein Steinhauer (opifici 1II Gehalt : von der

Gemeinde rfl

Horn 12 mlter

33 5 Ohm

Holz, welches ihm vors Haus geführt wid . 6 Ulafter

Schulgeld vierteljährlich 2 Batzen

Kichten der Uhr waren vom Schul⸗Bemerkung . Der Meßnerdienſt und das

38 getrennt ; auch hatte der Meßner und nicht der Lehrer Gebühren für Leichen

c. zu beziehen .
die Unaben werden nur im Winter von Michaeli bis Georgi zur Schule

geſchickt.
Monita : Alle befähigten Unaben ſind auf das fleißigſte zur Schule zu ſchicken .

Baden : 1. Die vorzüglichſte Schule iſt das Gymnaſium der Jeſuiten , welchez

aber Feit wegen allzu wenig Schülern nur 5 Lehrer hat ,

„ Die Schule der Sextaner unter der Leitung des Präfekten ,

5. Die Lateinſchule , deren Lehrer von der Bürgerſchaft angeſtellt und bezahlt
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wird , hat alle Unaben und wenige Mädchen , welche nicht gerne andere Schulen
beſuchen ,

4. Die Nädchenſchule , der eben vom Stadtrate ein Mann vorgeſetzt wird,
5. und 6. Kloſterſchulen zum hl. Grabe , in welchen die Föglinge von andern

getrennt unterrichtet werden .

Forbach : Meßner , Lehrer und Diréector Horologii Johannes Matthias
Kremer kann nur leſen und ſchreiben , genügt ſeinem Amte , und iſt man mit ihm
wohl zufrieden ; er wird von den zwei Hirchenſchöffen angeſtellt .

Als Gehalt hat er Frohnfreiheit , freie Wohnung , dann jährlich 5 fl und
für das Beſorgen der Uhr 1 fl, Schulgeld vierteljährlich 5 Batzen .

Die Unaben werden nicht oder nur wenig zur Schule geſchickt und nur im
Winter wegen allzu großer Dürftigkeit der Bewohner .

Monita : wie oben .

Weißenbach : Lehrer , Meßner , Diréctor Horologii Johannes Thomas
genügt ſeinem Amte , wird von den Richtern am Dreikönigstage in ſein Amt neu
eingeſetzt , an welchem Tage er ihnen die Schlüſſel übergeben muß .

Außer Frohnfreiheit hat er jährlich 9 fl und vierteljährlich 5 Batzen Schulgeld .
Im übrigen wie in Forbach .

Gersbach : 200 Familien ( 25 kath . le ev. 1 iſr . ) Lehrer und Reßner
Johann Wolfgang Obermühler von Sttlingen hat die rhetoricam abſolviert , iſt
Muſiker , dient ſeit zwei Jahren , genügt ſeinem Amte . Wird von beiden Stab⸗

haltern eingeſetzt .

Gehalt : Geld 50 fl, Korn 12 Malter , alles aus der Geiſtlichen Verwal⸗

tung , Schulgeld vierteljährlich 5 Batzen .

Schüler ſehr nachläſſig geſchickt .

Michaelsbach : Lehrer , Meßner und Diréctor Horologii Georg Schmidt ,
Weber , angeſtellt von der Gemeinde , genügt ſeinem Amte .

Gehalt : Von den Bürgern an Geld 20 fl, Von der Hirche an Horn
6 Malter , Schulgeld wöchentlich 1 Ureuzer .

Die Unaben werden winters , aber nur wenig in die Schule geſchickt .

Rodenfelz : mit den Filialen Kakenaw , Winkel , Bischweyer , Herden ,
Ottenow .

In Biſchweier war ein Lehrer , zugleich Meßner , welchen die Gemeinde

anſtellte ; Gehalt 1 fl, 1Malter Korn und Frohndfreiheit ; Schulgeld wöchentlich kr.

Für Rothenfels , Gaggenau , Winkel , Hördten und Ottenau war nur ein

Lehrer , der von Rothenfels : Lehrer , Meßner , Director Horologii Johannes , Udal⸗
ricus Wolff , victor ( Korbflechter ) , hat nichts ſtudiert , wird von den Vorgeſetzten
der ganzen Pfarrei angeſtellt , genügt ſeinem Amte .

Gehalt : Von jedem Bürger eine Garbe Horn , und welche keine wachſende
Früchte haben , geben einen halben Batzen .

Biſchweier , Rothenfels , Winkel und Gaggenau geben jährlich 12 fl. Die

Hördtener , welche keine Felder bebauen , geben 3 fl, Ottenau ebenfalls 5 fl.

Stolgebühren : für eine Trauung ½ fl, Taufe 1 Batzen , für eine große
Leiche 2 Batzen , kleine 1 Kreuzer , Kirchenwäſche 2 fl 30 kr.
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Die Unaben werden ſehr wenig von Martini bis zu den Bachonalia ( Faſt⸗

nacht) zur Schule geſchickt .

Muckenſturm : Meßner , Lehrer und Director Horologii Johannes Bartho —
lomäus Kalkbrenner , figulus , ( Töpfer ) ſingt gut und waltet fleißig ſeines Amtes ,
wird von der Stadt angeſtellt , erhält aus beſtimmtem Gewanne den Fehnden und

von jedem Bürger ein Garbe Korn , was zuſammen ungefähr 10 Malter macht .
Für die Kirchenuhr zwei Malter Korn , für eine Beerdigung ein Laib Brod ) ,
ebenſo viel für eine Taufe ; Schulgeld vierteljährlich / fl, Allmendwieſen und

Frohnfreiheit .
Die Schüler werden ſehr nachläſſig zur Schule geſchickt .

Oberweyher : Hein Lehrer ; es wird beklagt , daß O. keine Schule hat ;
daher ſeien Greiſe ſowohl wie Jünglinge auf gleiche Weiſe wenig unterrichtet .

Die Miſſionäre ermahnten , eine Schule ins Leben zu rufen , was auch bei
ihrem Weggange verſprochen wurde .

Malſch : Lehrer Meßner und Director Horologii Wendelin Bulinger von
Malſch, genügt ſeinem Amte , iſt fleißig und bedient die Kirche gut . Wird angeſtellt
als Lehrer vom Markgrafen , als Meßner von der Abtiſſin von Lichtenthal , als
Director Horol von der Gemeinde .

Gehalt : Uleine und große Fehnden von gewiſſen Gewannen , was un —
gefähr 1o Malter ausmacht ; Wein 2 Ohm , aus jedem Hauſe ein Laib Brod , von
einer Beerdigung eines Erwachſenen 2 Laib Brod , von einer Hindsleiche 1 Laib ,
von einer Trauung „1 Maß wein , 2 Brod , ein pfund fleiſch . “

von den zu Malſch gehörenden Orten Walbrechtsweyer und Fregelsheim
aus jedem Hauſe 5 Batzen .

Schulgeld von Martini bis Georgi 15 kr. Haus und Frohndbefreiung beſorgt
die Gemeinde .

Die Knaben werden kaum zur Schule geſchickt .
Die Eltern ſind ſehr nachläſſig , weil ſie die Kinder nicht zur Schule ſchicken

da von 100, welche könnten , kaum zwanzig dieſelben beſuchen .

Völkersbach : Lehrer , Meßner und Director Horologii Philipp von Rothen —
fels, genügt ſeinem Amte , wird von der Abtiſſin von Frauenalb und der Gemeinde
angeſtellt.

Gehalt : Von jedem Einwohner 2 Laib Brod . von jedem ESinwohner die

Glockengarbe, an Fehnden ungefähr 5 Malter , von einer Kindstaufe 1 kr. , von
einer Trauung Fleiſch , Brod und Wein , von einer großen Leiche 2 Laib Brod
von einer kleinen Leiche 1 Laib Brod , Schulgeld vierteljährlich /fl , Frohndfreiheit .

Bourbach : Meßner , Lehrer FHans Martin , angeſtellt von der Abtiſſin .
Gehalt : von jedem Bürger 2 Simmern Haber , ſonſt wie jener in

Völkersbach.
Zell mit Pfaffenrodt und Schilberck : meßner , Lehrer et Eeclesiarum

rolessor Johann Stephan Geyger von der Abtiſſin angeſtellt , hat von jedem
Einwohner ein Laib Brod , den Fehnden und das übrige wie oben .
— —

1 KDer Pfarrer erh. v Hochzeit ein Maß weinder Lehrernichts
ſtuck Fleiſch, 2 Brod und 1 Keichsthaler

—



30

Die Schule war alſo in Marxzell , wo der Lehrer außer dem Meßneramte

ein weiteres Kirchenamt begleitete und daher den weitern Titel Professor Eccle -

siarum führte .

Radſtatt : 1is Familien , mit Rheinaw . Lehrer Johann Conrad Fröllich ,

waltet ſeines Amtes 1s Jahre , wird vom Amte und der Gemeinde angeſtellt .

verſteht nichts vom Geſang , was erbärmlich iſt . Vollſtändig untüchtig und nach⸗

läſſig in der Schule . ( Nicht Meßner . )

Gehalt : Von der Virche 40 fl, für Leichen insgeſamt 2 fl 15Batzen,
für eine Trauung 1 Kanne Wein , zwei Stücke Fleiſch und Brod Sa kr . , Schulgeld

von denen , welche ſchreiben , 17 / kr , Schulgeld von denen , welche leſen , 1s kr.,

6 Morgen Wieſen , Wohnung und Frohndfreiheit von der Gemeinde .

Die Unaben werden im Sommer gar nicht , im Winter wenig in die Schule

geſchickt .
Monita : Da an dieſem Orte mehrere Knaben gefunden werden , welche

zur Arbeit entweder nicht erzogen werden oder dazu ungeeignet ſind , ſo iſt für

dieſelben die Schule auch ſommers zu halten ; im Winter ſind jedoch alle , welche

fähig ſind , zur Schule zu ſchicken . Überhaupt iſt an dieſem Orte notwendig , daß

die Jugend in Wiſſen und Glauben im notwendigſten unterrichtet werde ; daher

iſt die Chriſtenlehre häufiger zu beſuchen .

Anmerkung : Raſtatt war zu dieſer Zeit noch ein Dorf .

Niderbuhl mit Forich : Lehrer , Meßner und Director Horologii Johannes

Spiz , ein Einwohner des Dorfes , kann kaum leſen , iſt allzu lahm , angeſtellt von

Gemeinde und Pfarrer , bewohnt ein eigenes Haus . Sehnden von allen geldern ,

von jedem Bürger eine Garbe , die Glockengarbe , von der Uirchenuhr , für Wäſche ,

weihrauch und Salz a fl , vierteljährlich 2 Schilling Schulgeld , von einer Trauung

eine halbe Kanne Wein , zwei Brode und ein Stück Fleiſch , von einem Begräbnis

2 Schilling , Frohndbefreiung .
Die Unaben werden wegen Unwiſſenheit des Lehrers nicht zur Schule geſchickt.

Monita : Die Unaben ſollen zur Schule geſchickt , und es ſoll , wenn der

Lehrer nicht genügt , ein fähigerer angeſtellt werden .

Elchesheimb : Hein Lehrer . Sehr große Unwiſſenheit der Jugend ; großer
Aberglaube .

Monita : Man möge für eine Schule ſorgen , in welche die fähigen Uinder

gehen ſollen . Die Chriſtenlehre ſoll beſucht werden , auch von den ältern Leuten ,

welche oft unwiſſender ſind als die Kinder ſelbſt .

Steinmauern : Lehrer , Meßner und Diréector Horologii Johannes Wing ,

Schuſter , genügt ſeinem Amte , wird vom Pfarrer , dem Schultheißen und den

Kichtern angeſtellt .

Gehalt : Fehnden von allen Ackern . Von der Virche s fl , Schulgeld
vierteljährlich / Batzen , Von einer Trauung Brod , eine HKanne Wein , Fleiſch

cum oleribust ) oder an deren Stelle 2½ Batzen . Von einer großen Beerdigung

17 Ureuzer , von einer kleinen Beerdigung 1 Schilling .

Oetigheim : 34 Fam . Uein Lehrer . Das für den Lehrer von der Gemeinde
erbaute Raus wird von den Schweinehirten bewohnt , ein Seichen , daß den Be⸗

1) Mit Gemüſe



hweine⸗
hirten als für den Lehrer beſorgt ſind . Aberglaube iſt hier in hoher Blüte , 3˙ —

*

wohnern die Schweine lieber ſind wie die Uinder , da ſie mehr für den 8

das Hälberſegnen .
Monita: Man möchte doch für Schule und Lehrer Sorge tragen .

Bidicheim : 41 Fam . Kein Lehrer . Die Unaben ſind über alles Maaß
unwiffend, weil keine Schule da iſt . Aberglaube blüht hier mehrfach .

M Für die Jugend iſt für eine Schule zu ſorgen

Türmürsheim : 30 Fam. , mit Wurmersheim : 15 Fam . Lehrer , Meßner
und Director Horologii Johannes Jakobus thut an beiden Orten ſeine Pflicht ,
wird von der Gemeinde vorgeſchlagen und vom Pfarrer angeſtellt .

Gehalt : 12 Malter Korn , wovon vom Pfarrer und 6 von der Ge—

meinde. Von einer Trauung 1 Laib Brod , ein Stück Fleiſch und 1 Hanne Wein .
bon einer großen Leiche 17, einer kleinen 6 Kreuzer , Schulgeld vierteljährlich
15Kreuzer .

Die Uinder werden von beiden Orten fleißig im Winter zur Schule geſchickt .
Aberglauben abgeſchafft .

Aw: 80 Fam. Lehrer , Meßner und Diréctor Horologii Andreas Schwarz
von Weilerſtad , genügt ſeinem Amte , wird von der Gemeinde vorgeſchlagen und
vom Pfarrer angeſtellt .

Gehalt : Die Glockengarbe , Schulgeld vierteljährlich / fl., von einer

Crauung ½ fl., von einer Beerdigung ein Laib Brod , für das Beſorgen der Uhr
Malter . Die Uinder werden nicht fleißig zur Schule geſchickt .

M Alle Kinder ſollen zur Schule geſchickt werden .Monit⸗

Moerſch : 34 Fam. , mit Naumburgweper,y einem kalviniſtiſchem Dorfe
mit 9 Fam. Lehrer , Meßner und Dircctor Horologii Johannes Fiderer , genügt
ſeinemMeßneramte nach Vermögen ; weil er aber im Unterrichten nichts iſt , genügt
er als Lehrer nicht . Wird von der Gemeinde vorgeſchlagen und vom Pfarrer
angeſtellt.

Gehalt : Den Fehnden von gewiſſen Ackern 12 Malter Korn . Von

einer Trauung eine Maß Wein , ein Stück Fleiſch und Brod oder 15 kr, von einer
Liche 10 kr., Schulgeld vierteljährlich 15 kr. Für Wohnung und Frohndfreiheit
ſotgt die Gemeinde .

Forchheim : 11 Fam . Heine Schule und kein Lehrer , gehört zu Mörſch .

Daxlandt : 64 Fam . Lehrer , Meßner und Diréctor Horologii Johannes
Honrad Ott von Ettlingen genügt dem Amte , wird von der Gemeinde vor —
geſchlagen und vom Pfarrer angeſtellt . die Gemeinde gewährt ihm Wohnung
und Frohndfreiheit, 9Malter Horn ; von jedem Bürger erhält er die Glockengarbe ;
Schulgeld beträgt viertel jährlich /4 fl ; von einer Trauung hat er 1 Maß Wein ,
Btod, 1JStück Fleiſch ; von einer Beerdigung nichts . Die Schüler gehen nur
winters und ſehr wenig zur Schule .

Bulach: Iis Fam. , mit Beuretheim : 26 Fam . Lehrer , Meßner und
Dkector Horologii Johannes Raſtetter , genügt ſeinem Amte und iſt fleißig Wird
angeſtellt von pfarrer , Schultheiß , Kichter und Kirchenpfleger .

üburgweier.

——



Gehalt : Der Zehnden von 45 Morgen Acker , „der kleine Garntnecshoff “

genannt , ungefähr 12 Malter betragend , Schulgeld vierteljährlich fl., von einer

Trauung eine Hanne Wein , ein Stück Fleiſch und Brod für 2 Kreuzer , von einem

Begräbnis ½ fl . ; die Gemeinde ſorgt für das Vaus .

Die Hinder werden nur geringe Zeit und wenig zur Schule geſchickt.
Monita : Die Kinder ſollen alle zur Schule geſchickt von Allerheiligen bis

Georgi , wie das in der Markgrafſchaft gebräuchlich .

Ettlingenweyer : 55 Fam. , mit Oberweyer 20 Fam. , Sulzbach 10 Fam. ,

Bruchhauſen is Fam. , Schlitterbach 4 Fam. , Rimmelsbach 2 Fam.

Lehrer , Meßner und Director Horologii Johann Martin Minius . Wird vom

Markgrafen angeſtellt , genügt ſeinem Amte .

Gehalt : Von Reichenbach ! ) à Malter Korn weniger 1 Simmere , 10 Simmere

und 2 Viertel Gerſte , 2 Malter 2 Simmere Hafer , 1fl 17½ kr Geld . Vom

markgrafen à Malter Horn und 11 fl 51 kr Geld . Von jedem Bürger die

Glockengarbe , Schulgeld vierteljährlich 5 Schilling . Von einer Trauung eine Mahl⸗

zeit oder 20 kr. Von einer Beerdigung ein Laib Brod .

Das Haus der Meßner unterhält die Gemeinde ; dasſelbe iſt den Schweine⸗

hirten überlaſſen , weil der Lehrer ein eigenes gebaut hat . Die Uinder werden

nur wenig im Winter zur Schule geſchickt .

Schelbrun : is Fam . Lehrer , Meßner und Diréector Horologii wird von

der Gemeinde vorgeſchlagen und vom Pfarrektor , welcher jeweils ein Jeſuit des

Ettlinger Stiftes iſt , angeſtellt , genügt dem Amte .

Gehalt : Den Sehnden von dem Drittel der Acker , welcher ſich ſelten auf

4 Malter beläuft ; von jedem Bürger eine Garbe , den kleinen Fehnden von den

Wieſen . Die übrigen Gebühren wie in Bulach .

Ittlingen ( Ettlingen ) : 200 Bürger , alle katholiſch , zwei Judenfamilien , mit

Speſſart 54 Fam. , Reichenbach 16 Fam. , Buſenbach 12 Fam, Azen⸗

roth 6 Fam. , Watter - und Körchmühle , Rippurg 20 Fam. , evangeliſch.
Lehrer und Organiſt Heinrich Jäger , genügt ſeinem Amte , kluger und gereifter

Mann , wird vom Hapitel mit Genehmigung des Amtes und des Stadtrates eingeſetzt.

Gehalt : 16 Malter Korn , 5 Malter Spelz , 5 Malter Gerſte und 50 fl

Geld , Schulgeld vierteljährlich 15 Kreuzer , 1 Fuder 5 Ohm Wein . Die Hinder
werden wegen der Armut der Eltern nicht oder nur wenig zur Schule geſchickt.

Der Uirchengeſang iſt ſehr erbärmlich , wird jedoch durch den neuen wieder

hergeſtellt .
Eine vom Markgrafen errichtete Schule befindet ſich hier , quales nullae in

patria , wie keine im Vaterlande ; die Mädchen werden von den Knaben getrennt
unterrichtet . Dieſe , eine Art Lateinſchule , beſtand ſchon in ſehr früher Heit , war

aber in den Wirren des dreißigjährigen Krieges zugrunde gegangen und, wie es

ſcheint , erſt um die Seit wieder errichtet worden .

Stupferich : 1e Fam . Heine Schule .

Aus den gemachten Angaben , welche als äußerſt zuverläſſig zu

betrachten ſind , geht hervor , daß es mit dem Schulweſen in dem
baden⸗badenſchen Gebiete in dieſer Seit ſchlecht beſtellt war . In

DieſerGehaltsbezug datiert daher, daß das Filial Sulzbach großenteils Eigentnm des Uloſterz

Reichenbach war



vielen Orten mit ziemlich ſtarker Bevölkerung fehlen die Schulen , ſo
Stigheizeim und Bietigheim ; in andern Orten iſt eine geſunde Ent —81in Otig

3 der Schule durch verſchiedene Faktoren gehemmt , vorzüglich

— die ſchlechte Beſoldung der Lehrer und die mangelh
daßte Bildung

derſelben . Auch ſtellen ſich vielfach die Eltern der Schule hindernd in
den Weg, indem ſie ihre Hinder nicht ſchicken . Beſſer wurde es vor
dem Jahre 1700 nicht ; die in den letzten zwei Jahrzehnten des
7. geführten nahmen die Markgraf
ſchaft hart mit , worunter die Volksſchule in hohem Grade zu leiden
hatte . Vorzüglich fehlen wieder die Mittel , der Schule aufzuhelfen ,
und die Ulagen der Schullehrer wegen mangelhafter Gehaltsauszahlung
mehren ſich. So richtet 1602 Hanß Martin Mangnus , Schulmeiſter
im „ Staab Weyher “ , ein Bittgeſuch an den Markgrafen ( Ettl ingen
weier , Schuldienſte 1692 . G. L. A. ) , derſelbe möge

15 „ Beamptung “
in Ettlingen veranlaſſen , daß dieſelbe die rückſtändigen 2 Malter und
die für das lau Rde Jahr zu beziehenden 4 Maller een entrichte ,
„Weilen ihm vnmöglich fallen will , ſich und die Seinen mit der halben
Beſoldung außzuebringen , Sindemahlen er in dem verlitten Krieg
all das Seinige verlohren . “ Der Stadtſchreiber Mohr 5daß wegen anderer dringender Ausgaben man die reſtierender
2 Malter auf „verbeſſerliche zeitten “ verweiſen möge . 60 16 75 An.
ſicht iſt der Markgraf , welcher befiehlt , „ daß dem Supplikanten die
ihm

5 gnädigſter Herrſchaft zur Beſoldung geordneten jährlichen
dier med. Horn nit allein vor dieſes Jahr , ſonde i hinfüro geliefert ,
die rückſtändigen 2 Malter auch ebenmäßig richti gemacht werden
ſollen . “ Su dieſer Feit hatte ein jeweiliger Schulmeiſter im Stab
Weier außer dieſen vier Malter Horn noch 2 fl . 5 kr . an Geld von
der herrſchaftlichen Amtskaſſe in Sttlingen zu beziehen . An dem

e des Schullehrers in hatte auch Württemberg
ubezahlen , weil das württembergiſche Uloſter Reichenbach hier den

ben bezog, ein Beweis , daß die une mehr dem Meßner
als dem Lehrer galt . In den Schuldienſtakten von Sttlingenweier
befindet ſich ein Lagerbuchauszug von 1579 , wonach ein damaliger
Schulmeiſter be

509
3 fl . , 10 Malter Korn , 10 Malter Dinkel, ? Malter

haber und 5 Malter Ge rſte , „ ond von denen zu Ußweper , auch
andern iee vndt

innd
en, ) ſo in ſelbigen Stab und Virch gehörig ,

von jedem burger ein laib Brod und wan ein Jung oder alt Menſch
ſtirbt, auch ein Leichtlaib . “ Dieſe außerordentlich große Beſoldung
war 1684 auf zweimal 1 fl . 51 kr . und W Horn geſchmolzen .

In Ettlingen ſelbſt gaben die Beſoldungsverhältniſſe den Lehrern
keinen Anl laß zur Klage , wohl aber ande

* 5 eite .
VNais

165⁵8
belief fſich die Schulbeſoldung höher als es Pfarrers , weswegen—

Bruochhauſen, Sultzbach, Oberwepher Schlitterbach, Rimmelsbach
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Beſchwerde bei markgräflicher Hanzlei erhoben und die Herabſetzung
der Schulbeſoldung angeſtrebt wurde ( Ettlingen , Schuldienſte 1676 .
G. L. A. ) 1676 wurde bei Lehrer Obermüller der Anfang gemacht .
Bei den aufgeführten Gründen iſt auch der „ Er ſeye kein figural
Musicant , wie all ſeine Anteceſſores geweßen , die Kinder zu lehren
vnd mit dem Organiſten recht figural Ambt helfen zu ſingen und

waß der vornehmbſte defect , ſeye er in allen species der rechenkunſt
nit erfahren , die Hinder zu unterrichten . “ 1675 —80 bezog Ober⸗

müller daher nur 12 fl 21 kr. , 6 Malter , 1 Seſter , 2 Viertel Horn ,

4 Ohm , 8 Viertel Wein , dagegen 1682 15 fl , 6 Malter Morn und

5 Ohm Wein . Nach einem „letzten Entſcheid “ markgräflicher UAammer

wurde die Beſoldung in demſelben Jahre auf 35 fl , 12 Malter Horn ,
1 Fuder Wein feſtgeſetzt ; das erhielt der Nachfolger Jäger ; Ober⸗

müller mußte mit der Hälfte zufrieden ſein . 1685 ) iſt die Beſoldung ,
wie oben erwähnt , noch höher ; auch ſtimmt die dort erwähnte Uritik

des UHirchengeſanges mit dem obigen überein .

Demjenigen in Forbach , deſſen Einkommen nur in Geld be—

ſteht , iſt von dem Schultheißen geſtattet worden , daß er vor Martini

HUraut , Rüben und anderes ſammeln darf .

Gewöhnlich waren die Lehrer in den Dorfgemeinden Vutznießer
der Gemeindeallmend wie jeder Bürger , ſo z. B. ergeht 1654 vom

Markgräflichen Oberkirchenrat in Karlsburg an den Vogt zu Huppen —

heim und Raſtatt der Befehl , den Lehrer zu Au a. Rh . in den

Allmendgenuß , wie ihn jeder Bürger hat , einweiſen zu laſſen , „weilen

gedachter Schuelmeiſter ſeines embſigen vleißes halber gar gut ge—

zeügnuß hat vnnd in betrachtung die Schuel alleinig zu Ihrer kinder

wohlfahrth vnnd beſten angeſehen . “

Nach den Schuldienſtakten der Stadt Baden ( G. L. A. Baden ,

Schuldienſte ) hat daſelbſt vor 1689 „ ein ſchuelmeiſter gehabt : vom

löblichen Stift gelt 28 ſchilling , 11 pf . , 10 Malter Morn , 12 Ohm
Wein . Daß ein ſchuelmeiſter hiebevor obiges genoß , iſt nicht ohne,

hat aber keinen andern Dienſt gethan alß dem Stift und iſt allein

von da depentieret ; ſeine Dienſt wahren täglich morgens frühe 5 Uhr
die Metten zu frequentieren , 8 Uhr das Meßambt figuraliter et

choraliter zu ſingen , mitag 2 Uhr die Vesper vnd abendts das Salve ,

Undt ſind bey deß Stiftsſchafners Lamppens zeit deren zwei geweßt . “

Zu dieſer Seit war der Stiftsmeßner zugleich Lehrer und hatte als

Beiſtand des Concionator et Catechista , welcher ein Pater war , die

Kinderlehren , alſo Schule zu halten .
Von den beiden Schulmeiſtern der Stadt bezog 1627 der la —

teiniſche 200 fl aus Stiftsgeldern , welche immer ohne allen Anſtand

1) ſiehe Speperer Viſitationsprotokolle aus dieſem Jahre .



bezahlt wurden , während der deutſche nur folgende Beſoldung
hatte:

J. Von der Geiſtlichen Verwaltung . . . 15 fl .
2 5 1115 ,

3. Vom Gemeinen Almoſe 110

Dieſe 40 fl ſcheinen bis zum 3 65 1689 fortbezahlt worden

zu ſein. Wir finden bis dahin keine Nachrichten über Lehrer ; während
1606 einer genannt wird , findet ſich z. B. 1650 in der Kirchen⸗
Schlaguhr⸗ und Begräbnisordnung des Markgrafen Wilhelm von
dieſem Jahre keine Notiz von einem Lehrer .

Nach Abbre
3

— der Stadt ( 1689 ) war bis zum 6. Februar
1607 5 Rale mehr dar ; an dieſem Tage wurde Peter

lth tſch ernannt ; dieſer erhielt obige 40 fli )3 15 jedoch nur ad interim , wie aus einem Schriftſtück aus
dem Jahre 1718 erhellt ( S . L. A. ) : „ Als in ie Hriegs
koublen in der Stadt Baden alles zimlich verwirret hergangen , und
unter anderm auch zur een der Jugend ein Schulmeiſter
ermanglet , hat man von Regierungswegen zu Rothenburg Peter
Walter angenommen und Ihme zu ſeiner höchſtnötig Sustentation
aus Spitalmitteln 15 fl und aus der SGeiſtlichen Verwaltung 15 fl

interim jährlich zugele

Außerſt ſpärlich ſind d ie Schulnachrichten aus dieſer Seitperiode
für die obern Teile der Markgrafſchaft , für die Amter Bühl 460Stollhofen, ſowie für

*5
Herrſchaft oder das Oberamt Mahlber

Nach den Bühler Akten ( Bühl , Schuldienſte , 1698 . G . L. 25
wurdein dieſem 39—

„ einem Schuelmeiſter zu Bühl zur Beſoldung
jähr en gegeben :

1—

Erſtlichen von jedem Schulkind quartaliteer ſchilling
Von Einer hochzeit pfenilt
Von einer Leücht , wo kein ambt geſungen würdt . 2
wo ein ambt geſungen würdt
Item würdt Ihme außer dem Allmußen in fixo gegeben 55 fl
Ingleichen I
Item Außer der Burgermeiſterer 5
Item außer der heyligen Creutzpfründte ein ucher 5

matten zue nutzen , ſo wann Sie verle hnt werden ,
wenigſt Finß ertragen können 83 310

Item außer ermelt heyligen Creützpfründt Jahrs ein
gült frucht , ſo er zue Vindtbuch zue Empfangen ,
holtz von der Burgermeiſterey , ohne was die Hinder
ſelbſten in die Schuehlen tragen . 2 klafter

Item ein freyen ſitz, und wann ein orgel vorhanden ,
und Er organiſt iſt erft⸗
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Im Jahre 1705 werden aus dem Almoſen 50 fl bezahlt , aus

dem Spital 25 fl , aus der Burgermeiſterey 10 fl ; die Wieſen ſind

zu 20 fl taxiert ; von Hochzeiten und Leichen betragen die Gebühren
50 fl ; dazu kommen Frucht - , Heu - und Hanfzehnten , ſo daß er zwei
Stück Vieh halten kann . Für Uirchenuhraufziehen und Virchenwäſche
ſind 9 fl 54 kr . verausgabt . Ferner „ wan es ein guth jahr iſt , hat
er bey 1 fueder wein und auch mehr zu erheben . “

Nach Berichten der Landſchreiberei zu Mahlberg ( Mahlberg ,
Schuldienſte 1668 . G. L. A. ) betrug der Gehalt eines Lehrers zu

Kippenheim 1665 und 1668 50 fl , 6 Viertel Frucht und 4 Ohm
Wein „ neben genugſamer Beholtzung vnd freyer behaußung . “ Su—
gleich erſehen wir , daß dieſer Gehalt aus Gemeindemitteln aufgebracht
werden mußte , wie das in den übrigen Orten der Herrſchaft der

Fall war .

Was die Schulhäuſer betrifft , ſo ſcheinen in der ganzen Mark —

grafſchaft in den meiſten Orten , in welchen Schulen beſtanden , auch

Dienſtwohnungen vorhanden geweſen zu ſein . Dies bezeugen auch
die 1683er Viſitationsprotokolle . Schlimm ſtand es um die Schul—
häuſer nach 1689 ; an den meiſten Orten waren ſie niedergebrannt
oder ſonſt zerſtört , ſo daß vielfach wie in der Stadt Baden keine

Schule mehr gehalten werden konnte . Laut den Amtsprotokollen des

Amtes Stollhofen ( G. L. A. ) bittet der dortige Amtmann um 40

Tannen und 10 Buchen aus dem herrſchaftlichen Wald , „ Weilen ahn
der drey gemeinden Plitersdorf , Winters - und Ottersdorf Schuel - und

gemeindhauß , bey in ao 1689 vorgeweſten frantzöſiſchem Brandt kaum

der dritte Theyl alß Stueb und Cammer ſtehen geblieben . “)

Der Schulbeſuch war in dieſer Seitperiode ein äußerſt mangel —
hafter ; er beſchränkte ſich auf die Wintermonate , wo die Feldarbeit
ruhte . Während des großen Urieges und längere Seit nach Been —

digung desſelben machte ſich bei der Jugend eine große Verwilderung

fühlbar ; dazu kam eine große Unwiſſenheit . Das Seugnis des Je⸗
ſuitenpaters Henneberger in Schöllbronn wurde früher erwähnt .
Ferner beklagt ſich P. S. J. Hoch in Baden in einem Schreiben an

den Markgrafen ( Baden , Schuldienſte 1686 . G. L. A. ) ſehr darüber ,

daß „ von denen nechſtgelegenen Höfen weder Uinder , noch andere

junge Leüth in denen chriſtlichen Lehren bißhero jemahles erſchienen
vnd daher die größte ignorantz in den glaubenspunkten under ihnen
verſpürt würde ; “ ſeine Bitte geht dahin , die Hochfürſtliche Regierung
möge befehlen , „ damit dieſelben Uinder , weilen ſie nit freywillig

1) Im J. 1634 erhält der Schulmeiſter in Niederbühl „ettlich gulden Hausziens weilen in
ermanglung eines ſchulhaußes gedachter Müller ein Loſement beſtandtsweiß bewohnen muß. “

* 2(Viederbühl, Schuldienſte 1653. G. L. A



wollen, durch andere mittel zu ſolchen chriſtlichen Lehren angehalten
werden . “

Das 17. Jahrhundert hatte für das Schulweſen der Markgraf
ſchaft Baden mit den günſtigſten Auspicien begonnen ; ein Fürſt ,
der in ſeinem eigenen Lande regen Sifer für die Entwicklung einer

guten Schule bekundete , hatte die Regierung übernommen und war
beſtrebt , auch hier in gleicher Weiſe beſorgt zu ſein . Sin länderver —
heerender Urieg und der bald darauf erfolgte Einfall eines feindlichen
Volkes wirkte wie auf alle Kultur , ſo auch auf die Schule geradezu
vernichtend , ſo daß an der Neige des Jahrhunderts das Schulweſen
in der Markgrafſchaft während dieſer Seitperiode eher rückwärts als
vorwärts geſchritten iſt .



Abſchnitt .

Das Schulweſen von 1700 —1770 .

Mit Beginn des neuen , Jahrhunderts erlitt das Volksſchulweſen
in der Markgrafſchaft eine Anderung zum beſſern , wenn auch nicht
in ſolchem Srade wie es in Baden - Durlach der Fall war . Der

Grund iſt vorzüglich in dem Umſtande zu ſuchen , daß das Land durch
die langjährige Abweſenheit des Markgrafen Ludwig Wilhelm einer

fürſorglichen Verwaltung entbehrte .
Die Leitung des Uirchenweſens lag für einen großen Teil der

Markgrafſchaft in den Händen der ſpeyeriſchen Biſchöfe ; da die

Schulen von der Kirche aus verwaltet wurden , ſo wurde auch das

Schulweſen von Speyer aus verwaltet . Im Jahre 1715 wurde eine

abermalige Viſitation der Uirchen und Schulen vonſeiten zweier
Miſſionäre vorgenommen , und es wurden die Ergebniſſe dem Biſchofe
vorgelegt . Dieſe Akten ſind wie die vom Jahre 1685 erhalten und

ruhen im Großh . Generallandesarchiv . Im Großen und Ganzen
finden wir , was Schuldienſte betrifft , keine große Aunderung. In Stig⸗

heim , wo 1685 keine Schule war , amtiert jetzt Lehrer Franz Ooſt

von Laufenburg . Sein Gehalt beſteht in dem Sehnden vom reichſten
Bauern , ein Malter Horn , 1 Morgen Wieſen , „ aus dem Schlüſſel —
feld gegen Muggenſturm von jedem , der darin Acker bauet , eine

Garbe , beläuft ſich auf 40 Garben , bewohnt das Haus des Pfarrers ,
der Viehhirte das Schulhaus . “ In Völkersbach erhält der dortige

Lehrer „ von jedem Uind , ſo in die ſchule gehet , 15 kr. , wann es nur

5, 4 tag in die ſchul gehet . “ In Malſch wird der Lehrer vom

Kloſter Lichtenthal in Gernsbach der katholiſche vom

Biſchof , der evangeliſche von der Herrſchaft . In Si hat der

Lehrer von die Meßnergarbe zu erheben, weshalb die Be⸗

wohner bitten , dieſelbe dem eigenen geben zu
bü In Selbach

känn der Lehrer nicht leſen , ſchreiben und ſingen ; die Gemeinde behält
on jedoch gerne wegen ſeines Alters ; den Winter über hält ein anderer

Irger Schule . Auf den ſich ſpäter geltend machenden Einfluß der

ſpen, cchen Biſchöfe kommen wir noch zurück .



Auch das Studium der Spezialakten der einzelnen Gemeinden ,
ſoweit ſolche im Großherzogl . Generallandesarchive niedergelegt ſind ,öro

läßt uns einen Sinblick in das Schulweſen dieſer Feit thun . Etwas

reichhaltiger ſind die Akten der Städte .

n der Stadt Baden wurde nach dem großen Brande 1689 als

erſter deutſcher Schulmeiſter im Jahre 1697 Peter Walter angeſtellt .

Man ſcheint mit ihm nicht ſehr zufrieden geweſen zu ſein , wie auch
er ſelbſt nicht zufrieden war ; beſſer beklagt er ſich über die Schmälerung
ſeines Schuldienſtes durch Errichtung von „ Winkelſchulen ; “ er richtete
4740 an die Hochfürſtliche Kammer ein Memoriale , welches hier im

Wortlaut folgen möge :

3
de

„Ich hätte die Kinheit zu gebrauchen mich nicht underfangen , durch
Gegenwärthiges Underthänigſtes Memoriale Eine Rochfürſtliche Regierung zu
behölligen, wann ich nicht von einigen daſieger meiner feinden , welche mir
nach meinem geringen dienſtlein ſehr ſtreben und mich zu Underdrukhen , ja
gar zu verfolgen gedenkhen , allzuhart angefochten wurde , Ein ſolches von
Einer Hochfürſtlichen Cammer vor etwelchen Tagen in gegenwarth der Herrn
Bürgermeiſter , alßwelche darauf geklagt haben , ſattſam vernehmen müßen .
Nun ſchmertzet mich ſehr , das ſeit meiner 14. jährigen bedienſtung , in welcher
Seit niehmahlen wider mich klagden vorkommen , ſintemahlen ich meinen zu
verrichten obwaltendem dienſte ſo vorgeſtanden und Eyferig verſehen habe ,
daß keine Klage ob mir zu hören geweſen ſein werden , verhoffen , alß mir
jetzt und zwahr in einem halben viertel Jahr hero vorgebracht werden wollen ,
da doch mein beſten Fleiß mit Underweißung und inſtruirung der Kinder

angewendet , auch fernerhin zu präſtieren mir angelegen ſein laßen werde ,
daß aber ein Kind reſpektive dem andern — maßen die Ingenia der Menſchen
Inderſchiedlich — in der Lehr beßer zunimbt und profitiert , das iſt meine

ſchuld nicht , alß ich ein Kind zur Lehr , Gottesforcht und Erbarkeith anſtrenge ,
bißweilen das eine oder das andere ſeines begangenen fehlers oder Verbrechens
halber ſowohl in der Kirchen als ſchuhlen nach befund abſtrafen und corri⸗

gieren, die Hinder ihren Eltern ſolches zu hauß kläglich vorbringen ,
ſo iſt es feyer im dach, werde derſelben überloffen , mit harten worten an⸗

gefahren und traktiert , mithin ſich reſolvieren , ihre Kindter aus der ſchule zu
behalten und anderwerths in winkhelſchuhlen zu ſchicken , infolglich mir dadurch
meine wenige nahrung und lebensmittel , welche ohnedem ſehr gering und ſich
kaum jährlich auf 80 fl. 30 kr. erſtreckhen , ſehr kümmerlich damit bey ietz⸗
mahligen ſchwehren und theüern zeiten behelfen muß , entzogen werden , wie
dan würkhlich die mägdellſchuhlfrau , welcher keine Bueben , ſondern nur die

Mägdell vndterſchiedliche Kindter annehmen , worauf in speciè ich mich be⸗

ſchwert haben will .

Alß gelangt ahn meine Bochfürſtliche Regierung meine unterthänigſte
und flehentlichſte Bitte , zu welcher dermahlen bey erleidender verfolgung meine

Fuflucht neme, hierinfalls mir gnädigſt verhilflich zu ſein , nicht zuzugeben ,
daß da und dort winkelſchulen aufgerichtet und dadurch mein täglich mit

harter Mühe zu genießen habendes ſtückhlein brodt abgenommen werde, “



Bei der darauffolgenden Unterſuchung werden dem Lehrer ver

ſchiedentliche Sünden aufgedeckt , unter anderm , „ daß mehrmahlen in

einem halben Jahr die Kinder von ihm nicht abgehört worden ,

ſondern ein Bub dem andern hat aufſagen müßen , mithin in Ein ,
2, auch 5 Jahren einige das Abe nicht erlernt hatten ; alſo ſeien

einige Eltern veranlaßt worden , ihre Minder zu der Schulfrau , deren

dieſe , wie dermahlen mit Gutheißen R. D. nur 5 und zumahlen gar
keine hat , zu ſchicken ; und hat Melchior Birk einen Unaben , welcher
gegen 5 Jahre zu dahieſigen Schulmeiſter gangen , bei ihm das Abe

nicht erlernet habe ; dieſer Bub gehe ein halb Jahr zu ihr und könne

wirklich ſchreiben und leſen . Auch ſei man mit der Führung nicht

zufrieden , indem der Schulmeiſter ſehr die Wirtſchaften frequentiere . “

Gaͤden , Schuldienſte 1710 . )

Wir finden alſo zu dieſer Seit in Baden wie in andern Städten

( Durlach , Lahr , Mosbach ) eine Lehrerin ; es ſcheint jedoch , daß nicht
alle die Schule beſuchenden Mädchen bei ihr Unterricht genoſſen haben ,
ſondern daß einige nach wie vor zu dem Schulmeiſter gegangen ſind .

Erſt 1765 wurde angeordnet , „ daß die Mägdelein nicht mehr zum

teutſchen Schuhlmeiſter , ſondern insgeſamt zu den kloſterfrowen in die

ſchuhl zu gehen haben , weilen es aus mehrfältiger urſach gut und

anſtändiger iſt , daß die Mägdelein nicht zu den buben in die ſchuhle
gehen . “ Demnach war das Inſtitut einer Lehrfrau nur vorübergehend ,
und der Unterricht der weiblichen Jugend wurde wie vor 1700 wieder

von dem Orden z. hl. Grabe erteilt .

Auf Peter Walter folgte Schulmeiſter Woltzenbach , welcher die

40 fl . Gehalt nicht erhält und ſich darum an die Markgräfin wendet .

Auch ſeinem Nachfolger Ulrich Probſt wurden die 40 fl. ver —

weigert , weshalb er ſich bitterlich beklagte . 1728 wurde er wieder

in das frühere rechtmäßige Einkommen eingewieſen . Auf Probſt folgte

Johannes Schueler , von deſſen Vorbildung wir erfahren , daß er 6 Jahre
bei Abt Paul von Gengenbach und hierauf 6 Jahre beim Prälaten
von Allerheiligen Kammerdiener war . Dann war er in der Amts⸗

ſchreiberei zu Steinbach beſchäftigt ; von hier kam er als Schulmeiſter
nach Baden , weil man ihm 50 fl . Gehalt verſprach . Als er jedoch
nur 50 fl. bekam , wurde er unzufrieden , und man ſetzte ihn ab, weil er

die Bürgerſchaft „auffgewikkelt und wegen ſeines unruhigen und recht

zu ſagen aufrüheriſchen Kopfs . “ In einem Briefe an den Bürger —
meiſter bittet er um ein Seugnis , in einem andern an den Mark⸗

grafen um eine andere Anſtellung . Erſterer folge hier im Wortlaute :

Wohledelgebohrener Herr Burgermeiſter .
.

Weilen mir nun Von Tit . Herren Ambtmann und Herren burgermeiſter

dieſer mein teutſcher ſchuldienſt iſt auffgekündet worden , bin ich ſogleich zu
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Hherren Pfarrer allhin gegangen und er mir meineß
wohlverhalten , — ſowoh inſtr waß Pfarrey
ſachen ſeyn — mich m meine einem glaub
würdigen zeugnuß b hat 1 müßte erſt von
der Statt begehren ,
wurd H. Burgermeiſter freu

belieben abfolgen zulaßen
meines bleibenß iſt nit mehr hier

ßwo ſuchen kann , dann
e mich auch fernerßhin in ſolchem

hungerig orth mehrer Dienſte zu thun , weilen ni pott und ſchand
von den befreunden , bin alſohabe erlitten und zwarn dieſes m

e b—eß nith gewohnt wie andere baadener ſchulmeiſter die alle lumpen ſeyn werden ,
1auch zu einem ſolchen mich zu vergleichen , hat alle ehr undt Repu⸗

n Ende , und nehrere Beſoldung und

nehmen alſo B. Burger
5

nehmen

aufha lten ,ſondern thun ſie mir m
dann meine Klei
Perſon be

verbleiben , ſo

raw mir , waß meine

aber allhier

errißen daß
6

unterich aller orthen

kommen, alſo
meiſter bekommen

verſprechen der 50
fl . welche mir ſchriftlick gegel

darauf verheurathen und nith gef
Hanne 0 2
erfragen Kann

ſchuldigkeith daß

rden unden

mein fraw

ich ein

iſt es meine

chließend ver—
harr und verb

Baden , d. 5. November 1741 Johann Schuler .

Während dieſer Seitperiode hatte die Stadt Baden keinen eigenen
Schulſaal ; der Lehrer mußte vielmehr in ſeiner eigenen Wohnung
unterrichten, wi

hervorgeht . Bi

uterrichtet .

Schülern in Geſchichte und S
E 8Mstoria et scriptione ) ausgetei

d Pfarrers Brandmayer

in einer Stube

daß den beſten

( praemia ex

Geld hiezu Ge

tadt Baden , die

ſchenken , da ſie

meindemitteln 75 werd
azu nötigen 10fl . ihr aus den

in letzter Seit ſo große Ausgaben
Das ganze 18. Jahrhundert hindurch zeigte ſich Baden der

deutſchenSchule gegenüber nicht ſehr ſplendid ; deſto größere Sorgfalt
beewandte ſie auf die Catein⸗ und auf die Uloſterſchule . So wurde
e5 bei dem Lehrinſtitut daſelbſt der cand . jur . Schubert mit 150 fl.
Gehalt, freier Wohnung und 30 fl . ( von Wetzlar nach
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Baden ) angeſtellt , und als er ſich darüber beklagt , daß das angewieſene

Zimmer leer ſei , wird ihm das nötige Möbel noch gratis geſtellt ,
nur , damit er nicht wieder geht , wie er im Sinn hatte . Unterm

190. April 1776 teilt jedoch der Stadtrat der Regierung mit , daß der —

ſelbe einige Tage vor Oſtern „ mit ſämtlichen nach Baden gebrachten
Effekten “ ohne vorher eingeholte Erlaubnis abgereiſt ſei und ſchwerlich
wieder kommen werde .

Im Jahre 1786 wendet ſich Pfarrer Brandmayer ) nochmals
an die Regierung . „ Der allzu große Verfall der hieſigen Trivialſchule, “
ſchreibt er , der zumteil in der unbequemen äußern Einrichtung der

Schule , für die bisher nur ein einziges Himmer , das nächſt 200 Kinder

faſſen mußte , gegründet war , lag mir viel zu nahe am Herzen , alß
daß ich bei dieſer Sache einen müßigen Suſchauer und gleichgültigen
Warter machen ſollte . “ Nochmals bittet er den Markgrafen , die

Sache zu unterſtützen , „ damit nicht die kalte Gleichgültigkeit der hieſigen
Stadt gegen die Schule den bereits ſchon aufkeimenden Samen guter

Bürger durch ihr anhaltendes 50 und in dieſem Punkte unver —

antwortliche Saumſeligkeit in ſeiner Geburt wieder erſticke . “

( Baden , Schuldienſte 1775 —85. G. L. A)

In Raſtatt bezogen die Schulmeiſter Honrad Frölich und

ſein Vorgänger Johannes Müller nacheinander 40 fl . aus dem Heiligen —
fonde , ſowie das alle Fronfaſten fällige Schulgeld , welches der Lehrer
von jedem einzelnen Kinde einzuziehen hatte , und von welchem die

armen befreit waren . Bis 170 ? war der Meßnerdienſt vom Schul⸗
dienſt getrennt ; erſt der in dieſem Jahre angenommene Nachfolger

Frölichs , Johann Eduard Lang wurde als der erſte MeßnerSchul —

meiſter angeſtellt und erhielt für den Doppeldienſt 49 fl . ; es ſcheint

jedoch , daß er den Meßnerdienſt nicht ganz verſah , ſondern nur die
Orgel zu ſchlagen und den Pfarrer zu adminiſtrieren hatte . Das

Amt des Meßners wurde jedoch bald wieder vom Schuldienſte getrennt

und erſt 1768 wieder verbunden , um 1801 auf Anſuchen des Hofdiakonus
Wals wieder getrennt zu werden , „ damit nicht Schulſtünden zu Uinder⸗

taufen und Bgkerdigutthen ge wählt werden müſſen . “

Gaſtatt , Schuldienſte 1701 , 1768 ꝛc. G. L. A. )

Am 3. Juli 1754 wird eine Bitte der Gemeinde Raſtatt um

Suſchuß von 50 fl für ihren Schulmeiſter , „ wegen dieſen leydigen

kriegszytten “ von der Regierung abgeſchlagen ; am 16. März 1740

beſchwert ſich die Witwe des Schulmeiſters Bleimer , daß ſie bis heute

noch nicht die 60 fl Sehalt ihres Mannes aus den Jahren 1755

1) Brandmaier , Stadtpfarrer in Baden und Schuldirektor von 1780 an, ſpäterhin Stifts⸗Huſtos
1796, ein Mann von aufgeklärten , doch nicht ausſchweifenden Grundſätzen, durch den viel Ceben in

das badiſche Schulweſen gebracht worden. Stiftete auch ein Kapital von 650 fl. zur Unterſtützung armer

S. 80.katholiſcher Schulkandidaten. Drais, Nekrologe.
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6 ſto würde eine fleißige Aufſicht eines jeweiligen Pfarrers , daferne
derſelbe öfters die Schulen viſitiren auch die findende Unordnung oder was

zu verbeßern wäre , von Seit zu Seit , ſoviel an ihm iſt , entweder ſelbſten
abſtellete , oder zur weitern Verfügung anzeigete , ſo nötig als erſprießlich ſein . “

Auf dieſen dem Markgrafen Auguſt Georg unterbreiteten Vorſchlag
erging von demſelben an die Hochfürſtliche Kammer der Befehl , die Sache
zu unterſuchen und dem Übelſtande den Anträgen gemäß abzuhelfen .

( Raſtatt , Schuldienſte 1766 . G. L. A. )

Als man im Jahre 1768 dem Schulmeiſter Sigismund Wolf

das ſeit 40 Jahren vom Schuldienſte getrennte Meßneramt übertrug ,
wurde ihm zur Pflicht gemacht , ſich hiedurch in keiner Beziehung einer

Vernachläſſigung des Schuldienſtes zuſchulden kommen zu laſſen . In
einem Schreiben an das „ consilium ecclesiasticum “ beklagt ſich auch
PDfarrer Scheffer bitterlich , „ daß der bißhero üblich geweßene Gottes —

dienſt und andere unter demſelben vorfallende geiſtliche Funktionen
nicht in ſolcher ordnung wie bißher geſchehen werden können . “ Das

war 1768 , und volle 100 Jahre hat die „ Unordnung “ gedauert .

Genannter Sigismund Wolf bezog als Schulmeiſter 109 , als

Meßner 50 , als Organiſt 16 fl .

In Sttlingen war nach der Verwüſtung der Stadt durch die

Franzoſen ( 1689 ) große Not eingezogen . Von einer Unterrichtung
der Jugend konnte in den nächſten Jahren kaum die Rede ſein ; wir

finden in den Akten keine Nachrichten bis 1719 . Dieſe laſſen jedoch

ſchließen , daß lange vor dieſem Jahre wieder Schulen beſtanden .

In dem genannten Jahre entſtand ein Streit zwiſchen Rektor

( der Jeſuiten ) und dem Magiſtrat der Stadt wegen der Jurisdiktion
der Schule ; beide wollten das Recht haben , den Schulmeiſter abzuſetzen
oder aufzunehmen und ihn in Ulageſachen vor ihr Gericht zu citieren .

Die Sache wurde von der Regierung dahin entſchieden , daß bezüglich
der Aufnahme der Rektor zu prüfen und den Sid abzunehmen , der

Magiſtrat jedoch die Schulmeiſter in das Amt einzuſetzen habe . Bei

Ulagefällen in officio ( im Dienſte ) iſt der Kektor , ex officio ( außer⸗

dienſtlich ) der Magiſtrat entſcheidend . Das betreffende Dekret datiert

vom 16 . Februar 1719 und lautet :

„ Der Magiſtrat zu Sttlingen ſoll bei jedem Abgang eines

Schulmeiſters das Recht und die Gewalt haben , ſich umb ein fahiges

Subjectum zu bewerben , welches dann einem zeitlichen Patri Rectori

daſelbſt praesentiret , undt von dießem angenommen werdten ſoll ;
jedoch mit dem anhang : das Ein zeitlicher Pter Rector ſothann auf —

und annahmbdem Ampt Sttlingen alſobald zu notificiren ſchuldig

ſey . Es wird auch ferner verordnet , daß Ein ſolchergeſtalten auf —

genommener Schulmeiſter ſoviel deſſen officium und dienſt anbelanget ,



bloß allein unter Einem zeitlichen Ptre Rectore als scholarum praefectoſehen ſoll , alſo und dergeſtalten , daß wann ein Burger oder Unterthanwider den ſchuhlmeiſter entweder wegen indiscreter und harter dis —
eiplin oder anderer Fehler halber ſich zu beſchwehren haben ſollte ,
derſelbe ſolches dem Patri Rectori scholarum praefecto zur beßerung
undt correction anzeichen ſoll; worinnen dan derſelbe ſchleunige
remedur vorzukehren ſich ſchuldig erkennen wirdt

Was aber eines zeitlichen Schulmeiſters amoti ' n anbelangt ,
kombt ſelbige dem Magiſtrat und gericht zu Sttlingen gar nicht zu ;ſondern wird dießentwegen folgendergeſtalt verordnet : das die ab —
ſetzung eines Schulmeiſters , falls derſelbe in ſeinem Dienſt fehlen oder

ilis befundten oder anderer Urſachen halber des Dienſtesi

ßem guthbefindten eines zeitlichenput Rectoris mit ausſchließung agistrats dependiren ſolle
jeboch aber daß zuvor Gnädigſter he rrſchaft über die Urſach der
Amotion der Bericht erſtat tet , dann auch gedachtem Magiſtrat davon
zu demEndt nachricht gegeben werde , damit derſelbe um ein anderes
subjectum ſich zeitlich bewerben könne und möge .

inco

inwürdig ſeyn ſollte , äwar von blo

def

Sollte aber der ſchuhlmeiſter außerhalb ſeinem officio ſich ver
fehlen , oder auch ex contracto und ſonſten obligieret werden , ſo iſt
derſelbe wie andere Unterthanen ſeiner landtsherrſchaft und deroſelben

urisdiktion blof allein undt Niemandt anderſ unterworffen . “
( Ettlingen , Schuldienſte , 1719 —26 . G. L. A. )

Abt als Schulmeiſter GIHendi nmen und ihm als Ge hilfen

Im Sinne dieſer Entſcheidung wurde dann auch 1724 Joh .
8

Fries beigegeben , wie uns die Anſtellungsurkunde mitteilt :

„ Wir Burgermeiſter , Gericht und Kath der Hochfürſtl . Margg . Bad .
Statt Ettlingen Uekunden hiemit und in Craft dießer praesentation , daß
Vorzaiger dießes Joannes t Abt, welcher ſchon vormahlß in dieſen
Hochfürſtl . Landen Schnllmaiſter geweſen und bekannt iſt , vor Einen würk⸗
lichen organist und Oberſchullmaiſter alhier in termino Michaclis jüngſthin
ahn⸗ und auffgenommen haben ; und wegen allzuvieler der der Schuljugendt
auch Ihme alß mitſchulmaiſter Joannes Fries adjungiret worden ; mithin

3 dem dermahligen H. Patri Rectori Colegi J. qua Parocho ad

übergeben aberlaßen worden ; Solcher⸗
geſtalten , daß derselbe , vorbe haltlich doch d mit denſelbigen dis -
boniren und ſie zu gefließener Lehr und 998. 5. —

Reß
Jugendt anhalten

ſolle und dienet Ihnen dießes loco Praésentationis bey Einem Hochwürdigen
Consistor 10.%½0

Ein weiteres Aktenſtück aus demſelben Jahre enthält die Be —

Huns der beiden Lehrer ; es lautet :

Directionem functionis corum
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Competeèentia Ludimoderatorum .

Habet Ludimoderator Pri imulque organoedus ) per annum ex
redditibus ecclesiaeꝰ )

redditibus Hospital

n vino 5 Oh

in pecuniab ) 20 fl

Habet Ludimodeèrator secundarius prope aequalem competentiamꝰ ) ex
cclesiae redditibu

1 8 m

rdeo 2

U 11 0

ex Hospitali
l

1 cu 24 f

( Ettlingen , Schuldienſte 119 —26 . G. L. A. )

In dieſe Seit fällt die Errichtung einer Mädchenſchule in Ett⸗

lingen ; 00 drang Biſchof Damian Hugo in ſeinen Landen auf

„ Separier von Unaben - und Mädchenſchulen . “ Unter Mitthilfe
der Mark fin Sibylla von Baden wurde 1726 die erſte Mädchen⸗
ſchule hier errichtet ; als Lehrerin wird 1758 M. Anna Schillingerin

genannt , welcher 1742 das Seugnis ausgeſtellt wird , daß ſie ſich die

15 Jahre ihres
9ꝗ

3 „jederzeit als Mägdleinſchuhlmeiſterin fro

fleißig und in ihrem obhabendten Schuhldienſt recht embſig und woh

aufgeführt . “ Gleicche Seugniſſe ſtammen aus den Jahren 1754
10

1761 , in welch ' letzterm Jahre dieſe Lehrerin ſtarb . Ihre Beſoldung
beſtand in 2 Malter Dinkel , 1 Malter Gerſte und 2 großen Ohm
Wein . Mit ihrem Ableben muß die Mädchenſchule wieder rückwärts

gegangen ſein ; denn Stadtpfarrer Wild reicht im J . 1765 bei der

Regierung einen Memorialbericht über Nachläſſigkeit im Schulbeſuch
ein und erwähnt , daß von 100 Mädchen wenig über die Hälfte die

Schule beſuchen .

Um dieſe Seit machte man in Sttlingen Anſtrengungen , im

Gebäude des Jeſuitenordens eine Schule nach Art der Gymnaſien zu

Faſt die gleiche 1
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errichten , „ um die Studenten nicht mehr nach Raſtatt ſchicken zu müſſen . “

Als jedoch dieſelben ſcheiterten , wurde in dem vormals in Baden

angeſtellten Schreib , und Kechenmeiſter Heiniſch eine ſehr bedeutende
kehrkraft der Stadt zur Verfügung geſtellt ; deſſen Einkommen be —

trug 500 fl.5
Für Gernsbach und Bühl ſind die Schulnachrichten für dieſe

Periode mangelhaft . In Gernsbach wird vonſeiten der Bürgerſchaft
ſeol ſchwer geklagt , daß ſie mit dem Geſang ſo verſehen ſeien ,
haß ſie ſich ſchämen müſſen , „ wann ein frembter Menſch in unßer
Uirch kommt , und werden die Junge Unaben , Weiet⸗ von dem vorigen
ſchuelmeiſter Ein ſchöne manier Erlehrnet , durch ſein wiederwerttig
heſang gantz verkehrt und Irre gemacht . “ Dieſes Fehlers wegen
mußte der Lehrer ſeine Stelle mit der ſchlechtern in Berghauſen ver
tauſchen . Die Einkommensverhältniſſe in Gernsbach ſchildert Schul —
meiſter Nater ( 1710 ) : „ Des ſommers ſey eine geringe ſchuel , alſo
ſchlechtes einkomen . Sobald der Winter angeht , folgt eine feinere
Schuele. Auf dieWeynachtszeit kombt zur ergötzung , daß gewohnliche
und ſo genante 1 gleich auf den Neujahrstag , dem Meßner
danndie Serechtigkeit , den lebkuchen ſowoll in der Statt , alß auch
beden filial von Hauß zu Hauß einzuſammlen wodurch dann die

35 ſo im ſommer durch credit gehauen , im Winter können
wieder außgeheillt werden . “

Lahmlegend wirkten gerade hier in Gernsbach Serwürfniſſe
wiſchen weltlicher und geiſtlicher Herrſchaft , wobei auf die Schulen
wenig Kückſicht genommen wurde , und man ihr wenig Beachtung
ſhenkte . Dieſes zeigen die Akten über einen Schulhausneubau . Im
Jahre 1755 wurde hier das alte , baufällig gewordene Schulhaus
liebergeriſſen ; es ſollte an deſſen Stelle ein

95555
gebaut werden .

lber die Frage , wer ſolches zu bauen habe , ob Markgräfliche Re
gierung , heiligenfond oder Gemeinde , wurde 5 dreißig Jahre
prozeſſiert , während welcher Zeit der Schulmeiſter die Schule umhalten ,
d. h. heute in dieſ ſem , morgen in jenem Hauſe dozieren mußte , trotz
dem beerſchiedene

male vonſeiten der Bürgerf chaft das energiſche An
ſuchen um Abſtel llung dieſes Mißſtandes geſtellt wurde . So wird

15. in einer Bittſchrift bemerkt : „ Gleichwie aber bey lange unter —
ibendem Schul lhauſbau die täglich anwachſende Jugendt mehr95 wird und dadurch der Religion ſowohl als dem ſtaat0

ein umwiederbringlicher ſchaden zuwachſe ꝛc. “ Es half alles nichts ,
bis Markgraf Harl Friedrich feſten Fuß in dem ihm zugefallenenLande gefaßt hatte und hier wie überall den Mißſtänden ein Ende

5 Das neue Schulhaus wurde 1801 fertiggeſtellt , es koſtete
hinahe 12 000 fl.

Eine Nachricht, die mehr komiſcher Natur iſt , bietet ein Schrift

2⸗2.



ſtück aus dem Jahre 1775 . Proviſor Hauer bittet in demſelben

den Markgrafen um Verleihung des Titels „Präzeptor “ , weil er

eine vorteilhafte Heirat treffen und dadurch in eine ſchöne Familie
und Freundſchaft kommen könnte , „ dieße aber ſich an dem Namen

eines Proviſors ſtoßet . “ Dem Wunſche wurde ſofort entſprochen .

ſcheint , daß der Titel Proviſor in Gernsbach kein Ehrentitel war ;

an andern Orten wird übrigens der Unterlehrer von heutzutage mehr

Präzeptor als Proviſor genannt .

In Bühl wurde 1701 ein zweiter Lehrer Präzeptor ) ange

nommen , nachdem zuvor ein neues Schulhaus erbaut war . Von

1704 —1748 wirkte hier im Amte Benedikt Linz , welcher ein ange⸗

ſehener und begüterter Mann geweſen ſein muß ; er wird als großer

Wohlthäter der Pfarrkirche und derſchaft mit Lob

genannt . Einer ſeiner Präzeptoren , J . Scheffler , war einStudent .
Um das Schulweſen zu heben , beſonders jedoch , um das we iterſtudium

zu erleichtern , beſchloß man , einen Lehrer anzuſtellen , welcher be efähigt

ſei , Catein zu 1 Die Stelle wurde 1748 695 Joh . 14
iedikt

Egle von Hempten übertragen . Er hatte die Jugend beiderlei Ge⸗

ſchlechtes im Leſen und Schrei zu unterrichten . Wenn einige 5
Studium inklinieren , hat er ſie im Lateiniſchen ſoweit zu fördern , daß

ſie in die J. oder 2. kommen können . Die Tauglichen hat er zum

Meßdienen anzuleiten , den Gottesdienſt mit Muſik zu fördern und

darin Bürgerskinder , welche Luſt haben und fähig ſind , unentgeldlich

zu unterweiſen . Er ch führen , die Schulkinder in aller

Gottesfurcht und Suc en. oll dem Schuldienſt jederzeit

nachkommen , auch den Meßnerdieenſt zu des Pfarrers Vergnügen ver⸗

ſehen , und damit die Schule nicht daneben verſäumt werde , ſich Je⸗

manden dazu halten . Dafür hat er die bisherige Schul - und Meßner⸗

dienſtbeſoldung und andere Gebühren in Geld und anderem jährlich

einzuziehen . “)

Das Einkommen belief ſich auf faſt 500 fl. im Jahre 1726 nach

folgender Spezifikation

1. als Lehrer :

an Geld fixo 5 100 fl. —kr .

2 Viertel , 5 Seſter Güldkorn à 3 fl 3 1 % 30 %

Schulgeld „ 0

Von Rochzeiten . 11 „ V * VV 8 „ 50 „

„ Begräbniſſen . 3 3 1 „ „ „ „ „ „ „ „ „

„ Anniverſarien der FHandwerkszünfte . „ A ι

Mattenzins 3 äIj

übertrag
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Ubertrag 202 fl 30 kr
2. als Mesner :

, fl — kr
Kerzenmachen 8 1 „
Läuten „
Meßnergarben ( lorn „

( Spelz ) 8 33 4 163 „ —
( Hafer ) 13 50
(Gerſte ) „ „ * * „ „

W elſchkorn E
Stroh und Hhanf . 8 2 18
Wein 3 8 „

von Bürgern , welche keinen Feldbau haben

Bühl , Schuldienſte 1726 . G. L. A.

Bedeutend geringer war die Beſoldung in Oos , wo ein Lehrer
lei bezog : „Erſtlich von Einem iedten Burger eine Garb Korn ,
weitzen oder ſpeltz , das macht zuſamen 5 malter , mehr 5 fl au

hepligen , von der Uhr zu richten 4 Simern Horn , von ein r Hochzeit
15 kr. , von einer Kindstauffet 5 kr. , von einer Leicht 15 kr⸗ von
einer Uindsleicht 4 kr. , mehr einen halben 88 Akher , mehr ein
und ein halben morgen wießen . “ Die Beſoldung von 5 fl wurde
des öftern erſt auf vieles Bitten und Ulagen Ferhelken, ſo noch im

Jahre 1768 .

Was die Schulbeſoldung in Sttlingenweier betrifft , ſo
berichtet 1714 die Gemeinde , daß ein Schulmeiſter bei dermaliger Be

ſoldung nicht auskommen könne , ſondern ein Neber ihandwerk treiben
müſſe , welches ihm keine Seit zum Schulhalten läßt , weswegen in

Ettlingenweier und den Staborten kaum 2 bis 5 Menſchen zu finder

wären, welche leſen und ſchreiben könnten , und 5 15 tauglich ſei

PEen
offentlichen Amte Auch beklagt ſich Schullehrer Elias May

haſelbſt über unregelmäßige Einbringung des Zehmten , über Mut⸗

n und Bosheit bei der Einſammlung desf ſelben . 1744 beträgt
die Beſoldung von der Herrſchaft 6Malter Uorn , 2 Malter Dinkel,

Malter Dinkel , 1Malter Gerſte , 1Malter Hafer , J fl 51 kr ; von
Württ

temberg , 3 hier zehntberechtigt war , 5 M. 7 S.
ibon,M 9 s. Dinkel, ! M . 2½ S. Gerſte , 2 M. 2 S. Hafer , Jfl47/e kr

an Geld .

Auch von Daxlanden berichtet 1744 Pfarrer Gerich daſelbſt
daß die Beſ oldung eines zeitlichen Schulmeiſters ſehr gering , daß , wann

ein ſ olcher kein Handwerk daneben kann oder keine Güter hat , er von dem
Schuldienſ nicht leben kann . “ Die Beſoldung beſtand in 5 M . Vorn ,
§ M. gemiſchte Frucht ( Korn und Welſchkorn ) , 9 fl, 15 kr Schulgeld

1

5dem

—
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pro Uind , „ welches alles dannach er ungewiß und unrichtig empfahet, “
vom Heiligenfond 1 M . Horn für das Uhraufziehen . Für Taufen ,
Begräbniſſe ꝛc nichts , „ weil die Gemeinde den Schulmeiſter beſoldet

und erhält . “ ( Daxlanden , Schuldienſte 1744 . G. L. A. )

Im gleichen Jahre 1744 beträgt die Beſoldung in Erſingen :
Von Frauenalb an barem Gelde 5 fl , 4 M . Horn , 1½/ M. Hafer ,
an Sehnden „ als ein Gratiale den Groß - und Kleinzehnden von

8 - = 9 Morgen Wieſen und einem Viertel Baumgarten , von 12 —15

Morgen Acker in zwei Selgen , in der dritten Selg aber nur von

1½ Morgen Acker, “ von der Pfarrkirche 10 fl, von der bürgerlichen
Gemeinde 3 fl 20 kr, von jedem Bürger jährlich einen Laib Brod ,

„ſo ſich das Jahr hindurch ohngefähr auf 200 Laib belaufen, “ an

Akkidenzien : von einer Uindstaufe 1 Laib Brod , von einer Uinds —

leiche auch ein Laib Brod , von einer großen Leiche JSimmern Horn ,
von einer Hochzeit 1 Stück Kindfleiſch und ein Laible Weißbrod oder

20 kr , Schulgeld von Martini bis Georgi von jedem Uind ( etwa 80)
r ( G. & A. )

Bulach und Beiertheim hatten 1744 und auch noch 1757

nur einen Lehrer , welchen zu beſolden Pflicht der Bulacher war ; die

Beſoldung beſtand in dem Sehnden von 45 Morgen Acker, welchen
er „alleinig auf denen Bulacher felder zu ſammeln hat , an geld , wein

oder anderm nichts , auß welchem erhellet , die ſchuldigkeit den ſchuhl —
meiſter zu salariren alleinig bey denen Bulacher zu ſeyn . “ Bericht
des P. S. J. Trompetta , h. t. parochus in Bulach und Beyertheim .

( G. L. A. )
„ Salarium zu Neuburgweyher 1752 : Von alldaſieger

Burgerſchaft jährlich 10 fl, von Einem jeden burger , der in der Sahl
25 ſind , 1 Simmern frucht jährlich , welche ſie ihm aber wirklich ver⸗

ſagen wollen . “ ( G. L. A. )

„ Salarium zu Forchheimb 175 : J. Den Sehnden Privative
von denen Keichſten Bauern allda , ertragt pro temporum varietate ! )

jährlich Stwa 4 mlther frucht , 2. Von einem jeden Burger jährlich
Ein garbe , summatim 65 garben , 5. Von einer Hochzeit 10 kr, ſonſt

keiſte fürs ( G. A )
Die jura ( Stolgebühren ) bezog der von Mörſch , weil Forchheim

ein Filial zu Mörſch war .

Bilfingen : „Erſtlich von der Pfarrkirchen an gelt jährlich 9 fl,

2 do . Von der Burgerſchaft an gelt 1 fl 40 kr ,

5 tio . Von einem jeden Burger , deren ohngefähr 50 ſeynd ,

Jährlich 2 laib Prodt ,
4 to . An Accidentien bei Einer kindstauf Jlaib Prod oder

1) Nach der Veränderlichkeit der Zeiten
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6 kr, bei Einer kinds
8 laib Prodt , bei Einer hochzeit J Maaß

wein, ] ſtuckh fleiſch leible weißes Prodt , von einer groſen
leych ſambt 1 korn , Schulgelt von Martini biß
Georgitag von einem Keichen kind 18 kr, von einem mittelmäßig
2 kr, von gar armen nichts . Schulkinder ſeynd ohngefähr 40 .

Wobey zu merkhen , daß ſchullmeiſter in ſeine
müſſe die Schull halten , weilen weder die Herrſchaft , noch die gemeyn 10
daß zuſamen gefallene ſchullhauß neu aufbauen will . “ Zericht des

Ofarrers Melchior Schwaiger in Bilfingen vom 22 . September 1744 .
G. L. A. )

„ Competenz zu Völkersbach 1744 : Von 1
ſimeri haber , dan auch von jedem burger garben haber , von
jedem burger jährlich 2 laib

Den Sehndten belangen
zu ziehen , welcher aber zu gel
wie dann auch das ſchuelgeld
accidentien aber , da er von
leiſch, dann 2 kr brodt , v on einer großen begräbnuß 2 laib br
von dem tauff aber in Völkersbach nichts hat , ſeyen d für gar gering
zu ſchätzen

Auf dem mittelberg und zu moßbrunn hat er in
füll, was in dem Hochſtift Speyer denen

f

orth her gnädigſt beliebigt worde n, tragt 51 r gleichfal
mithin ſteht ein zeitlicher ſchuelmeiſter hi
kiner, der das ſeini

der gleichen

1
ge nit mit zuſetzen mit denen jährlicher

fällen beſtehen , zumahl der ſchuelmeiſter quia ſchuelmeiſter weder Haus
noch hof hat . “

Ungemein ſchlecht ſind die Schulbeeſoldungen 1759 in Ober —
weier am Eichelberg , ſowie in BOtigheim ; erſtere beſteht im

3 von 10 Morgen Ackerfeld , „ von welchen das einte Jahr
das andere Jahr 44 Morgen mit Winterfrucht angebawet werden,,5 den Se nten von einem Morgen Reben , die Vorngarbe , dann

geringe Accidentien . Schulmeiſter Joh . Georg Urell von Bligheim
hat „nach Landsgebrauch von den reichſten und vornehmſten Bauern
durch alle species den Fehnten , ſo aber wenig tragt , für das Uhr
richten J Mlter , 2 ſ. korn , 1 Morgen Acker und ein oder ander
Stücklein Wieſen . “

Elwas beſſer iſt die Beſoldung zu Michelbach ; dieſelbe be
ſteht in etwas Gütern , Zehndgarben , J Wlter Horn für Uhrrichten ,
10fl von der Gemeinde Michelbach und dem Filial Sulzbach , un —
gefähr 5fl Schulgeld „ nebſt REingem lohn von hochzeiten , kindertauffund begräbnuſſen . Item hat er als Mesner ſonderbahr alle jahr
wegen dem leüthen der Michelbacher Glocken von gewiſſen burgeren

4*



zu Cuppenheim abzufordern 2 malter korn alß gildfrucht , welche

ſtifftung vor uralten Seiten geſchehen . “

Muggenſturm f744 : J. Den Sehnten von allen Sommer⸗

früchten des reichſten Bauers , 2. ziehet er allein die großen und kleinen

Zehnten von 18 Morgen auf der ſeiten , allwo die Pfarrey jus de -

cumandi hat , und von 15 Morgen auf der andern ſeiten , wo die

Pfarrey nichts bekommt, “ 5. die Korngarbe , 4. einen halben Morgen

Acker , 5. „etliche ſtücklein wieſen für eine kuh zu erhalten , 6. von der

Capell ad S. Margaretham jährlich 6 fl.

Während hier das Einkommen faſt durchgehends in Naturalien

beſteht , trägt die Schulſtelle in Weißenbach folgendes : Schulgeld

10 fl, aus dem Heiligen 4 fl , Mesnergeld von W. , Reichenthal ,

Langenbrandt , zweimal im Jahr von jedem Burger 10 kr, IIfl

48 kr , „ an weynachten vom Urippelein zu bauen 50 kr , an Dreikönig
und Fronleichnam 40 kr . “

Das Einkommensverzeichnis datiert von 1722 und iſt unter⸗

zeichnet von dem Lehrer ſelbſt ; derſelbe war zugleich Chirurg und

richtet an die Behörde die Bitte , entweder ſein Einkommen zu ver—⸗

beſſern oder ihm die Erlaubnis zu erteilen , ſein Handwerk betreiben

zu dürfen , das da beſtehe in Barbieren , Aderl aſſen , Bein; und Arm⸗

bruchheilen , Bruchſchneiden , Stechung des grauen Stares , Entfernung
der „ Haßenſcharten “ und Muttermäler , der Gewächſe , Fiſteln , des

gefährlichen Bruſt - und Wangenkrebſes u. ſ. w. So ſehr er ſich in

allen dieſen Heilkünſten rühmt , ſo gelehrt lautet auch ſein Name :

„ Johannes Christophorus Ockhe Bohemus - Noricus Egrensis et

Studiosus Chirurgiae Majoris , tempore moderno Ludimagister inops

et pauper in weiſenbach . “ Da er „ zur forthſetzung des eyffers bei der

jugend vnd gulhen unterrichts auch friedlichen comportemento gar

anſtändtig war “ , erhielt er 11fl Sulage aus dem Heiligen ; die Er⸗
laubnis zur Chirurgie wurde ihm verweigert , da er ſeinem Schul⸗
und Mesnerdienſt nicht mehr recht vorſtehen könnte .

Rotenfels , Saggenau und Biſchweier hatten vor

1750 nur eine Schule , diejenige in Rotenfels ; auch die Filiale hörthen
und Ottenau gehörten dazu ; daher kam es , daß das Einkommen

eines Lehrers in Kotenfels ziemlich beträchtlich war , zumal der Mesner —

dienſt mit dem Schuldienſte verbunden war . Dasſelbe beſtand in der

Mesnergarbe von jedem Bürger in Rotenfels , Gaggenau und Biſch⸗

weier , zuſammen 280 Garben , „ item zu gaggenauw ein ſtuckh vor⸗

zehndten , ohngefähr 4 oder 5 Jouch wie auch in 5 gärthen von den

baufrüchten den zehndten . “ Ferner erhielt er an Geld von Hörthen

4 fl 52 kr , von Ottenau 8 fl 45 kr , von Gaggenau Jfl 48 kr, von

Rotenfels 2 fl 57 kr , von Biſchweier 1 fl 57 kr .



Die Stolge betrugen 4 kr von einer Taufe , 4½ kr von

sleiche , 12 kr von einer andern Leiche , 10 kr von einem
15 1 von einer Hochzeit . Da jedoch der Mesnerdienſt

die Uräfte des Lehrers in hohem Grade in anſpruch nahm , ſo war

die Schule verwahrlost , und man drang auf Errichtung von Filial —
ſchulen. Vor lee he itten 85

dier Filialorte wohl eigene Schulen ;
da jedoch die Mesnersbeſoldung weiterhin nach Rotenfels floß , ſo
kam es zu einem Manpfr—— Mutter - und Töchterſchulen , der

daß man den Filiallehrern Unterſtützungen aus den

einer Hinds

Seelenamt und
8

damit endigte ,

Weinkaufsgeldern gab .

Was die Kompetenz zu Slchesheim betrifft , ſo leſen wir in
Schuldienſtakten dieſer Gemeinde von 1744 , daß der Schulmeiſterden 8

als Mesner von dem Heiligenfond 8 Gulden in Geld erhält , „ dann

auch für beßen , ſaltz undt baumwohl 2
5

Was die Jura deß ſchul
meiſters anbelangt , ſo hat er zu Elchesheim nichts von taufen , be

gräbnußen und hochzeiten , vnd iſt deß 15 iſters ſelbſtige ſchuld ,
allweilen derſelbe mit der gemeynd ſolche jura in die competenz
eklicher malter früchten veraccordiret . “

In Durmersheim beträgt 1744 die „ Beſoldungseinnahmb :
don dem Pfarrer 6 malter , von der gemeind 4ü mlter , item gibt daß
flial Würmersheimbel mlter frucht . Mehr hat ein jeweiliger
ſchuhlmeiſter einen halben Morgen ackher , Sin viertel wießen , ſo
ſchlecht, item ein krauthland , wo etwan 10 pflantzen mögen gepflanzt
werden , von dem Daufen nichts von hochzeiten ein halb Maaß wein ,
ein ſtuckh brod vndt Ein wenig fleiſch , vom begräbnuß einer alten

perſohn 20 kr, eines kinds 6 kr , von kirchenweſch jährlichen J fl 50 kr ,
ſobann mag das Schulgeld jährlich ſich belaufen auf 8 oder 9 fl .

Die Nachrichten über die Sinkommensteile in den Orten , welche
dem Biſchof von Straßburg unterſtanden , ſind äußerſt mangelhaft .
herr Pfarrer Reinfried in Moos , welcher die Pfarrarchive des Kapitels
Ottersweier durchforſcht und die Reſultate in einem größeren Aufſatze
im Uathol . Kirchenblatt 1892 ( Nr . IJ. 2. 3. 4. 6. ) veröffentlicht hat ,
berichtet von Na ppel⸗Rodeck , daß daſelbſt 1761 „ Melchior Heich -

lnger ex Suevia jährlich 12 Gulden von der Gemeinde , 9 fl für

haß das Schulgeld von jedem Schulkinde bekommen und eigene
Wolohnung habe ; für Orgelſchlagen habe er 50Gulden jährlich , wozu
loch die Mesnerbeſoldung komme . “

4 Uappel⸗Windeck : „ Hans Adam Butz berechnet um dieſe
Heit ſeine Uompete enzen , wie folgt: Aus dem Heiligen als Mesner ,
die Pfarrkirchen zu bedienen und die Waſch darinnen ſauber zu halten
jährlich in Geld 57 Gulden 2 Schilling , item an Korn jährlichDi 2 — * 2 . Kiertel, item an Wein 3 Ohm 12 Maß . Ferner habe einen Diſtrikt



innerhalb einem halben Jahre entweder der Wirtſchaft oder dem Schulamte entſage. )

54

im Happler Bann , ſo an Frucht ertragen kann 3 Viertel , an Heu
8 Sentner . Item ein Mesnergarben von jedem Burger und Hinter⸗
ſaß , entweder eine Garb auf dem Feld , oder 2 Maß Wein oder
1 Schilling zu ſammeln . Als Schuelmeiſter aus denen Gemeinden

für die Orgel an Sonn - und Feiertagen zu ſchlagen : 12 fl. Item
von jedem Kind wöchentlich 2 Ureuzer oder für jedes Quartal 18 kr . “

( Ebendaſelbſt . )

Ottersdorf : Ahn Korn 11 Mlter , an Geld 27 fl. Item
ein Stückle Wieſen , welches ihme jährlich gleich jedem andern Burger
im Loos zufallt . Item ſo hat er zu genießen alle burgerlichen Kechte.
Item eine Heiligenwieſe in Oos ( 5 fl). Hat zuerſt empfangen und
inſtalliert worden Hr. Johann Matthäus Abbt den 209 Oktobris

1729 . “ ( Ebenda . )

Zur Pfarrei Steinbach zählten 1760 fünf Schulen : Steinbach ,
Siſenthal , Neuweier , Farnhalt , Weitenung . Das
Schulgeld für einen Unaben betrug wöchentlich 2 kr . Jeder Schul

lehrer auf den Filialen erhielt wöchentlich von der Gemeinde Jflund
im Winter von jedem UMinde täglich 1 Scheit Holz . ( Ebend . )

Sinzheim : „ Specification über den Schul - und Mößner⸗
dienſt v. J . 1744 . In Frucht 9 V. Sas fl , in Geld 30 fl, vor
die anniversarien 4 fl, ſchuhlgeld den winther hindurch vor das Hind

15 kr . von einer Hochzeit 15 kr , von einer großen Leicht 20 kr, von
einer kleinen leicht 2 kr ( 85. L. A. )

Aus den aufgeführten Beſoldungsverzeichniſſen geht deutlich
hervor , daß zwar die Schule ſeit der vorhergehenden Periode einen

Schritt weiter gethan , daß man beſtrebt war , der Schule durch eine

Beſſerſtellung des Lehrers aufzuhelfen . Die Beſoldungsverhältniſſe
in manchen Orten , z. B. in Sttlingenweier , Daxlanden , laſſen erkennen ,
daß der Lehrer noch auf Nebenverdienſte angewieſen war .

Meiſtens war er Handwerker , hin und Landwirt . In Ichenheim ,
Bühl u. a. O. war er Gerichtsſchreiber . ! ) Die Pflege der Muſik
und des Geſanges tritt in dieſer Periode in den Vordergrund . 1754

mußte Schulmeiſter Schmalz in Ichen heim ſeine Stelle verlaſſen ,
weil er nicht befähigt war , 808 neuen einzuführen .
Schulmeiſter Seegmüller in AKippe nheim war ein tüchtiger Muſiker
und arrangierte 1763 daſelbſt eine Lirchenmuſtk , welche den Beifall
der markgräflichen Kommiſſäre in ſo hohem Grade fand , daß
15 fl jqährliche Gratifikation für ſich und ſeine Sänger erhielt . Bei

der Anſtellung und der damit verbundenen Prüfung wurde auf Muſik

) Schulmeiſter Sgle in Bühl war zugleich Wirt, weshalb ihm im Viſitationsbeſcheide von
1761 auferlegt wird, ut intra sexmenses aut Cauponis aut Ludimagistri officio abdicet (daß e



großes Gewicht gelegt ; der Kandidat mußte „ der Singkunſt , des

Figurals und Chorals , auch des Orgelſchlagens “ erfahren ſein .

Was die Anſtellung oder Anna h me des Lehrers in dieſer

Feitperiode betrifft , ſo haben wir bei der Schulgeſchichte der Städte

Ettlingen , Raſtatt , Baden , Gernsbach , Bühl erfahren , daß die An —

ſtellung von der Gemeinde geſchah und von der Regierung genehmigt
wurde . In den Semeinden auf dem Cande treffen wir ähnliche

Verhältniſſe . Es iſt hier erläuternd vorauszuſchicken , daß die Mark

grafſchaft Baden⸗ Baden in Kirchenſachen den Biſchöfen von

Straßburg und Speyer unterſtand . Da die Volksſchulen in

dieſer Seitperiode noch vollkommen kirchliche Inſtitute waren , wenige
Ausnahmen bilden Städte , ſo müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit den

Beſtrebungen der Uirche nach dieſer Richtung hin wiomen .

Dem Bistum Straßburg unterſtand der obere Teil der Mark —

grafſchaft , das Candkapitel Ottersweier . Für die Orte des

ſelben fehlen im Großh . SGenerallandesarchiv vielfach die nötigen

Schuldienſtakten ; dieſelben mögen zu Anfange dieſes Jahrhunderts
nach Straßburg gekommen ſein . Willkommen war uns daher ein

Aufſatz des Pfarrers Reinfried in Moos , welcher über die Schulver
hältniſſe des Landkapitels Ottersweier im 18. Jahrhundert Auf —

ſchluß giebt .
im Anfange dieſer Seitperiode wird in einem biſchöflichen

PDaſtorale den Pfarrl herrn ans Herz gelegt , ſie möchten den Eltern

E Schül
er Notwendigkeit der Schulen empfehlen ; „ numquam

lamar importune , neque acquiescant ,

uU

2

instent oppor
pastorum vota secund tes . Quotquot legere nesciunt ,

possunt praeceptis doctrinae christianae . Pauca , quae
didicerunt invenes , senes obliviscuntur omnino Pauperes incolas

hac in re deberet iuvare communitas , ludimagistro aliquam dando

kettibutionem. “ ( Sie ( die Ah ſollen niemals aufhören , in der

Sache ihre Stimme zu erheben , gelegentlich und rückſichtslos auf der⸗

ſelben beſtehen und nicht ruhen , bis ſich die Eltern nach ihren Wünſchenu n. Viele können nicht leſen ; kaum können ſie in den Lehren
der chriſtlichen Religion unterrichtet werden . Das Wenige , was ſie
in der Jugend gelernt haben , vergeſſen ſie meiſtens im Alter . Die

Gemeinde ſolle die armen Einwohner in dieſer Sache unterſtützen ,
indem ſie dem Schulmeiſter irgend welche Gebühr zukommen laſſe . )

Der lletztere Punkt war in dieſer Seit ein großer Hemmſchuh für die

Entwickellung der Schulen ; erſt 1770 wurde durch die Landſchulordnung
die Sache geregelt .

Unterm 7. Mai 1759 erließ der Straßburger Generalvikar

Riccius an die Geiſtlichkeit der drei rechtsrheiniſchen Kapitel ( Cahr ,
Offenburg und Ottersweier ) ein Ausſchreiben in Betreff der Schulen ,

— —



worin es heißt , daß manche Kinder ohne den nötigen Unterricht auf⸗
wachſen und weder leſen noch ſchreiben lernen ; in den Schulen würden

verſchiedene Hatechismen gebraucht . Als obligatoriſch wird der größere
und kleinere Straßburger Hatechismus vorgeſchrieben . Die Pfarrer
ſollen fleißig die Schulen beſuchen , Aufſicht führen und auch exami⸗
nieren .

Unterm 10 . Januar 1740 erläßt der Straßburger Generalvikar
und Weihbiſchof Johannes Franz ein Mandat , worin befohlen wird ,
daß kein Mesner und Schullehrer ohne Wiſſen und Prüfung des

Pfarrers angeſtellt werden darf . Dieſe Verordnung wurde 1752
erneuert .

Nach dem Fragebogen , welchen der Weihbiſchof Tuſſanus von

Straßburg unterm 25 . März 1761 allen Pfarrern des Vapitels
Ottersweier bezüglich der im Monat April und Mai im Uapitel

vorzunehmenden Viſitation zuſendet , haben die Pfarrer auch über die
in der Pfarrei beſtehenden Schulen zu referieren und zwar über die

Perſonalien der Schullehrer , ihre Vorbildung , Dodation der Schule ,
Einkommensteile , Schulgeld , Schulzeit — ob das ganze Jahr —,
Schulhaus , ob der Lehrer eine beſondere Wohnung von der Gemeinde

hat ? Welche und wieviele Katechismen im Gebrauch ſeien und wie

katechiſiert werde ? Orgel und Orgelſpiel , wie beſchaffen ? Mesner ,
ob vom Schullehrer verſchieden und Gehalt desſelben d

Auf die eingelaufenen Berichte wurden dann Mandate (Beſcheide )
auch über Unterricht und Schule erteilt . Letztere ſind noch in den

PDfarregiſtraturen erhalten , während erſtere wahrſcheinlich in Straßburg
während der Revolution zugrunde gingen . Die Mandate haben nur
einen negativen Wert , indem ſie eben nur rügen , wo Verbeſſerungen
vorzunehmen waren . Wo die Schule in Ordnung war , wurde kein
Mandat erlaſſen . Die von Pfarrer Reinfried im Wortlaute im oben

genannten Aufſatze veröffentlichten Mandate wurden bei der Aus⸗

arbeitung dieſes Abſchnittes benützt .
Dem Bistum Speyer unterſtand der größere Teil der Mark —⸗

grafſchaft . Schon im 2. Abſchnitte wurde auf die Beſtrebungen der

Biſchöfe von Speyer hingewieſen . Ausführlicher behandelt dieſen Punkt
die Schulgeſchichte des Bistums Speyer . ! ) Es ſeien in folgendem im

kurzen die Verordnungen für Schule und Lehrer in chronologiſcher
Keihenfolge aufgezählt und die Erfolge , ſoweit ſie ſich uns zeigen ,
erwähnt .

In der Uirchenverordnung für das Bistum Speyer von 1720
wird von den Lehrern verlangt , „ſie ſollen fromm und ehrbaren
Wandels ſein , kurze Haare tragen und über dem ſchwarzen langen

1) S. Schulgeſchichte v. Speyer, Seite 105 ff



Kock oder Talar einen Chorrock in der Uirche tragen , auch dem

Cantum und womöglich die Muſik verſtehen . Die Landdechanten und

Pfarrer ſollen ſich ihres ehrlichen Namens , Lebens und Vaterlands

erkundigen , und ehe einer zu dieſem Dienſt angenommen wird , ſolle

er vom Biſchofe oder Generalvikar approbiert werden , als dann

ber ein Feugnus von ſeiner Keligion und Sitten , jedoch gratis ſamt
Erlaubnis , dergleichen Amt zu verſehen , erhalten . “

0

1750 —5 verboten , daß die Schulmeiſter und Glöckner zugleich
das Uirchenpflegeramt verwalten , ſich überhaupt der Einmiſchung in

Gemeindeangelegenheiten enthalten , „ da ſich etliche erfrecht haben , unter

andern auch attestata paupertatis “ ) denen Pfarrkindern auszuſtellen ,
ja gar in verſchiedene händel der Gemeinden ſich einzumiſchen , Me —
moralia zu verfertigen und gleichſam Vertheidiger gemeiner Sachen
und ſtreitender Partheyen abzugeben . “ ( Stirum , Geſetzesſammlung . )

Swei wichtige und tiefeinſchneidende Verordnungen wurden 1728
und 1729 von Biſchof Damian Hugo erlaſſen ; ſie betreffen die An —

haltung der Jugend zur Schule und ſind in der ſpepyriſchen Schul
eſchichte enthalten .

Bezüglich der Anſtellung der Lehrer ſei hier hervorgehoben , daß
die Hemeinde gewöhnlich im Sinverſtändnis mit dem Pfarrer den
kehrer annahm , nachdem der Dekan ihn geprüft hatte . Die An

ſellungsurkunde wurde vom Biſchof ausgefertigt . Es kam jedoch
häufig genug vor , daß von den Gemeinden willkürlich Lehrer an —

genommen wurden , auch wenn dieſelben untauglich waren ; das geſchah
gewöhnlich , um am gemeinen SGeldbeutel Erſparniſſe zu machen ,
indem der eine den Dienſt billiger verſah als der andere . Vielfach
wurden die Gemeinden in dieſem Vorgehen von den welt tlichen Be⸗
amten unterſtützt , beſonders unter der Regierung des Markgrafen
Ludwig Georg , der der Unruhen wegen gehindert war ,
hier thätig einzu greifen , das Schulweſen der 93 3 überließ und dem

Bichofe die weitgehendſten Zugeſtändniſſe machte , entſprechend ſeinem

Wahlſpruche: „ Honeste vivere , alterum non laedere , suum cuique
tribuere.“ (Ehrbar l eben , den andern nicht verletzen , jedem das
Seine geben. )

Im Jahre 1725 wurde den Dekanen be fohlen , ſie ſollten ſich
don ſämtlichen Lehrern ihres Bezirkes die Anſtellungsurkunde vorzeigen
laſſen, diejenigen aber , welche keine vorzeigen können , anweiſen , ſich
innerhalb 6 Wochen von der Gemeinde dem Biſchofe präſentieren
zu laſſen, welcher ſie dann im Amte beſtätigt . Suwiderhandelnden
wurde Abſetzung angedroht .

Vei dieſer Beſtätigung vonſeiten des Biſchofs wurde dem Lehrer

Arm eng niſſe
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zugleich ein Sid abgenommen , wobei verlangt wurde , „er ſolle zu
Gott einen körperlichen Eid ſchwören , daß er dem Fürſten und Herrn
Biſchof zu Speyer und deſſen nachgeſetztem Vikariats - Amte unterthänig ,
gehorſam , treu und hold ſein , auch die gebührende Reverenz bezeigen ,
dem ihm anvertrauten Schuldienſt fleißig , ſorgſam und getreulich vor —

ſtehen , die Pfarrkirche , deren Altäre , Paramente , Geſchirr ꝛc in

ſauberm , reinem Stand halten , auch wohl asservieren und alles ,
was einem Schulmeiſter zukommt , wohl inacht nehmen , der beſagten
Uirche zu N. Nutzen und Frommen ſuchen und deren Schaden wehren
und wenden , auch dem Pfarrer des Orts , wie weniger nicht dem

Landdechant in allen billigen und ehrlichen und zuläſſigen Dingen
folgſam und gegen dieſelbe ehrerbietſam ſein .

In den eberſteiniſchen Orten war bei der Anſtellung die

Beſtätigung durch den Vogt nötig ; dies zeigt ſich in dem Wortlaute

eines Seugniſſes , welches 1724 Hanns Jerg Urämer , Stabſchultheiß
zu Forbach , dem nach Speper berufenen Schullehrer Joh . Nik .

Matthäus ausſtellt : „ Wir bekennen hiemit öffentlich in kraft dieſeß
brieff ' s , daß wir Vorweiſer dieſes vor ungefehr einem viertel jahr ,
nemblich circa S. Michaeli mit consens deß Sdeln und Geſtrengen
Herrn Ambtmann Urieg der Grafſchaft Eberſtein zum ſchulmeiſter
und meßner daſieger pfarrey auff - und angenommen ꝛc. “

Eine Ausnahmeſtellung hatte Frauenalb , wie die Schul⸗
dienſtakten von Burbach und Völkersbach von den Jahren
1720 — 70 ( G. L. A. ) nachweiſen . In einem Berichte der Abtiſſin
an das Vikariatsamt in Speyer ( Bruchſal ) v. J . 1724 wird das

Recht betont , daß das Uloſter den Lehrer anzunehmen habe . „ Da
die Ludimoderatur in dem Unſerm freyadelichen Gotteßhauſe an —

gehörigen Flecken Burbach durch Abkommen . . . . vakant und ledig
geworden und ſolche Stelle zu vergeben ab antiquissimis fundationis

temporibus Uns und Unſerm anvertrauten Gotteshauſe privative
zuſteht , ꝛc. “ Auch bedurfte die Anſtellung die Genehmigung vonſeiten
der biſchöflichen Regierung . So bewarb ſich der Schul - und Mirchen⸗
diener Friedrich Hoffmann in Michelbach 1755 um den erledigten
Schuldienſt zu Burbach , welcher ihm auch von der übtiſſin übertragen

wurde , ohne daß man auf die Fähigkeiten Rückſicht nahm . Die in

ſolchen Dingen äußerſt peinliche biſchöfliche Regierung hatte aber bald

durch eine Hirchenviſitation erfahren , daß dieſer Lehrer „ im Leſen,
Schreiben , auch ſogar im Chriſtentum , wie es einem Schulmeiſter ge⸗

bühret , nicht erfahren , folglich dieſer ſchlechte Mann das Amt eines

Schulmeiſters zu verrichten ohnfähig ſei . “ Es erfolgte deshalb der bi—⸗

ſchöfliche Befehl , ihn aus der Diözeſe zu entlaſſen . Die Ausführung folgte
raſch ; denn ſchon am 8. Oktober wurde der Schuldienſt einem bur⸗

bacher Bürger Axtmann übertragen , und dieſer am 15 . Dezember



5von Speyer aus beſtätigt . Dieſer Artmann war 23 Jahre im Amte ,
als er l7e ! auf Ulagen des Pfarrers und der Gemeinde hin von
der Abtiſſin abgeſetzt wurde . Die Art der Abſetzung rief bei der

biſchöflichen Regierung hohes Bedenken hervor ; da ſie auf bloße De

nunziation des Geiſtlichen und der Gemeinde geſchah , ſo verwehrte
ſich das biſchöfliche Vikariatamt Bruchſal energiſch dagegen . Es
wird von demſelben wohl zugegeben , „ daß die Annahme und Abbſchaffung
der Lehrer in frauenalbiſcher Herrſchaft, je- und allzeit ein willkürli iches
Werk einer zeitlichen Abtiſſin geweſen ; “ es kann jedoch von demſelben
nicht eingeräumt werden , „ daß die Entſetzung vor ſich gehe, ehe und
bevor von Ordinariats wegen über die Tüchtigkeit Sder Untächtigkeit
des entlaſſen werden ſollenden Schulmeiſter Kenntnis genommen worden
ſei ; wenn letztere allerdings vorhanden , ſo ſei man mit der Abſetzung
einverſtanden ; denn der blühende 8 hlf 3 eines Staates gründe ſich
auf die bewährte Fähigkeit eines ſolchen Mannes , welcher der zarten
Jugend heilſame Grundſätze anfloßt 3 ſelbige eben dadurch zu
rechtſchaffenen Bürgern bildet . “

Auch gab es Meinungsverſchiedenheiten wegen Anſtellung eines
Lehrers in Völkersbach , nach dem dort 1758 Schulmeiſter Benz von
einer ſchweren Gemütskrankheit befallen wurde . Es wurde kurzerhand
ein Bürgerſohn angenommen , welchen die Abtiſſin beſtätigte . Damit
war jedoch der weltliche Beamte nicht einverſtanden , ſondern erklärt
in einem Schreiben : „ Ein Schuldienſt iſt kein beneficium ecclesias
ticum , und
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— ilmeiſter iſt keine persona ecclesiastica , ſondern laica ,

welche der weltlichen Obrigkeit als ein Unterthan mit dem homagio )
von ewigen Seiten her beſtrickt und derſelben Jurisdiktion unterworfen
it , daher auch ein jeder Schulmeiſter bishero an - und bei revelierenden
Umſtänden auch hinwiederum abgeſchafft worden iſt , ſo daß ein Hoch
würdiges Vikariat dabei weiter nichts als das Examen des neu
angenommenen zu beſorgen gehabt hat und hiebei wird es auch de
jure verbleiben müſſen . “

Daraufhin bemerkt das Vikariatamt Bruchſal : „ Das Officium
Ludimagistri ſei bekanntlich ebenſo dem Staate als der Uirche gemein ,
ſolglich, wann Sachen gegen einen Schulmeiſter vorkommen inbetreff des
Schulamtes, ſo lche gemeinſam und mittelſt beiderſeitiger Erkenntnis
behandelt werden mũüſen1; dieſes werde allgemein ſowohl in dem
Badiſchen, als in andern benachbarten Ländern beochachtet , daß kein

Schulmeiſter abg
eſchafft, noch angenommen werden könne als praevia

cognitione utriusque
Es ſei hier 85 bemerkt , daß die Schullehrer im Frauenalbiſchen,

welche einheimiſch waren , Leibeigene des Uloſters blieben . So mußte

05Huldigungs Cehenspflicht
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160 der zum Schulmeiſter angenommene Anton Daum den „Hul⸗
digungseid gleich andern leibeigenen Bürgern “ ſchwören . Die Eides⸗

formel lautet : „ Ihr ſollet geloben und ſchwören , daß ihr meiner

gnädigen Frauen als eurer ordentlichen Obrigkeit und Herrſchaft ,
dem Convent des Gotteshauſes Frauenalb und ihren Nachkommen

getreu und hold ſein , ihr frommes und beſtes allzeit werben und

fördern und ihren Schaden warnen , auch Euer leib und guth nicht
entfremden oder verändern wollt , ohne Meiner gnädigen Frauen und

ihres Amtmanns wiſſen und willen und erlaubnis dazu , meiner

gnädigen Frauen und ihrer Amtleute Gebott und Verbott gehorſam

und gewärtig ſein und alles das thun wollet , was getreue Unter —

thanen und leibeigene leuth Ihrer Herrſchaft zu thun ſchuldig
und verbunden ſeynd . “

In einzelnen Gemeinden der Markgrafſchaft widerſetzte man

ſich den biſchöflichen Anordnungen ; ſo liefen von Sttlingen und

Elchesheim bei der biſchöflichen Kanzlei Klagen ein . In Elches⸗

heim hatte man den vom Biſchof genehmigten Lehrer davongejagt
und den Schuldienſt dem Schweinehirten übergeben ; 1724 , 1725 , 17351

ſtellte nach den vorhandenen Akten dieſe Gemeinde ihren Lehrer unab —

hängig von geiſtlicher Herrſchaft an ; daher hatte ſich auch , wie wir

aus der Elchesheimer Spezialſchulordnung von 1759 entnehmen , der

„ beße Gebruch “ eingeſchlichen , daß die Lehrer alljährlich um Michaeli
wie die hirten die Gemeinde aufs neue mußten um den Dienſt bitten .

Auch aus Forbach berichtet 1744 Pfarrer Horrenberger , „daß
der Schulmeiſter nicht unter des Pfarrers , ſondern des Schultheißen
Direktion ſtehen will . “ eshalb und weil er dem Trunke ergeben ,

erhält er vom biſchöflichen Vikariatsamte einen ſcharfen Verweis und

Caſſationsandrohung .
In den meiſten Gemeinden wurde jedoch den biſchöflichen An —

ordnungen folgegeleiſtet . Wie oben erwähnt , mußten die von der

Gemeinde angenommenen Lehrer ſich perſönlich in Speyer ſtellen . Wo

das nicht möglich war , wurde die biſchöfliche Genehmigung geſchickt.
So bittet Pfarrer Hharrant in Oberweier am Sichelberg 1724

das Hochwürdige Conſiſtorium , für den neu angenommenen Lehrer
Thomas Wolff die Präſentation zu ſchicken , „ weilen derſelbe wegen

ſeinem krummen und preßthaften Fuß perſönlich in Speyer bey hoch—

würdigem consistorio nit erſcheinen könne und das geringe Beneficium

ein roß oder fuhr zu beſtellen nit zulaſſen will . “

Dem Schullehrer zu Bilfingen wird unterm 15. Dezember
1750 bedeutet , „ daß er ſich binnen achttägiger Friſt dem Hohen Con⸗

ſiſtorio zu Speyer umb behörige glaubens bekanntnuß gehorſamſt ab —

zulegen und zwar unter ſtraf der ſuspenſion von ſeinem Dienſt zu

ſtellen habe . “ Daraufhin begiebt ſich derſelbe mit einem Schreiben



des Pfarrers und des frauenalbiſchen Amtskellers , ſowie einem Seug
niſſe des Schultheißen mitten im Winter nach Speyer , um dort die

e

In Daxlanden hat die Gemeinde 1724 „ mit Verwilligung
des Pfarrherrn “ den Bernhard Schmidt zu einem Schulmeiſter an
genommen . Drei Jahre ſpäter ſchließt die Gemeinde mit dem genannten Schullehrer folgenden Vertrag ab

„ Haben wir unterſchriebene ein ſchuhlmeiſter gedingt mit Nahmen
Bernhard ſchmit , von Martini an biß 1728 und verſprechen wir im

zu lohn von einem burger drei Vierling frucht und ſechs Kreuzer ann
gelt , und von einem burger , der Horn baut , eine garb , und wenn
Er der burgerſchaft nit gefält , ſo ſollen ſie im ein viertel lJahr davor
auffkünden , und wenn Er nicht bey Unß bleiben will , ſo ſoll er Unß
Ein viertel Jahr davor auffkünden .

Darlandt , den 29 . Oktober 1727 .

Hanß Martin Gartner , Schultheiß .

Scheinbar geſchieht hier die Annahme von der Gemeinde ohne
biſchöfliche Beſtätigung ; jedoch ſchon 1739 bewirbt ſich um dieſen
Schuldienſt Andreas och , ein Lehrersſohn von Stupferich , beim Biſchof .
Auch er erhält Feugniſſe vom Amtmann zu ESttlingen , vom Dekan
und vom Pfarrer ; letztere haben ihn bei der Drüfung för ziemlich
gut befunden . Auch die Gemeinde iſt mit ihm zufrieden , weil er
„gegen der gantzen gemeind und gegen gericht und rath alle Ehr
und höflichkeit erzeigt , ſo daß die ganze burgerſchaft eine herzliche
freud hat . “

Die Aufnahme eines Schulmeiſters in Sttlingenweier ge⸗—
ſchah 1718 durch die Gemeinde , die Prüfung durch das Jeſuiten
lollegium . Stadtſchreiber Pospiſſyl in Ettlingen teilt eine ſolche von
dem genannten Jahre mit :

„ Samſtags den 23 . Aprilis 1718 , alß am Feſt deß heyl . Mar —
Utis Georgii iſt der vorgeweſene ſchulmeiſter Joh . Michael ſchumpp
vom Schulheißen Diebold auch gericht und rath , ſambt gantzer ge —
neindt des Staab weyhers , jedoch mit ambtlich vorbewußt und geurs dimittiret und abgeſchafft und dargegen , uraltem gebrauch

undt wohl lhergebrachten rechten nach , Elias May , Burger zu ſultzbach
auf offentlichem rathauß bey verſamblung gantzer gemeindt auf - und

angenohmen , letzlichen aber und zwarn Mittwochß den 4. Mapy darauf
ſolcher in Collegium Societatis Jesu nahe Ettlingen , bloß allein
ſeiner qualität halber zum beliebigen EXxamen geſchickt wordten .
Wobey dann auch Herr Pater Rector Urbanus Kobert den Sakriſtey⸗
ſchließel, welchen der vorgeweſene Pfarrer allhie , Hherr Pater Weber ,

wiederrechtlichen zu ſich genommen , wos 8 55 hiemit solemnissime pro -
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testirt , Vnd zumahlen gnädigſter Unſerer Herrſchaft hohes Jus , auch
unſer wohlhergebrachtes gerechtſambes beſtermaßen vorbehalten wird ,
nach ſeiner indeſſen und zwarn vor 8 Tag nach Baden beſchehener
Abreyß , ihme Eliä May eingehändigt hat , worauf alsdann anheut
beſagter Elias May ſich in beyſeyn erwehnten ſchultheyßen Johannes
lumpen und Matthäus Maiſchens des gerichts , auch hans georg
lumpens des raths und der Seit verordneten bürgermeiſters dahier
erklärt hat , daß Er jederzeit den Schulmeiſter - und Mößnerdienſt ſeinen

Uräften nach beſtens verſehen und in der Kirch alles getreulich ,
ſoviel ihme möglich , verſorgen wolle . Womit Schultheiß , auch die

gantze gemeindt zufrieden , darüber ſie ihm Eliä Map ſtatt des haft⸗
geldes ein glaß wein zugetrunken und geraicht hat . “

( Schuldienſte Ettlingenweier 1718 . G. L. A. )

Von dieſem Slias May leſen wir nicht , daß er während ſeiner

20jährigen Dienſtzeit um eine biſchöfliche Genehmigung nachſuchte .
Er hatte wegen Sinziehung des Sehnten vielerlei Unannehmlichkeiten
und beklagt ſich in mehreren Schreiben an den Markgrafen bitter

darüber ; ſein Nachfolger Herold ſuchte 1750 um die biſchöfliche Be —

ſtätigung nach . Nach ſeinem vom Schultheißen ausgeſtellten Zeugniſſe
war er der Rechenkunſt in etwas erfahren , auch der Singkunſt , des

Figurals und Chorals , Orgelſchlagens , Leſens und Schreibens , kann

ſeinem Dienſt recht wohl vorſtehen . Dieſer Lehrer kam aus dem

Würzburgiſchen Orte Genheim .

Die Art und Weiſe der Anſtellung zeigt auch die des Johann
Georg Wagner in Bulach . Am 15. November 1741 erhielt er

die Beſtellung für ſeinen Schuldienſt vom Markgräflichen Amtmann

Wild in Sttlingen , nachdem er am J. und 4. desſelben Monats ein

Examen vor dem Bulacher Pfarrer Thorweſten , P. S. J. , und dem

Landdekan Sckſtein in Au abgelegt hatte . Auch ihm wird bezeugt ,
jedoch von Pfarrer und Dekan , daß er im Orgelſchlagen unterrichtet ,
der Rechen - , Sing⸗ und Schreibkunſt wohlerfahren ſei . Erſt im März
des folgenden Jahres thut er Schritte , „ alſo wie es ſich geziemet ;
ſich von einem Hochfürſtlichen Conſiſtorio in Bruchſal approbieren
und confirmieren zu laſſen . “

Auch in den Schuldienſtakten von Muggenſturm fand ſich
eine Anſtellungsurkunde aus dieſer Seit ; ſie möge zum Schluſſe

wörtlich folgen :
Nachdem Chriſtoph Alther vormahliger allhießiger ſchuhlmeiſter nach

erſehener gelegenheit anderes orthes ſein fortun wegen der Barbarierer - Kunſt

für ſich vnndt ſeine Kinder zu verbeſſerung von hier abgereißt vnnd folgendes
der ſchuhlmeiſterdienſt bey uns vacierend worden , alß haben wür Endtes⸗

geſetze wegen nothwendiger Vorſehung eines andern ſchuhlmeiſters Aegidium

Haug durch 2 Jahrs Länge geweſenen ſchuhlmeiſter zu Daxlanden nach be⸗
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ſchehenen anſuchen zu allhießigem ſchuhlmeiſtersdienſt unſerm vorgeſetzten
Ehrwürdigen Herrn pfarrer praesentirt und weilen gemelter Xgidius Haug
dieſe verfloßene Winthers⸗Feit in ſeinem ſchuhldienſt mit fleißiger instruie rung
vnſerer chriſtlichen jugendt ein ſattſames genügen gethan , vnnd ferners hoffen ,
derwegen iſt unſere einhehlige Meynung vnnd ſchluß mit Vorwiſſen auch
consens vnſeres ambtes denſelbigen ſofort für unſern ſchuhlmeiſter zu er⸗
kennen, vnnd falls er nicht wüdrige undt erhebliche Urſachen darzugeben würdt
zu behalten , wobey wir auch alle Ime zufallendte einkünfte ſo ſein ambt
billich und von rechtswegen erfordert , geneigt zukommen laſſen wollen ; zu
deß mehreres bekräftigung wür in hießigen gericht undt rath vorgeſetzte vns
Eigenhändig vnderſchreiben .

Muggenſturm , den 3. Martii 17se .

Jocob Waltz Schultheiß
8 Clauß ſchefer Stabhalter ꝛc.

Eine eigentümliche Art der Anſtellung war diejenige des Schul
lehrers Koch in Darlanden vom Jahre 1770 . Als in dieſem
Jahre der dortige Schuldienſt vakant und , wie üblich , im Raſtatter
Wochenblatt ausgeſchrieben wurde , meldete ſich eine große Sahl von
kehrern bei der Schulkommiſſion in Kaſtatt ; dieſe ſchlug der Gemeinde
den dortigen Präzeptor Uoch und den Schullehrer Größer von Grün
winkel vor . Es wurde von den Bürgern eine förmliche Wahl unter
Zuziehung des Sttlinger Amtsſchreibers PDrinz vorgenommen , bei
welcher Koch 62 , Größer 45 Stimmen erhielt ; hier übte die Gemeinde
das jus praesentandi im vollſten Sinne des Wortes aus . Die bei
der Wahl unterliegende Partei gab ſich nicht zufrieden und wandte
ſch an die Regierung , was auch die andere that . Trotzdem Mark —
graf Auguſt Seorg von der Schulkommiſſion verlangte , „ſie ſolle
den Dienſt dem Tüchtigſten übertragen “ und obgleich er äußerte , „ es
ei ſcwer zu vermuten , daß die beiden Competenten gleiche Fähig
keäten beſitzen ſollten, “ wurde eine zweite Wahl angeordnet , bei welcher
Koch 58, Groß 55 Stimmen erhielt . Erſterer erhielt dann auch den

Dienſt . ( Daxlanden , Schuldienſe 1770 . G. L. A. )

Ahnlich wie in dem unter Speyrer Hirchenhoheit ſtehenden Teile
er Markgraſſchaft war es auch bezüglich der Anſtellungim Landkapitel

Ottersweier , welches Straßburg zugeteilt ward . Es ſcheint jedoch ,
daß man hier vonſeiten der Uirche weniger als dort that ; vielmehr
überließ man die Annahme der Schullehrer mehr der Regierung und
der Gemeinde . Leider gaben die Akten hierüber keinen Aufſchluß .

Aus Sinzheim finden wir aus dem Jahre 1768 eine Notiz ;
in dieſem Jahre war der dortige Schuldienſt erledigt . Unter den Be —
werbern ſind zwei Sinzheimer und ein abſolvierter Theologe aus Hagenau .
Von der Regierung wird die Anſtellung der Gemeinde überlaſſen mit

—0
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dem Vorbehalte , daß er die zum Amte erforderlichen Fähigkeiten und

Eigenſchaften habe .

In Kappel - Windeck nahm man von dem Ausſchreiben der

Stelle 1760 Umgang , indem man dem bejahrten Schullehrer Linz

ſeinen Sohn „ cum jure succedendi “ ( mit dem Recht der Nachfolge )

beigab . Dies geſchah öfter , weshalb ſich Schuldirektor Alth dagegen

verwahrte (ſ . nächſten Abſchnitt . )
Die zuletzt gemachten Angaben fallen ſchon in eine Seit , in

welcher das Schulweſen durch das thätige Eingreifen des Markgrafen

Auguſt Georg geregelt wurde , und in welcher die Landſchulordnung
von 1770 teilweiſe ſchon zur Ausführung kam . Mit dem Erſcheinen
der Landſchulordnung war auch die Anſtellungsart der Lehrer eine

geregeltere , wenn auch noch Jahre lang Unregelmäßigkeiten vorkamen .

Es erübrigt uns noch , für dieſe Periode zu berichten über

Schulbeſuch und Schulzucht , Lehrerbildung , Unterricht , Aufſicht , Schul—

hausbau u. dergl .
wWährend wir für die vorgehenden Seitperioden in dieſem

Betreff wegen Mangels zuverläſſiger Quellen mehr auf die allgemeine

Geſchichte der Pädagogik hinweiſen mußten , ſo bieten uns die Akten

für die Seit von 1700 —1770 mehr Anhaltspunkte .

Trotz der widrigſten Verhältniſſe haben drei Faktoren in dieſer

Seit eine Beförderung des Schulweſens erzielt : Beſſerſtellung
des Lehrers in finanzieller und rechtlicher Beziehung , der Umſtand ,

daß man das Augenmerk auf eine geeignete Vorbildung zu richten

begann , und die Erweiterung der Schulzeit in der Weiſe , daß

man anfing auch im Sommer Schule zu halten .

J. Eine Schulinſtruktion aus dem Anfange der 1720er Jahre giebt

uns über den zweiten Punkt einigermaßen Aufſchluß . Pfarrer Joh .

Wilhelm Clemens in Raſtatt erhielt vom Biſchofe den Auftrag , „über
das Ambt und die heiligkeit eines Schulmeiſters und Mößners “ zu

referieren . In 29 Punkten , von denen hier die wichtigſten folgen ,

giebt er ſeine Anſichten über die Pflichten eines Lehrers kund , „ worauß
dann klar erhellet , wieviel an einer rechten auferziehung , wahren dis .

ciplin und ſorgfältigen unterweiſung der jugend in denen behörigen
und höchſtnötigen wiſſenſchaften dem gemeinen weſen gelegen ſepe

und wie nothwendig und unentbehrlich ein guter ſchul - und lehrmeiſter

ſeye in einer jeglichen chriſtlichen gemeinde , ſoll dieſelbe in einen guten

zuſtand geſetzt und erhalten werden .

2. Nun aber ſoll anderß ein rechtſchaffener chriſtlicher ſchul⸗

meiſter das behörige alter ! ) haben , eine gute Vernunft und maturum

5
biſchöflich⸗ſpeyr. Verordnung von 1739 wird darüber geklagt, daß in der Mark

grafſchaft „junge, unfähige Buben und ſchlechte, öfters von andern Orten fortgejagte liederliche Kerl

und Purſch zu Schullehrern angenommen wurden. “ Im J. 1755 beklagt ſich der Amtsvogt vonGerns



udicium beſitzen ; dann junge , als 16, 17 oder 18jährige buben oder

Jünglinge , die hinter den ohren noch nicht recht trucken „Pwie man

z1ſagen pflegt “und deren gehirn noch nicht recht aufgeheitert , ſind
der zucht und disciplin noch ſelbſt benötigt . Der S

f

lute und ohne anſtoßen oder ſtammeln leſen können ; dann von einem
ſtammelnden oder anſtoßenden lehrmeiſter lernen die Uinder auch leicht
ſtammeln ; bevorauf ſoll er regelmäßig buchſtabiren können

1
die Syllaben

wohl abzuſondern und auseinander zu ſetzen wiſſen , weil es das rechtz

Hauptfundament vom correkten leſen und ſchreiben iſt. Er ſoll eine
gute currente leßbare Handſchrift haben , in ſeinem thun und laſſen
ſich ehrbar , exemplariſch , gravitätiſch und ernſthaft aufführen und ja
nichtß Uindiſches , welches ihn bei ſeinen ſchuler onte geringſchätzig
und ch machen , an ſich verſpüren laſſen In der
andacht , fr ommheit öſterlichen beichten und communiciren

beſcheidenheit h freundlich - und eh

ſeine vorgeſetzten geiſtliche

gegen weltliche der ganzen gemeind
vorleuchten und aller Hertzen zu gewinnen ſuchen . Er ſoll von allen
fluchen A . übelwünſchen und nachreden Funden
ſchmähen ſich gäntzlich enthalten , damit die Hin
nicht das böſe von ihm n
der ſchule und vor denen Uinderr
ſich allen Eigennutzens enthalten

alß ihm zukomt und zugelegt wor
dann viele ſündlich und ſchändlich iintereſſierte eygennutzige ſchulmeiſter
gibt, welche von ihren ſchulern die Oſtereyer , neujahrgaben , Hirch

wähseſchenk
und dergleichen als eine ſchuldigkeit prätendiren , ie

Vorſchriften hoch genug zu taxiren wiſſen , ja wann
auf ein ſtuckh das wochentliche Schulgeld oder
dieſelb hart halten und gleich nach hauß ſchicken
und diejenigen , ſo ihnen öftere Smiralien und ſchenkungen
andern vorziehen , liebkoſen , ihnen mehr alß and
lierdurch denen andern Uindern das ſchr ulgehen verleyden und der
ſelben Eltern dadurch veranlaſſen , daß Hinder

die ſchule ſchicken .
5. Die wiſſentſchaft aber eines

ſich in geiſtlichen und weltlichen Dinge
fundamenta, die 5 haubtſtuckhe des
nur

obenhin und insgemein ,

er anſtatt deß guten

22

ſondern
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ſondern wohl begreife , waß der Menſch Gott , ſeinem obern und

Nebenmenſchen ſchuldig ſeye und wie er ſelbſt ein recht chriſtlich leben

führen ſolle und ſodann

4. kraft welcher Wiſſenſchaft ſeine Scholaren fleiſſig , eyffrig ,
ſorgfältig , unermüdet und gründlich unterrichte , wie ſie ſich in glauben ,
hoffnung und liebe , in der andacht und frommheit einem unſträflich
chriſtlichen Lebenswandel , in dem täglichen Gebet zu hauß und in der

Kirche , in würkung des guten und Meydung des böſen gegen Gott

immer verhalten ſollen . “
Es folgen dann 5 Anweiſungen und Belehrungen über die

niedern Uirchendienſte , welche ins einzelnſte gehen , für die Schule jedoch
belanglos ſind . Anläßlich des Organiſtendienſtes wird beklagt , daß
in den meiſten Kirchen keine Orgeln mehr da ſind , da durch den Urieg
( 4689 - 171/ ) alles zerſtört worden ſei , daß aber auch zur Bezahlung
eines tüchtigen Organiſten jedwede Hülfe an Geldmitteln fehlt . Weiter

heißt es :

Die Schulen nun auch und haltung derſelben betreffend .

Gleichwie ſolche das haubtfundament und Grundveſte iſt , worauf
das völlige Glauben eines rechtſchaffenen Chriſten zu ſtellen iſt , alſo

ſoll dieſelbe mit beſonderer ſorg und unermüdlichem fleiß gehalten ,
frühe und nachmittags mit gebethen angefangen und beſchloſſen werden .

Die Schulkinder ſollen frühe und nachmittag , allzeit zweimal aufſagen
und verhört werden , und zwar von dem Schulmeiſter ſelbſt oder

ſeinem Gehülfen / : ſo er einen hat : / oder von beeden zugleich und

ſolches kaum einem ſchulbuben oder mägdlein überlaſſen , wie es die

faulen ſchulmeiſter des öftern thun , die jüngeren , ſo ſchreiben , täglich
ein⸗ oder zweymahl die Vorſchrift laſſen nachſchreiben und alßdann
dieſelbe fleißig überſehen und ihnen , wo ſie gefehlet , zeigen und ſodann
die Fehler corrigiren . Damit aber die Ambition W Eyffer unter

denen ſchulkindern ſowohl im leſen als ſchreiben erweckt werden , ſoll

er dieſelben zum öftern gegeneinander öffentlich und laut laſſen auf—⸗

ſagen und die Fehler ſelbſt einander corrigiren und alßdann dem

victori den obern platz vor den andern aſſignieren . Er ſoll täglich
wohl nach den Kindern ſehen , ob ſie ſich auch gewaſchen , gekemmt ꝛc,
alle Sambstag ihnen nach den Fingern ſehen , ob ſie die nägel auch
abgeſchnitten . “ Gaſtatt , Schuldienſte . 1710 - 50 . G. L. A. )

Auffallend iſt es , daß dieſe Inſtruktion nicht das geri igſte vom

Rechenunterrichte enthält ; es mag dies wohl der Grund —ůweſen ſein ,

weswegen ſie für immer ein Entwurf oder , wie der Verfaſſer es

nennt „ ein ohnmaßgebliches Projekt “ blieb und nie an die Offentlich⸗

keit gelangte . Wenn ſie auch viele Mängel und Einſeitigkeiten zeigt ,
ſo gibt ſie doch in großen Sügen ein Bild , das uns zeigt , wie man



bnma, hat er gleich anfan igs der Schule holen zu

Überſchreiten der Schwelle des 18 Jahrhunderts einen
mit dem

Schritt vorwärts im Schulweſen ge

Außer dieſer Raſtatter Schulo

eine große Menge ähnlicher im Drie zlichen G
nallandesarchive aufbewahrt ; dieſelben ſtammen von Candpfarrern
und verdanken ihren Urſprung folger

Wie oben erwähnt wurde , k

ordnung ſind aus dieſem Zeitraum

ene

iſchöfliche Regierung mehrere651ür das Schul weſen heilſame Verordnungen erlaſſen , wele haupt⸗ſächlich 1 Anſtellung des Lehrers und ſein Befähigun g zum
Schulamte im Auge hatten . Was die letztere betrifft , ſo hat es um

dieſe Seiit aket dings manchmal recht traurig ausgeſehen ; aber auchder ernſtliche Wille und die ſittliche Aufführ ung der Lehrer ließen viel
zu wünſchen übrig . Vonſeiten ihrer Vora
Pfarrer , welche die Mängel hätten zur Anze
geſchwiegen, ſo daß ſich die biſchöflich
weltlichen Beamten zu Vollſtreckern ihrer
den Gemeinden ſollte veröffentlicht werden ,

hr ange nommen würd

Lof

6 „und Viſitatoren , der

me 9 e, „er habe dann
ober Paſtor im Leſen und Schreiben öffentlich ; Jzur

8ruktion der Cehrenden beſtehen könne , wie er denn von unſerm
geiſtlichen Rat nicht eher beſtätigt werden ſollte , er habe dann die75 ſeiner Fähigkeit vom Canddechant , Pfarrer , Amt oder
Aeramt mitgebracht , daß er ſowohl in geiſt⸗ als weltlichen Dingeneinem wahren Zuten Schulmeiſter tüchtig und fähig ſei . “ Fernerun die neuaufzunehmenden Lehrer ihren Taufſchein ,und Feugſchaften ihrer Wiſſenſchaft , Gelehrtheit
geführten guten Leben und Sitten

vorzuzeigen und
beizulegen, wo ſie ſchon in nſten und wie
geſtanden d⸗ Zugleich ſollte von den Dechanten
Schullinſtruktion ausgearbeite 40ur d eingeſchiſnd, wie erwähnt , viele im Driginale vorhanden
llick in das Schulweſen dieſer Feit thun laſſen und
intereſſante Punkte enthalten , mögen ſolche hier folgen :Aus der Er ſin ger . 23* Inſtruktion von 1759 gehthervor, daß der Unterricht jeden Tag mit dem Aufſagen des Hate⸗chismus anfing ; dann wurde eine Schrift geſe und die zu Hauſegeſchriebeene verbeſſert , worauf den Schülern

7

Ratt den „ meritis “ unddemeritis Plätze angewieſen wurden . Während der Schulzeit ſind
die Schüler in gehöriger Zucht und Oroͤnung zu halten „und ſoll derchulmeiſter ihnen den allergeringſten 5 er
caher, Stoßen oder Kaufen nit paſſieren laſſen . Die

l0

re Teſ ſtimonia

0 hwätzen ,

ſo nit

zu laſſen und dara uffeſtzuhalten, daß keines ohne Urſach und Erlaubnis ausbleibe . Die

u



ohne Urſach zu ſpät kommen , ſollen mit Unieen oder Rutenſtreichen

geſtraft werden . Um 10 Uhr ſoll die Vormittagsſchule geſchloſſen

und die Uinder paarweiſe in aller Stille aus der Schule entlaſſen

werden . Ferner ſoll der Schulmeiſter den Schülern auf das ſchärfſte

einprägen , daß ſie in aller Stille nach Hauſe gehen , auf der Gaſſe

nicht truppenweiſe ſtehen bleiben , viel weniger mit Tumult und Ge⸗

ſchrei die Gaſſe anfüllen . “

( Erſingen , Schuldienſte , 1759 . G. L. A. )

Der Pfarrer von Michelbach berichtet aus demſelben Jahre :

1 mo. Iſt deß ſchuhlmeiſters und zugleich Meßners zu Michelbach ſein

ambt und ſchultigkeit alle abends vor einem ſonn⸗ und feyertag in die Hirch

zu leithen und den roſencrantz auch die Lauretaniſche litaney ſambt dem

Salve Regina zu halten .
2 do. alle ſonn⸗ und feyertäg der predig , ambt , chriſtlichen lehr oder

vesper beywohnen
5 tio . alle tag frühmorgens zur hl. Meße leithen und beywohnen und

unter derſelben ein roſencrantz und litaney betten

4 to. Muß der ſchuhlmeiſter alle Donnerſtag abends die angſt Ch

leithen , und dann alle freytag umb 11 Uhr die ſchiedung Christi nemblich
tenebrae ꝛc

auch bey einem herzunahenden Donnerwetter für abwendung der gefahr
mit hülff eines wächters in dem Dorf ſolang zu leithen biß zu dem end

deß gewitters ! “)
5 to . Muß Er die ſchuhl von Martini biß oſtern fleißig halten , auch

alle freytag mit der iugend Chriſtliche lehr halten und ein oder daß ander

haubtſtuck laßen auffſagen .
6 to . Muß der ſchuhlmeiſter ein Feichen geben mit der glocken , wann

mann einen Kranken verſehen will , und dann mit einer ſchellen und latern

mit einer brennenden kerzen vor dem pfarrer , welcher das venerabile offentlich

traget , hergehen und in das krankenhauß bekleiden , auch hernach wiederumb

zurück in die Kirch gehen ſambt anderen andächtig pfarrkindern , allwo Ihnen

die benedictio geben wird

2 mo. Muß er auch mit dem pfarrer in die filial Sulzbach gehen zu

einem kranken und alldorten in der capell ein zeichen geben , damit alldorten

daß venerabile auch beßer bekleidet werde .

s vo. Muß er in festo S. Marci mit ſeinem geſang , betten ꝛc die

procession mit dem pfarrer halten gegen Sulzbach und hernach nacher
Michelbach den gottesdienſt helfen halten .

9 no. Muß er der procession beywohnen feria secunda rogationis

nacher Rothenfels , feria tertia nacher Sulzbach und dann in festo Ascen -

sionis Christi nacher Gernſpach .

10 mo. Muß er in festo S. Annae alß Kirchenpatronin zu Sulzbach
8 mit dem pfarrer den gottesdienſt allda helffen halten .

1) Dieſe Sitte war faſt überall gang und gebe; in Otigheim erhielt der Cehrer
des 109 de das WetterläutenBürger eine Korngarbe dafür. Erſt in den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts wurd

ti

von jedem

amtlich verboten



69

UUmo. hat er in festo Corporis Christi die anſtalt zu machen , damit
die àaltär auffgerichtet und ſchön gezihret und alles nothwendige zu der
procession praepariert werde .

12 mo. die kirch und altär allzeit ſauber halten , die uhr in dem thurm

recht richten und die ſakriſtei und kirchthier wohl verſchloßen halten . “

Die Slchesheimer Schulinſtruktion verlangt unter anderm :

ſchuhlmeiſter wenigſtens um s Uhr die Kinder dazu

8 lt gegenwärtig zu ſeyn ; nachdem dieſelben beyſamen , ſoll
er 1 zu 270 mit den Kindern vor der ſchuhl andächtig
letten,

„

alßdauinn
4 to. denenſelben eine Stundt oder halbe ihre Lectionen überſehen undt

darauff auffſagen laßen , dann

5 to. zu jeder ſtundt , wann die uhr ſchlagt , daß gewöhnliche gebett :
„verlephe unſ Herr ꝛc.“ umb eine klückſelige ſtundt mit denen kindern betten
und dieß die wochen hindurch alle täg

6 to, ſoll er mittwochß und freytags alle wochen gegen halben 9 uhr
einen catechesin oder geiſtliche Lehr halten mit denenſelben ein examen
anſtellen von chriſtlichen glaubensſachen .

ſoll der ſchuhlmeiſter die ſchuljugendt jeder zeit ſelbſten und nit
durch die kindter oder durch ſeine frau abhören

8 vo. Viel weniger ſoll der ſchulmeiſter / : denen manchmahl daß hols
machen in dem wald oder ackern in dem feld größere ſorg iſt alß 88 alie

nte ſtundten ſie unterweißendie ſchuhl nit alleinig laßen , ſondern ſeine beſtim
im leßen, ſchreiben undt anderm accurat und genau halten .

9 no. ſodann die ſtundt die h. Meß anzuhören herbeykombt er den

pfarrer 0
läutens halber , welcheß gewöhnlich gegen 10 uhr

geſchieht , nach der Meß alsdann die Jugendt modeſt und wohlgezogen nacher
Hauß zu ſchicken iſt .

4o mo. Sß ſoll auch der ſchuhlmeiſter unter währender h. Meß nit
allein ein wachſamb aug tragen auff die ungezogene kindter , ſondern er ſelbſten
auch laut den roßenkrantz ſambt der Lauretaniſchen Litaney mit fünf Vatter

Unßer undt 5 Ave Maria für klücklichen success kayſerlichert ) waffen nach
guädigſter Verordnung Hochwürdigen ordinarü nach der elevation an⸗

dächtig betten.
Dieſe hier im Wortlaut wiedergegebenen , wie die übrigen noch

erhaltenen ? ſogenannten Schulinſtruktionen laſſen deutlich erkennen ,
daß das Schulamt vielfach immer noch ein Nebenamt des Mesner —

dienſtes war ; in der Michelbacher Schulordnung erwähnt nur ein

Dunkt, der fünfte , gleichſam nebenbei , daß der Schulmeiſter auch
Schule zu halten habe . Wie er das zu thun , und welche Lehrmittel
er zu gebrauchen habe , darüber ſchweigt dieſe Schulinſtruktion .
Etwas mehr berührt die Elchesheimer die Schulverhältniſſe . Die —

jenige von Niederbühl bürdet dem Lehrermesner ein neues Amt

archive veröffentlicht- werden) Dieſe ſollen in dem an die Schul



1auf , nämlich das eines Polizeidieners , inſofern als ſie verlangt , daß
die Schulmeiſter „unter der predigt und Chriſtenlehre hinauß⸗
ſchleichen , umb zu ſehen , wer in wirths⸗ oder andern liederlichen
häußern die predigt muthwillig verſäume und was ſonſten ohnan⸗
ſtändiges paſſier , deß ſonn⸗ und feyertagsahe nd nach bet 0 en
auf denen gaßen viſitiren , ob die jugend zu hauß , oder annoch i
winkeln zu ſpielen und zu ſchreyen herumbfahre , wie gar offt ge—
ſchiehet , daß ſie auch bey tag an gemelden heyligen tägen in denen

ſcheuern und heuböden herumbfahre und böſes würke , damit ſie di
übertretter parocho loci können denunciren . “
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Bezüglich des Verhaltens des Schulmeiſters wird in dieſer In—
ſtruktion verlangt , „ daß er in der Virche

15 vorbeygehen des Chor
altars allzeit usque ad terram genuflectire ! ) allda andern zum guten
Exempel und nit nur mit dem Haupt ein wenig nicke , wie vielfältig
zu geſchehen pflegt , daß er unter der hl. Meß anders niemahlen als
mit zuſammengelegten und in die höhe gehobenen Hände bette , daß
er nicht aufſpiele in denen wirtshäußern mit Inſtrumenten , die er

lalum augmendum et quasi saltum approbandumꝰ ) ,
daß ſie niemahlen in die wirthshäußer gehen umb darinnen zu trinken ,

oft es ſich eraignet , daß wenn er an ſonn - oder feyertägen
zu der burgerſchaft oder leuthen kommt und ein geſpräch mit

ihnen halten
111

niemahlen von etwaß anderſt diskurir alß von
gehörter predig und chriſtlichen Lehr , umb dadurch bey andern zu
verhüthen alles müßige , auch ehrabſchneidiſche geſchwetz und reden . “

Eben dieſe Schulordnung empfiehlt ſchon die Schüleraus⸗
flüge , indem ſie anordnet , „ daß die ſchulmeiſter , ſo oft ſich des
wetters halben thun laßet , wenigſtens die ſonntäg nach der Chriſten⸗
lehre und vesper mit den Uindern zur ſomme erszeit auf das nächſte
feld , örthlein oder umb die Dörffer ſpatzieren gehe und datis bonis
admonitis , repetitaque doctrina christianas ) mit ihnen den roſencrantz
betten , umb anderes liederliches ſchreyen und böße ſachen zu ver —
hüthen . “

kann , ob

Die Vorbildung der
15

oder , beſſer geſagt , Mesner
war eine primitive . In manchen Fällen wurde der

115 vom Vater in das Schulamt eingeführt
dann Na Manchmal nahm ſich der Pfarrer

lentvollen , anſte n13 an , unterrichtete ihn in den
enen Wiſſenſch und ließ ihn bei ſeinem Schulmeiſter in

die Praxis einführen . Auch nahm man gerne Ausländer in mark⸗
gräflich badiſche Dienſte . So war der vorerwähnte Hoch in Daxlanden

) um nicht da u vermehren und den Tanz gl
chdem er gut mahnungen gegeben und die chri e Lehre wiederholt hatte.



zuerſt Präzeptor im Elſaß ( in Modern ) , entzog ſich dorteiner Prüfung ,

indem er ſeine

e

Stel im Stiche ließ und nach Darland en ging . Der

im J. 1766 in Srünwinkel wirkende Schulpräzeptor Srößer war

vorher in biſchöflich⸗ſpeyriſchen Landen ( in Unterse grombach) thätig .
Er vervollkommnete ſeine Kenntniſſe durch Privatſtudium in Karlsruhe .
Andere Lehrer , welche von auswärts kamen , wurden 999 ich
wähnt , ſo einer in Weißenbach , Sttlingenweier

Hegen das Ende dieſer Seitperiode verſuchte man eine beſſere

Vvorbildung anzubahnen dadurch , daß man eir junge Lehrer nach

Baden kommen ließ , wo ſie durch die Schulkommiſſion in Theorie

und Draxis Unterrichtskurſe mitmachen mußten . Dieſ Schul

kommiſſion beſtand in den 60er Jahren aus den Hof fumferte
Mohr und Sichhorn und einem Piariſtenpater Anſelm , welch letzterer

bei Prüfungen beigezogen wurde . Mohr und Sichhorn haben in

Jahren
ſich der Schulen in hohem Grade angenommen ; ſie

zum Zuſtandekommen der 1770er Landſchulordnung ihren

igetragen.
8 9 ken

Nachteile gereichte es der Entwickelung der Schulen ,
daß ſie auch in dieſer Zeitperiode meiſtens nur im Winter , gewöhnlich

von Alle 33 bis Oſtern gehalten wurden ; daher komme es , teilt

eine Diszeſanve rordnung von 1746 mit , daß die Kinder weder leſen

noch ſchreiben lernen , und , wenn ſie im Winter etwa⸗ weniges erlernt

hätten , ſolches den Sommer hindurch wieder vergeſſen müſſen . Als

Hauptquellen dieſer Nachläſſigkeit ſind eine , „ Commo

didät “ der Schullehrer , dann aber auch der nichtige Vorwand der1

Eltern zu verzeichnen , ſie würden ihre Uinder den Sommer hindurch

zur Feldarbeit gebrauchen . In Wirklichkeit wurde dieſer Vorwand

auch für ſchwächliche und ganz kleine Hinder gebraucht , um das

Schulgeld zu ſparen . Die ESinführung der Sommerſchulen riefen

kiechlicher⸗ und weltlicherſeits mehrere Verordnungen hervor , welche

in der Candſchulordnung ihren Abſchluß fanden . Erſt in der zweiten
hälfte des 18. Jahrhunderts wurde allmählich der Markgrafſchaft

er Forderung nach Sommerſchulen Raum gegeben . Im Anfange

yrhunderts treffen wir auf —ꝗ
5

ide nur Winterſchulen ;
as weiſen die ſpeyriſchen Viſitationsprotokolle von 1701 und 1715

nach. Die oben erwähnten Straßburger i von 1761

finden es wünſchenswert und ordnen an, daß das ganze Jahr hindurch
Schule gehalten werde . In einzelnen Orten beſtanden um dieſe Seit

Sommerſchulen , ſo 1760 in Steinbach , Siſenthal und Wer

weier , während in Varnhalt und Weitenung keine waren .

von Neeuſatz ſagt das Mandat , daß dort nur Winters Schule ge —

halten werde ; „ ludim agister hab per totum anni decursum “

( Der Schulmeiſter ſoll das ganze Jahr halten . ) Im übrigen beſagen



die 1759er ſogenannten Schulinſtruktionen durchgängig , daß nur im

Winter Schule gehalten werde .

Was die Schulzeit betrifft , ſo finden wir nach den Inſtruk⸗
tionen den Schulanfang auf 7 Uhr im Sommer und 8 Uhr im

Winter feſtgeſetzt und eine ſich daran ſchließende dreiſtündige Unter —

richtszeit , ebenſo nachmittags mit 1 Uhr etwa beginnend . Stunden⸗

pläne finden ſich für dieſe Seitperiode in den Schulakten keine , wohl aber

für die Seit nach 1770 . Gewöhnlich beſtellte der Lehrer die Schüler
im Einverſtändniſſe mit dem Pfarrer . In einem Straßburger Mandat

von 1761 wird jedoch angeordnet , daß Schultheiß und Gerichtsleute
je nach der Jahreszeit die Schulſtunden beſtimmen ſollten .

über den Schulbeſuch wird häufig genug Ulage geführt , wie

uns dies ſchon die Kompetenzverzeichniſſe mitteilen . Dort wird vielfach
über geringes Schulgeld geklagt . Schulzwang herrſchte noch nicht ,
und ſo war es dem Ermeſſen der Eltern anheimgeſtellt , ihre Hinder

zur Schule zu ſchicken oder nicht . An Ermahnungen fehlte es nicht.
In dem biſchöflichen Mandate für die Pfarrei Steinbach v. J . 1760

lautet eine Stelle : „ Dolendum tantum est , quod non frequentius
liberi in scholis compareant , nam Steinbacensis èetiam Ludimagister ,
ad quem ad minimum 100 pueri scholae frequentandae causa venire

deberent , vix per aestatem 20 scholares aut pauciores numerat .

Es iſt ſehr zu beklagen , daß die Hinder nicht häufiger in den Schulen
erſcheinen ; denn der Steinbacher Schulmeiſter , zu welchem wenigſtens
100 Unaben kommen ſollten , zählt den Sommer hindurch kaum 20

Schüler oder noch weniger . ) Bei Neuſatz ſteht : „ Parochus et

Praepositi curabunt , ut sedulo scholam frequentet juventus . ( Pfarrer
und Vorgeſetzte werden dafür ſorgen , daß die Jugend eifrig die Schule
beſuche . ) Dasſelbe gilt für Kappel - Windeck mit dem Suſatze :
56 n tempore acstivali “ ( und auch zur Sommerszeit ) . Im Jahre
1771 wird durch ein biſchöfliches Mandat den Ortsvorgeſetzten in

Unterachern auferlegt , mit Geldſtrafen gegen jene Eltern vorzu —

zehen , „ qui muneris sui immemores liberos suos ad scholas sedulo

glexerint “ ( welche ihrer Pflicht uneingedenk ihre Uinder

eifrig zur Schule zu ſchicken vernachläſſigen ) .
Was die Lehrbücher betrifft , ſo entnehmen wir einem Berichte

des Kirchenrats Sander , daß vor 1770 in den Schulen des Oberamts

Mahlberg , Wagenſtadt ausgenommen , keine Bücher , als der kleine

Hatechismus , Spruch⸗ und Geſangbuch nebſt wenigen Bibeln im Ge⸗

brauche waren . „ Seit einiger Seit hat man die „KUinderlehre “ geſucht
bei den Confirmanden zu brauchen ; in die Schule aber waren ſie

nicht zu bringen . “ Für die Anfänger hatte man die Abe Bücher ;
doch wurde auch geſchriebenes Material gebraucht . Vicht ſelten

n es vor , daß mehrere Schüler miteinander nur ein Buch hatten .

KkeE 1



In dem biſchöflichen Wandat von Stollhofen 1761 heißt es :

Parochus invigilabit , ut Ludimagister alpl

übellis utatur , dum pueros Wpeet ( der Pfarrer ſoll darüber wachen ,

daß der Schulmeiſter beim Unterrichte Abe - Bücher und andere gedruckte

Büchlein benütze ) . Der Lehrer in Kappel - Windeck möge beſorgt
nalphabeticis aliisque libellis manuscriptis quam

abetis aliisque impressis

ſein, ut non

üsdem typis impressis utatur ( mehr gedruckte als ge ſchriebene Büch

lein verwende ) .
Senügenderen Aufſchluß geben die Akten über der Stand der

Schulhäuſer dieſer Periode . Hier iſt eine Beſſerung eingetreten .
Während 1685 noch vielfach keine Schulhäuſer zu finden waren , ſo

ſind in dieſer Periode hin und wieder Anſtrengungen gemacht —
ſolche zu erwerben . Allerdings 835

es noch ſchlimm genug aus . Das
unſelige Jahr 1689 und die Kriege an der Wende des Jahrhunderts
hatten die Markgrafſchaft B — 388 hart mitgenommen . In
vielen Orten wurden auch die Shn Uhäuſer verbrannt , ſo in Stoll

er, Baden , Bühl . An letzterem Orte wurde das verbrannte

Schulhaus erſt 1701 durch ein neues erſetzt . Die Gemeinde bat in

dieſem Jahr um Vergütung der 1688 den Reichstruppen gemachten

Lieferungen im Betrage von 980 fl, „ da ſie deſſen zum höchſt nötigen
Schulhausbau , der dem Flecken zur Sier gereichen ſoll , bedürftig ſei . “

252 erbaut OSauf ein eigenes Schulhaus und 1751 Mappel⸗
Windeck ein Schul⸗ und Mesnerhaus . 1749 berichtet das Oberamt ,

daß ſich das Schulhaus in Malſch in einem ſolchen „ elenden bau

fälligen und ganz ruinoſen Suſtande befinde , daß forderſambſt ein

ganz neues zur Verhütung etwaigen Unglücks herzuſtellen ſei . “ 1764

bitten ürzel und Dundenheim um die Genehmigung , evange —
liſche Schulhäuſer bauen zu

9 8 Die Dundenheimer bitten , man

möchte ihnen erlauben , „ da die Fahl der evangeliſchen Schulkinder
auf 50 angewachſen iſt , welche in einem Lehnhaus ſich aufhalten
müſſen , ein Schulhäuſel auf einem 6d liegenden Plätzel erbauen zu

dürfen, umſomehr , als die Ichenheimer und Frieſenheimer ſchon ſolche

haben, und die KHatholiken Dundenheims im Bauen eines ſolchen be

griffen ſind . “ Auch die oben erwähnten biſchöflichen Mandate von

eol nehmen von den Schulhäuſern Noti . In Stollhofen ſollte
die „ habitatio magis spatiosa “ ( Wohnung geräumiger ſein ) . Iffez —
heim : Procurabit communitas Ludimagistro ampliorem habitatio -

nem , quae modo angusta nimis est , ut scholares omnes capere

possit (die Semeinde ſolle dem Lehrer für eine größere Wohnung

brgen , welche zur Seit zu eng iſt , um alle Schüler zu faſſen ) . In

Reuſatz ſoll für eine Wohnung geſorgt werden , welche möglichſt
mitten im Dorfe liegt ( quae sita sit in medio pagi , quantum fieri

botest ) . In Großweier wird der Gemeinde auferlegt , dem Lehrer



eine angenehmere und bequemere Wohnung zu beſorgen , „ guam modo

occupat , in qua simul remanet pastor vaccarum , et qua angusta
nimis est “ ( als welche er eben hat , in welcher zugleich der Huhhirt
wohnt und welche allzu eng iſt ). Hirchenrat Sander , welcher 1770
im Auftrage der Regierung im Oberamt Mahlberg Viſitation vor —

nahm , berichtet über den Suſtand der evangeliſchen Schulhäuſer : In
Hippenheim iſt kein Schulhaus ; der Schulmeiſter hält in ſeinem
eigenen Hauſe Schule und hat viel zu wenig Platz . In Mahlberg eben —

falls nicht ; Schule wird in einem Lehenhaus gehalten ; die Evangeliſchen
zahlen die Miete , ebenſo in Sulz und Uippenheimweiler ,
Frieſenheim , an welch letzterem Orte die Miete aus dem Almoſen
bezahlt wird . In Kürzell iſt ein Schulhaus aus dem commun

ärario ' ) vor 5 Jahren erkauft worden . In Schutterzell hält
der Lehrer in ſeinem Hauſe Schule . In Ottenheim wird die Schule
in einem gemeinen , aber ſchlechten hirtenhauſe gehalten . In Ichen —
heim hält der Schulmeiſter in ſeinem eigenen Hauſe Schule und be—
kommt etwas aus dem Almoſen , nämlich 4 fl, weil der Pfarrer im

Schulhaus wohnt . In Dundenheim iſt ein neues aus dem
commun ärario vor 7 Jahren erbaut worden , aber auch ſehr gering .
1774 wird von letzterem berichtet , „ es ſei ein Waſſerloch , deſſen Inhalt
ſich oft in die Wohnung des Lehrers ergoß , ſo daß letzterer gezwungen
war , mit Weib und Vindern in der engen Schulſtube zu wohnen , zu
eſſen und zu ſchlafen . “ Dieſem Übelſtande wurde durch Sander ab —

geholfen .

Es ſind hier natürlich nur die evangeliſchen Schulhäuſer gemeint ;
der Proteſtantismus hatte in der katholiſchen Markgrafſchaft
BadenBaden, wie im vorigen Abſchnitte erwähnt wurde , nach dem

dreißigjährigen Uriege Wurzel gefaßt . Schon vor 1700 wurden in

Hippenheim Verſuche gemacht , eigene evangeliſche Schulen zu
errichten . Die Gründung ſolcher fällt erſt in das 18 . Jahrhundert .
1727 werden zwei evangeliſche Schulmeiſter in Du ndenheim und

Ichenheim angeſtellt , und es wird ihre Anſtellung von der mark⸗
gräflichen Regierung beſtätigt „ aus bloßer Gnade für das mal , auch
ohne einige Conſequenz , jedoch mit dem ausdrücklichen Befehl und

Vorbehalt , daß dieſelben keine öffentliche Schule zu halten ſich unter
fangen , ſondern in den Häuſern in der Stille die Uinder informieren ,
die Gemeinde aber dieſelben aus eigenen Mitteln unterhalten und
beſolden ſolle . Auch in Kürzell wurde 1729 ein evangeliſcher
Lehrer , namens Jenni , angenommen . Derſelbe war zu Diersburg
geboren , lernte in der katholiſchen Schule zu Oberſchopfheim ſchreiben
und leſen , dann in Frieſenheim das Weberhandwerk und hielt ſich

1) Gemeindekaſſe.



8 Jahre hier auf . Alsdann wanderte er 4 Jahre und kam dabe
nach Graben , wo er bei dem dortigen Lehrer während eines Viertel —

jahrs beſſer ſchreiben , rechnen und ſingen lernte . Ein weiteres Viertel
jahr arbeitete er bei einem alten Schulmeiſter in Gochsheim und einige
Zeit in Straßburg auf dem Weberhandwerk , verheiratete ſich in

Oberweier und betrieb die Weberei in Diersburg bis zu ſeiner An
ſtellung in Hürzell , welche in ſeinem 28 . Lebensjahre erfolgte . Auch
Ottenheim und Frieſenheim hatten ſolche evangeliſche Schulen
wie Dundenheim ; da der Schulmeiſter die Schule umhalten mußte ,
nannte man ſie „ scholae ambulatoriae “ ; dieſe beiden Orte hatten
ſchon vor 1760 ſtatt der schola ambulatoria einen „ sedem scholae
fxam “ . 1762 richtet auch Dundenheim an die Kegierung die
Bitte , man möge erlauben , daß die von der Herrſchaft bewi lligte
Schule an einem Orte gehalten werde , „ damit nicht der Schulmeiſter
mit der Jugend alle Woche in ein anderes Haus wandern muß , da
es denn öfters an dem nötigen Platze fehlen will . “ Daraufhin wird
die Errichtung einer evangeliſchen Schule bewilli igt „ aus einer beſondern
fürſtlichen Gnade und ohne Conſequenz ſolcher geſtoalten, daß in daſiegen
Ort eine ſolche die Jugend faſſende Stube auserſehen und ausgeraumet
werden könne , in welcher die Uinder zuſammen kommen und Schule
gehalten werde . “ Die Gemeinden mußten einen Revers ausſte llen ,
daß ſie die Hnade nicht als ein Kecht anſehen werden , ſondern 868„ Setenissimus nach ergebenden Umſtänden jedesmal befugt ſein ſoll
die Schule wieder aufzuheben . “

( Dundenheim , Schuldienſte 1765 . G. L. A. )

Auch Hernsbach hatte ſeine eigene evan geliſche Schule ; dieſe
beſtand ſchon ſehr frühe . 1755 wenden ſich die proteſtantiſchen 811
der Stadt an den Biſchof von Speyer in Schulangelegenheiten ; 1759
berichtet der evangeliſche Schulmeiſter daß er genötigt ſei ,
wegen dem allzugroßen „ Cumulus Liberorum “ ( Haufen Hinder ) einen
Gehilfen anzuſtellen , und bittet um Zulage zur Beſtreitung der Voſten
für denſelben .

In Oberweier im Mahlbergiſchen wurde erſt 1774 auf
Veranlaſſung und langjährigen Wunſch 4 unter Beihilfe der dortigen
Bewohner eine evangeliſche Schule errichtet . Für Verſorgung des
Lehrers verpflichteten ſich die Bewohner , indem ſie ihm Koſt ( „ durch
herumeſſen in ihren Wohnungen “ ) „ Wohnung , Bett , Licht und Wäſche
ſtellen wollten ; „letztere ſolle nie unter denen Evangeliſchen eingelegt

werden , ohne dem Schulmeiſter Nachricht davon zu geben , daß er
von ſolchen geziemenden Gebrauch machen kann . “
Dem Lehrer wurden aus der Wein kaufsgelderkaſſe 40 fl als Gehalt
angewieſen.

— —



Uber den Stand der evangeliſchen Schulen im Oberamt Mahl⸗

berg gibt ein Schulviſitationsprotokoll von 1771 intereſſante Auf⸗

ſchlüſſe . In Kippenheim war angeſtellt Johann Georg Schmid
von da , „ des vorigen Schulmeiſters ehelicher Sohn , alt 48 Jahr ,

ſtehet hier als Schulmeiſter 18 Jahr , ſchätzt ſeine Beſoldung auf 150 fl,
wenn es einginge , ſo aber nicht geſchieht , kann keine Veränderung

ſuchen , weil er hier angeſeſſen iſt ; er iſt mit dem Pfarrer wohl zu

frieden , welcher fleißig in die Schule kommt , ſoviel ſeine Geſchäfte es

erleiden . Die Uinder kommen freilich früh aus der Schule ; es heißt
hier : wann die Uinder nur den Morgen - und Abendſegen leſen lernen ,
ſie können es aber nicht alle . Er haltet für ſeine Schuldigkeit ,

Frömmigkeit in die Hinder zu pflanzen . “

Mahlberg : Johann Jakob Würſtlin von Wittlingen , alt

25 Jahr , ſteht hier ſchon 5 Viertel Jahr , ißt bei der Bürgerſchaft
um , welches betrübend iſt und der Schulzeit Eintrag thut ; hat 50 fl
von den Weinkaufsgeldern , das Schulgeld beträgt wenig , wenngleich
50 Uinder ſind , denn ſie ziehen die Verſäumniſſe der Schule ab ;
wünſcht nichts als die Schule in rechter Ordnung zu ſehen .

Sulz : Joh . Beilhard aus dem Alpirsbachiſchen , eines Tag⸗
löhners auf den 24 Höfen Sohn , ledig , ein Leineweber , alt 22 Jahr ,
ſtehet 2 Jahre bei der Schule , hat von der Herrſchaft 50 fl und das

Schulgeld von 28 Hindern , ißt um und hat nichts zu klagen und an⸗

zubringen , da der Herr Pfarrer auch in die Schule kommt , und man

die Hinder nicht zu frühe aus der Schule nimmt .

Ahnlich ſind die Verhältniſſe der evangeliſchen Lehrer in den

übrigen Orten des Oberamts .

Bezüglich der Sommerſchule berichtet Kirchenrat Sander ,

daß Befehl und Ordnung für das Oberamt Mahlberg da ſind , aber

nicht ausgeführt werden .

Der evangeliſche Lehrer zu Ottenheim allein bezog ſeine Be

ſoldung aus der Gemeindekaſſe , wie die katholiſchen in der ganzen

Herrſchaft Mahlberg . Die übrigen evangeliſchen Lehrer wurden von

ihren Glaubensgenoſſen beſoldet , wie die Pfarrer auch ; alle bekamen

aus den Weinkaufsgeldern Sulagen mit Ausnahme desjenigen von

Ichenheim . Ueiner von den evangeliſchen Lehrern war Mesner .

Die Sahl der evangeliſchen Schulkinder betrug 1770 im Ober⸗

amt Mahlberg 515 , nämlich Hippenheim 91 , Mahlberg 27 , UMippen⸗

heimweiler 25 , Sulz 29 , Ottenheim 84 , Frieſenheim 72 , Oberweier J4 ,

Heiligenzell 4, Kürzell 56 , Schutterzell 24 , Ichenheim 55, Dunden —

heim 40 , Wagenſtadt 9.

An Schulgeld wurde bezahlt wöchentlich im Winter 2 kr ,
im Sommer Jükr . Statt desſelben bezahlten die Evangeliſchen in

U



Ichenheim 25 fl, in Dundenheim 530 fl, in Nürzell 25fl , die Semeinde

Schutterzell 15 fl.

Da in Dundenheim 1790 die Evangeliſchen zwei Drittel

ausmachten , ſo wurde unterm 26 . Februar 1790 verordnet , „ daß dem

evangeliſchen Schulmeiſter ohnangeſehen des Widerſpruchs des katho —
liſchen Hemeindeteils die Hälfte der bisherigen von der evangeliſchen
Bürgerſchaft bezogenen mit 4 Viertel aus der Ge

meindekaſſe jährlich abgegeben werden ſolle . “

In der HKolonie herrenwies ſtellte ſich 1786 das Bedürfnis
einer dvangeliſchen Schule ein , indem die Mehrzahl der Voloniſten
in eingewanderten Evangeliſchen beſtand . Stadtpfarrer Unapp in

Gernsbach leitete den Unterricht und ſchickte einen jungen Mann be

hufs der Unterrichtung in die Kolonie . Da demſelben 75 fl Hoſtgeld
erſetzt werden mußten und eeene war , daß bei der Armut

der Bewohner ſämtlicher Aufwand auf die Staatskaſſe fallen würde ,

äußerte hauptmann von Vierordt anläßlich des Baues von Wohn —

und Schlafraum den Wunſch , daß keine evangeliſche Bedienten und

Caglöhner mehr auf die Herrenwies geſetzt werden möchten .
In Raſtatt wurde erſt nach der Vereinigung der beiden Mark

grafſchaften eine evangeliſche Schule ins Leben gerufen , worüber hier
noch einiges mitgeteilt werden möchte . Wohl war ſchon 1776 an
der evangeliſchen Garniſonskirche ein Organiſt und Vorſinger an

geſtellt ; mit Unterrichten befaßte ſich derſelbe jedoch nicht . Im Jahre
e79 wurde von der evangeliſchen Gemeinde , vertreten durch Sarniſons —

prediger Peterſohn , hauptmann von Buſeck und den Stahlfabrikanten
Gebrüder Schlaff , an die Regierung die dringende Bitte gerichtet ,
dieſelbe möchte einen evangeliſchen Schulmeiſter nach Raſtatt berufen .
Buſeck berichtet wörtlich folgendes : „ Hier finden ſich acht - und dreißig
unterrichtsfähige Kinder , welche in blinder Unwiſſenheit heranwachſen .
Es iſt ein jammervoller Anblick , wenn man viele junge Leute von
16 bis 18 Jahren , die ſich in die Fremde begeben wollen , hier ſieht ,
die noch nicht einmal contirmiert ſind , und , wer ſollte es glauben ,
die noch nicht die erſten Gru idſätze des Chriſtentums innehaben .

und ſchreiben kann faſt kein einziges außer denen wenigen , die
ie
Schulen der Kloſterfrauen und der Piariſten beſuchen , und in0 ſen ſaugen ſie ( wie iſt es anders möglich ) die Meinungen der

katholiſchen Hirche ein , ſo daß ſie faſt alle Heiligen und die ſieben
Sakramente dem Namen nach herſagen , ohne zu wiſſen , was in

Luthers Hatechismus ſte he. Die Bäter ſehnen ſich deswegen nach
Hülfe, Mütter klagen mit weinenden Augen , und ſelbſt Uinder ſeufzen
begierig nach Unterricht. Garniſonsprediger Peterſohn bemerkt , daß
der ſeitherige einſtündige Unterricht , welcher Samstag abends erteilt

wurde , vollſtändig unzureichend ſei , und legt zugleich einen Entwurf



vor , wie man am beſten für einen Schulmeiſter ſorgen könne , wenn
ein ſolcher nicht publica auctoritate , d. h. von Staatswegen ein⸗

geſetzt würde . Darin , daß letzteres vonſeiten des Markgrafen Marl

Friedrich nicht geſchah , zeigt ſich die Kückſicht dieſes Fürſten , welcher
durch eine ſolche Ernennung die Katholiken der Stadt nicht beleidigen
wollte . Da obengenannter Entwurf für Beurteilung der damaligen
Schulverhältniſſe nicht von Unwichtigkeit iſt , möge er hier im Wort —
laute folgen .

„ Erſtens . Da, um keine neuern Unruhen zu erregen , dieſe Anſtalt
nicht publica auctoritate geſchehen ſoll , ſo haben ſich die Herren Schlaffen ,
Inhaber der Stahlfabriken entſchloſſen , für ihre Arbeiter einen Schulmeiſter
anzunehmen und ihm die Erlaubnis zu erteilen , auch außerhalb der Fabrik
Privatim , ſoviel er Zeit hat , zu informiren .

§ weitens . Was die Wohnung und den Unterhalt des Schulmeiſters
betrifft , ſo wollen ſie ihm in einem ſehr nahe an der Fabrik liegenden Hauſe
ein Logis à zehn Gulden und bei einem von ihren Arbeitern einen guten
Tiſch wöchentlich für einen TChaler verſchaffen .

Drittens . Die Beſoldung anbelangend , ſo könnte er ſich mit dem dazu⸗
kommenden Cantorat , mit PDrivatunterricht und mit dem Zuſchuß , den Sere —
nissimus ſchon vor einem Jahr zu geben gnädigſt reſolviert haben , ohngefähr
auf 250 fl ſtehen , welches für einen Schulmeiſter und noch dazu in Raſtatt ,
wo es ohnehin wohlfeiler zu leben iſt , hinreichend ſein möchte .

Spezifikation der ganzen Beſoldung :
don sete . „

2. Die Akkidenz quam cantor ˖ .
5. Y. Hofrat Steinhäußer für Unterrichtung ſ. Kinder . . 22 „
4. Fr . Bofrätin Leuchſenringin .

I Doktor Grodddddd
6. F. Fugungin jůjůjůjůjjj

zuf. 22

Viertens . Der Unterricht wäre zur Feit noch ein Privatunterricht in
den Häuſern der Eltern ; und da wäre bei der großen Anzahl der Uinder
die faſt jedesmal in einem Hauſe beiſammen wohnen , gar leicht die Verfügung
zu treffen , daß innerhalb ſechs bis ſieben Stunden ſämtliche Kinder bei der
ganzen evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde des Tages wenigſtens eine Stunde
Unterricht erhielten , daß auch die ärmeren von dieſer gemeinnützigen Anſtalt
nicht ausgeſchloſſen würden , ſondern ihre Information gratis bekämen .

Endlich könnte auch ein Schulmeiſter (er müßte freilich ein Mann von
guter Aufführung und Fäligkeit ſein ) bei N. Rauptmann Bordet durch Ab⸗
ſchreiben und durch Lektionen im Ulavier , die wegen Seltenheit der Lehrer
ſehr gut bezahlt werden , nebenher noch viel verdienen .

Unterm 28 . Oktober 1779 wurde die Beſtimmung des Schul⸗
ſeminariſten Gerbel zum Cantor und Drivatinformator der evange —
liſchen Schule in Raſtatt genehmigt . Demſelben wurde zuerſt im



fürfilichen Schloſſe ein immer zur Verfügung geſtellt ; er nahm jedoch
ſeine Wohnung bei Stahlfabrikant Schlaff . Sein Gehalt wurde bald

weſentlich dadurch geſchmälert , daß die Privatſchule ſozuſagen in eine

öffentliche umgewandelt wurde . Viele Eltern , welche vorher für Privat —
ſunden jährlich 10 bis 20 fl bezahlt hatten , ſchickten ihre Uinder jetzt
in die oͤffentliche Schule , für welche 1781 ein eigenes haus gebaut
wurde, und bezahlten kaum die Hälfte ; ſo kam es , daß der Gehalt

les1 nur noch 148 fl betrug , weshalb eine weitere Sulage von 50 fl
aus der Landſchreibereikaſſe bewilligt wurde . 1785 wurden der Schule

aus den Mitteln des Karlsruher Hofalmoſens die Schulbücher an —
geſchafft . 1799 betrug der Gehalt 165 fl, 9 Ulafter Brennholz ,9 8 3
1804 165 fl, 1 Malter Roggen , 5 Malter Dinkel , 5 Ohm Wein89 0

32 8 5 8IIl. Ulaſſe , 1805 165 fl, 5 Malter Roggen , 8 Malter Dinkel , 2 Ohm
Wein II. und 5 Ohm III . Klaſſe .

Wir ſind hier der Uberſicht über die evangeliſchen Schulen in
aden⸗Baden wegen in der Seit vorausgeeilt und kommen im nächſten
bſchnitt auf das

5
0

— ＋ahr 1770 zurück .2



IV . Abſchnitt .

Die Landſchulordnung von 1770 .

Den Anfang mit Verbeſſerung des Volksſchulweſens in der

Markgrafſchaft Baden - Baden machte , wie ſchon erwähnt , Marksraf

Auguſt Georg ( reg . 1761 —177 ) ) bald nach ſeinem Regierungsantritte . “)

Durch eine Verfügung ad Regimen et Cameram vom 15 . April 1765

forderte er Bericht darüber , wie es mit dem Schulweſen in ſeinen

Landen beſtellt ſei , und was für eine verbeſſernde Anderung getroffen
werden könnte . Die Berichterſtattung erfolgte ſummariſch ſchon unterm

26 . d. Mts . ; in dem Berichte iſt geſagt , daß das Schulweſen überall

ſehr übel beſtellt ſei . An vielen Orten ſeien die Schuldiener von

geringer Befähigung und ſchlechter Aufführung ; ein anderer Fehler
beſtehe darin , daß die Eltern aus Eigenliebe und Mangel an Er —

ziehung und gutem Willen ihre Uinder weder zu Chriſtlicher Lehre ,

noch zur Schule anhalten . Mit Bericht vom 6. Dezember wurde dem

Markgrafen , der die Erledigung dieſer Sache inzwiſchen eifrig betrieben

hatte , die von dem Hofrat von Mohr verfaßte Schulordnung vorgelegt .
Durch Beſchluß des Markgrafen vom 15 . Dezember 1766 wurden

die damaligen Umter der Markgrafſchaft ( Kaſtatt , Ettlingen , Baden ,

Steinbach , Bühl , Schwarzach , Gernsbach , Uehl , Mahlberg , Virchberg ,
Sprendlingen , Naumburg , Rodalben , Staufenberg ) über die 88 5 und

6 des Entwurfs , welche Sommerſchulen vorſchrieben
und keine Vakanztage als zwei halbe in der Woche geſtatten wollten ,

zur gutächtlichen Gedankenäußerung aufgefordert .
Als nun die projektierte Schulordnung beraten und einige Geld —

beiträge zur Unterſtützung des Schulweſens ermittelt waren , teilte der

Markgraf mit Schreiben vom 15 . Mai 17692 ) den Entwurf dem

1) Mehrere Aktenauszüge dieſes Kapitels ſind einem von Hofrat Laubis ſtammenden Ent⸗
wurfe entnommen; dieſen an mich zu übe
keit, D. 9

teln hatte Herr Seminardirektor Wasmer die Freundlich

) Der Brief des Markgrafen an den Biſchof von Speyer vom 15. Mrz.
769 lautet :



fuͤrſtbiſchof von Speyer, dem Kardinal von Hutten mit , weil in deſſen
Diözeſe ein vroßer “

Teil der Markgrafſchaft gehörte . Eine vorläufige
Antwort erfolgte 25. Mai 1769 , eine ausführlichere am 14 . September

Euer Eminenz und Liebden von Feith erlaßene geiſtliche Ver
0es mehreren , wie hoch demſelben anliege , daß die heran —

in Feithen von dem Bö 0nsefüe in gutter zucht gehalten
Gottes Furcht angewie auch in Lehr
damit andurch iſt rger

hulordn
denken ſolche hiernächſt befördern und

jedoch in ſolchen Fällen ohne Euer Emin tenz und Liebden vorwißenf
de n nichts zu verordnen

en wir Aufſatz , umb ſolchen
laßen , hiebei zu communiciren nicht verfehlen , und Unß ob und

hiebei zu erinnern und verbeßern finden dörften, dero erleuchte
Gedanken in derjenigen Hochack rgebenheit zunlichſt erbitten
wollen, mit welcher ꝛc

n gleichlautendes Schreiben wurde von dem Markgrafen unterm 15. Nov .( Ei
769 an Biſchof von Straßburg erlaſſen . )

5
Monaths

ügenheit des mehreren zu ent⸗
ſſerer unterrichtung der Jugend

Projectiren und Uns ſolche

uer Liebden ſchätzbarſten ſchrei
en Wir mit ausnehmen

nehmen gehabt ,t, daß Hochdieſelbe
zur hir

eine Landſchuhlordnung für Ihro 50Fürſtlichen!
zur Einſicht allenfalls auch zu machende
laßen, zur Errichtung aber eines ſtändigen fundi , woraus ſchulmeiſter beßer , als
bisher geſchehen , salarirt , mithin fähige 0 zu denen ſchuhldienſten ausgewählt
werden können , den anſonſten unnützlich vertriebenen * 0 Haufſchillings⸗
ztoſchen zur Halbſchied einzuziehen und daraus denen ſchulmeiſtern einen zuwachs
es jährlichen salarii zu beſtimmen würden anbbefohlen haben.Euer Liebden legen dadurch aberma i

ende Prob an Tag ihres
ohnaufhörlichen nicht genug zu belobenden Eyfers für das beſte ihrer Landes⸗

untergebener , indem es eine ohnſtreitige Wahrheit iſt, daß von tüchtigen eyfrigen
ſchuhlmeiſtern die gute education der ößten theils abhange , folglich
von deren guten Anführ⸗ und Vert vendung allein die Bildung ſowohl guter Chriſten ,als auch braver Gemeindsl leuthe 156 Unterthanen , woran ſowohl der Kirche als
dem Staate vieles gelegen iſt , zu gewärtigen ſeye

In deßen Betracht , haben Wir nicht nur vor geraumen Jahren ſchon das
in unſern Landen bey Haufen und Verkaufen übliche anſonſteu unnüzlich ver⸗
ſchwendete ſogenannte Hteuzergeld zur neu aufgerichteten ſchulmeiſtercaße einziehen ,
ſondern auch in dieſem Jahre erſt eine neue Projectiren und
neuerlich in revision geben laßen , womit uns da referirt und dieſemnächſtdas bis hierhin in der rechten Ordnung nicht

1
e catholiſche ſchuhlweſenin ſeine behörige und dem gemeinen Nutzen an ſſene 2 ſſung gebracht werde .

ag

nerkungen gefällig communiciren
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d. J . , mit welcher zugleich ein Gutachten des Fürſtbiſchöflichen Ge⸗

heimen Rats und Ritterſtiftiſchen Uanonikus Linz mitgeteilt wurde .

Der Fürſtbiſchof belobt in beiden Schreiben das Vorhaben des Mark⸗

grafen und ſieht darin eine neue Probe von deſſen ruhmvollen Eifer

für das Wohl der Untergebenen , indem er für deren religiöſe Bildung

ſorge und denſelben nützliche Uenntniſſe mitteilen laſſe ; zugleich ver⸗

ſpricht er ernſtliche Beihilfe . Auch erklärt er im zweiten Schreiben , daß
er an der verfaßten Schulordnung nicht den mindeſten Tadel vorzu —

bringen habe , indem der Verfaſſer ſich viele Mühe gegeben und auch

gezeigt habe , daß er eine vollkommene Uenntnis der Obliegenheiten
des Lehramtes beſitze und auch nichts vergeſſen habe , was zum guten

Unterricht der Schüler belange .
Der biſchöfliche Heheimrat ſpricht ſich in ſeinem Gutachten

folgendermaßen aus : „ Und vor allem andern kann ich nicht umhin ,
mit ehrfurchtsvoller Feder den Geiſt der reinſten Abſichten überhaupt

anzuzeigen , den Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht der regierende Herr

Wie wir daher vor gut errachtet haben , auch die von Euer Liebden jüngſt

beliebig communicirte neue ſchuhlordnung dahin mit dem Befehl abzugeben , daß

jene mit dieſer umferiert , aus einer und der andern das nützliche ausgezogen und

dieſem vorgegangen eine beiderſeitiger Abſichten zugemeßene ſchulverſaſſung mutatis

mutandis errichtet werde .

So verhofen wir genzlich Euer Liebden werden ſo lang in gefälliger Geduld

ſtehen , bis Uns darüber die relation werde abgeſtattet worden ſeyn , wo Wir

demnächſt ohnermangeln werden , unſer ohnmasgebliche Meinung darüber in jenem
vertrauensvollen einvernehmen dahin zu prüfen , mit welcher ꝛc.

Die betreffende Stelle aus dem Antwortſchreiben des Weih - Biſchofs von

Straßburg lautet :

A l ' égard de l ' ordonnance que Altesse Serénissime se propose de

faire publier pour les écoles dans tous ses états , Monseigner le Cardinal

de Rohan n' a pu et peut méme encore répondre en détail sur cet objet ;
mais dans la crainte que ce retard ne fasse peine à Vötre Altesse , Son

Emminence m' autorise d' avoir l ' honneur de lui marquer , que les dispo -
sitions de cette ordonnance lui paraissent extrèmement sages et dignes du

pieux législateur , qui l ' a fait rediger , mais qu' elle desirerait seulement , que
les droits des curés au régard des é6coles y fussent plus formellement ex -

pliqués . Ces droits , Monseigneur , consistent en trois points , qui sont

l ' examen et l ' admission des maitres d' écoles , la visite des dites écoles et

le renvoy des Maitres ; S. Em. pense qu ' en ces trois choses les curés ne

doĩvent ètre avennement genés et qu ' on ne peut relativement à la doctrine

et aux mesures les subordonner encore moins les soumettre à Messieurs

les Baillis et les juges ; que par une suitè de ce méme principe les livres

de Religion et de piété qui seront prescrits pour les écoles doivent ètre

approuvés par les Seigneurs ordinaires des lieux et qu ' enfin les devoirs de

la jeunesse dans l ' église comme l ' assistance à la Messe et autres exercices

de piété ne peuvent étre reglés pour la fagon et pour I ' heure etc .



zu Baden⸗Baden aus allen Aoſätzen der vorwürfigen Schul

roͤnung laſſen ; Höchſtdieſelben ſind feſt entſchloſſen ,
nur allein Keligion und Tugend die Grundſäulen ihrer Landes
3 ein zu laſſen , und indem dies in andern Wegen nicht thun
ich ſein mag , als daß jene , welche mit der Seit die Bürger des
taates ſein werden , anjetzo ſchon und noch in ihren unſchuldigen
ähren den Samen einer ſtandesmäßigen Henntnis und daraus hervor

gehender Tugend bei ſich

Faſt zu derſelben Seit , als der dem Fürſtbiſchof von
Speyer den Entwurf mitteilte , hatte auch dieſer , wie er in oben an

geführtem Briefe bemerkt , und der 3 Geiſtliche Rat wiederholt ,
einen Entwurf einer Land - und Stadtſchulordnung für die hochſtift
lichen Länder fertigen laſſen . Der Auftrag des Geheimrats beſtand
darin , die beiden Entwürfe zu prüfen , zu vergleichen und darnach
Bemerkungen und Vorſchläge zu machen ; nach Erledigung desſelben
wurde er nach

an geſandt , um dort dem Markgrafen die An

li

Jc

ſchten und Wünſche des Fürſtbiſchofs näher darzuſtellen . Dieſer hatte
zwei Hauptanſtände — — „ wie Jmo

* gemachte Schulvorſchrift
in Bollſtreckung zu bringen ſei , indem unter den Schulmeiſtern wenige
und vielleicht nicht einer ſein wird , der die beſitze , das vor

geſchriebene ſelbſt zu thun , ſolches andern zu lehren und
2 do, wer darüber die wöchentlich , wo nicht täglich notwendige

Aufſicht haben ſolle , ohne welche wiederum alle guten Vorſchriften

Ihubefolget bleiben und daher nichts helfen würden . “
Was die Aufficht über die Schulen anbelangt , ſo erkannte der

Berichterſtatter an , daß die Schule nach ihrer Natur eine Beʒiehung
auf den Sweck des Staates , wie auf den der Uirche habe , und daß
besfalls die Aufſicht unter denjenigen gemeinſchaftlich ſein ſoll , welchen
Gott die aus beiden Abſichten , der Uirche und des Staates , abfließende
Gerechtſame anvertraut habe . Da aber die Religion vor anderen
Sachen den Vorzug habe und andere Umſtände es raͤtſam machen
möchten, ſo dürften auch die Landesherrn , wie es die Fürſtbiſchöfe
in ihren Ländern gethan , die Schulſachen

Wne durch geiſtliche Stellen

beſorgen laſſen . Es wurde weiter darauf hingewieſen , daß auch der

UHönig von 9 reußen die Beſorgung der kathol iſcheni Schulen in Schleſien
dem Abte Ignaz Felbiger zu Sagan übergeben habe . Ferner wurde
in dem Berichte auf die Vortrefflichkeit der Lehrweiſe in Sagan hin —
gewieſen und als notwendig hingeſtellt , von dort Normallehrer kom —
men zu laſſen ; denn ohne tüchtige Lehrer vermöchten die beſten

Schulordnungen nichts . „ Uein Seitalter habe mehr Edikte , mehr
Keglements, mehr Ord⸗ und Verordnungen über hohe und niedere ,

über Stadt . und Landſchulen geſehen , als die Epoche von 1750 bis

1660; aber auch keine ſeien mehr unerfüllt geblieben , als eben die⸗

6
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ſelben . Selbſt dasjenige , was die Allerhöchſten Majeſtäten des Reiches
in Kückſicht auf mehrere Univerſitäten ihrer Länder ſchon vor den

40er Jahren ſo nachdrücklich verordnet haben , iſt zur Seit nicht viel

mehr als ein Projekt . “ Dieſe Wahrnehmungen erfüllten einen Mann ,
dem Keligion und das Wohl des Staates am Herzen liege , mit weh⸗
mütigen Empfindungen ; der Berichterſtatter machte daher den Vor —

ſchlag , tüchtige Lehrer bilden zu laſſen , unfähige zu entfernen und

Geiſtliche ebenfalls hiefür im biſchöflichen Seminar zu bilden , damit

dieſe dann die Aufſicht und Leitung des Schulweſens übernehmen
könnten . Es war hiernach bei dieſem Stifsherrn ( ein ſolcher war

Geheimrat Linz ) , ſowie bei dem Abte von Sagan , nicht die beſchränkte
und engherzige Anſicht vorhanden , als ob das Studium der Wiſſenſchaft
und Methode ſich mit der geiſtlichen Ascetik im Seminar nicht ver⸗

trage und als ob der Geiſtliche an höhern und niedern Schulen ver —

weltliche . Dafür ehrt aber auch die ſpätere Nachwelt Männer , wie
den Abt von Sagan , als Wohlthäter der Menſchheit .

Unter dem 15 . September 1769 wurde dann der Entwurf der

Schulordnung auch dem Biſchofe von Straßburg , in deſſen Diszeſe
ein Teil der Markgrafſchaft gehörte , zur gutächtlichen Außerung
mitgeteilt . Das Antwortſchreiben erfolgte im Auftrage des gichtkranken
Biſchofs und Cardinals von Rohan von dem Weihbiſchof unterm
26 . Februar 1776 . Mit dem Bemerke , daß die entworfene Schul —
ordnung die große Weisheit und den frommen Sinn des Geſetzgebers
darthun , wünſche der Cardinal , daß die Rechte der Pfarrer etwas

beſtimniter ausgedrückt würden , nämlich diejenigen auf Prüfung , Su —
laſſung und Entlaſſung der Lehrer ; auch ſollten die Lehrer inbezug auf
Lehre und Sitten nicht den Beamten und Richtern untergeben ſein .
Ferner ſollten die Religionslehrbücher die biſchöfliche Approbation haben .

Hierauf erwiderte der Markgraf mit Schreiben vom 7. März
1770 : „ Es ſei ihm ſehr vergnüglich , daß des Herrn Cardinals Liebden
den Entwurf gedachter Schulordnung mit dero Beifall beehrt haben ;
er vermeine auch , daß die Rechte eines jeweiligen Ordinarii , ſoviel
das Examen der Schulmeiſter und die Pfrüfung der Cüchtigkeit in

Abſicht auf die Religionslehre belangt , in mehr erwähnter Schul⸗
ordnung ſattſam verwahrt und hierinwegen all jenem , ſo in Rückſicht
der hieſigen Landesverfaſſung und künftiger Seiten nur immer hat
geſchehen können , bereits vorgeſehen worden ſei , gleich denn auch des

Herrn Cardinals und Biſchofs zu Speyer Em . und Liebden mit dieſem
Aufſatz zufolge der eingegangenen Nachricht einverſtanden ſind , zu⸗
mahlen die Abſicht niemahlen dahin gehet , daß dermahlen oder in

Hinkunft ſeine Beamten ſich bloß in geiſtliche Sachen miſchen , ſondern ,
weil das Schulweſen zugleich mehrere weltliche Sachen in ſich begreift ,
welche ihre Einrichtung und Beſtimmung vom Staate erhalten müſſen ,



ſie ſich beeifern ſollen , mit Einverſtändnis der geiſtlichen Vorgeſetzten
ſo zu Werke zu gehen , damit der ſich vorgeſetzte doppelte Endzweck,
ohne ſich wechſelweiſe zu ſchaden , deſto ſicherer erhalten werden möge . “

Hierauf erklärt ſich der Kardinal Biſchof durch ein Schreiben
s Weihbiſchofs vom 31 . März 1770 mit der Schulordnung ein —

derſtanden und glaubt nur auf eine Modifikation der §88 Ze
beſtehen zu ſollen , indem die Pfarrer über Fähigkeit und Sitten der
Schulmeiſter verſichert ſein müſſen , da dieſen aufgetragen werde , die
erſten Elemente der Religion der Jugend zu lehren ; dies ſei übung
in allen katholiſchen Staaten , ſelbſt in Frankreich wo , wie bekannt
ſei, die Magiſtrate ſehr eiferſüchtig auf ihre Autorität und ſehr be —
dacht ſeien , diejenigen der Geiſtlichen einzuſchränken . Der Markgraf
erwidert ſchon mit Schreiben vom 4. April 1770 : „ So wenig mir
die Erkenntnis über die Fähigkeit in Unterweiſung des Chriſtentums
und Auslegung des Uatechismus unſern weltlichen Beamten zuzu⸗
wenden jemals willen geweſen , ſo habe man doch eine Modifikation
jener d8 vorgenommen und werde nun , da man der Abſicht des Biſchofs
nachgekommen zu ſein glaube , den Entwurf dem Drucke übergeben . “

Sie iſt datiert vom 27 . Juni 1770 , erſchien im Drucke in 40
auf 52 Seiten mit 118 88 .

Der Eingang lautet , wie folgt :
Es erſchien nunmehr die

Allgemeine Land - Schulordnung

Für

Die Catholiſche Schulen

Der Hochfürſtlichen Markgräflichen Badiſchen Landen .

von Sottes Gnaden Wir Auguſt Georg Markgraf zu Baden ꝛc.
„ Es iſt zu Genügen bekannt , wie viel jedem Land daran gelegen , daß

die heranwachſende Jugend in Seiten von dem Böſen abgeführet , in guter
Fucht gehalten , zur Tugend und Gottesforcht angewieſen , auch in Lehr und
Sitten alſo unterrichtet werde , daß immerhin Leute vorhanden ſeyn mögen ,
welche zu der Ehre Sottes , dem Vaterland und Gemeinenweſen , in ver⸗
ſchiedenen Ständen und Amtern , löblich zu dienen , deſſen Wohlfahrt eifrig
zu befördern , und auf ihre Nachfolger rühmlich fortzupflanzen , dann endlich
ſich ſelbſt und ihrem eigenen Hausweſen vernünftig und chriſtlich vorzuſtehen
ſo fähig , als befliſſen ſeynd .

Nun haben wir gleich bey dem Antritt Unſerer Kegierung , nicht ohne
ſonderes Beyleid , wahrgenommen , wasmaſſen die Erziehung der Jugend , und
das zu derſelben Unterricht und Bildung ſo nöthige Schulweſen , forderſamſt
auf dem Land , nicht zum beſten beſtellet ſey ; mithin die junge Leute , theils
wegen Unerfahrenheit der Lehrmeiſter , theils auch aus ſträflicher Saumſeligkeit
der Eltern und Vormünder in groſſer Unwiſſenheit aufwachſen .
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Wannenher Wir Uns von jener Seit an, ganz ernſtlich haben angelegen
ſeyn laſſen , Mittel und Wege ausfindig zu machen , womit dieſem ſo gemein⸗
ſchädlichen , dem Chriſtenthum höchſt unanſtändigen , und der wichtigen Folgen
halber ſo bedauerlichen Unweſen abgeholfen , und ſammtliche Jugend in den
Schulen , mittelſt hinlänglicher Unterweiſung , geſchickter erzogen , aus ihnen
ſo fort gute Chriſten und Unterthanen gebildet , und hierzu gleich in den
erſten Jahren der Grund gelegt werden möchte .

Um dieſe Abſicht zu erreichen fanden Wir aber als eine Vorbereitung
nöthig , daß den Lehrmeiſtern ein ihrer Fähigkeit und Dienſtbefliſſenheit gemäßer
Unterhalt geſchöpfet , und hiedurch ſelbe in Stand geſetzt würden , dem ihnen
anvertrauten ſo wichtigen Lehramt , der Gebühr nach und ohne auf andere
Nahrungsmittel die Feit verwenden zu müſſen , mit allem Eifer und Ernſt
obliegen zu können .

Und wie nun inzwiſchen hierinnen hinlängliche Vorſehung dadurch ge⸗
ſchehen iſt , daß die Bälfte des bisher gröſtentheils ganz unnützlich durchge⸗
brachten ſogenannten Weinkaufsgroſchen zu einem beſtändigen Fundus für
die Unterhaltung und Aufnahme der Schulen beſtimmt : auch in weiterem
Betracht , daß die dahin einſchlagende Einrichtung nicht nur in die Wohlfahrt
des Staats , ſondern auch der heiligen Religion und Virch ihren weſentlichen
Einfluß habe , zu deſto vollkommener Erzielung unſeres Endzweckes mit den
in Unſere Fürſtliche Landen ſich erſtreckenden Hohen Ordinariaten vorläufig
communiciret worden ; als haben Wir keinen längeren Umgang nehmen
können , nachſtehende allgemeine in ſieben Abteilungen und mehreren Abſätzen
verfaßte Schulordnung , zu jedermanns Wiſſenſchaft und Nachgelebung , in
Unſere Fürſtlichen Landen bekannt machen zu laſſen , die geiſtliche Obrigkeit
anmit erſuchende , auch ihrer Seits die Seelſorger und Schulmeiſter zu ſtracker
Beobachtung der in folgenden Abſätzen vorgef ſchriebenen Obliegenheiten , ſo
viel ſolche ins Geiſtl 8 einſchlagen , alles Ernſtes anzuhalten . “

Es folgen nun ſieben Abteilungen dieſer Schulordnung , von denen
die wichtigſten im wortl aute ,

E
die

rn im Auszuge wiedergegeben werden

theilung .
e Kinder in die Schul geſchickt , und wie

es mit Nne 5 gehalten werden ſolle . “
8 1u . 2 die

llendetem

welchem Alter , und wie embf

eſer Abteilung verlangen , daß die Uinder vom zngehenden
15. Lebensjahre die Schule zubeſuchen haben , jedoch auch nach

zurückgelegtem 5. Jahre zugelaſſen werden ſollten , „ wann derley Uinder ſchon
higkeit und Eif

ffen wäre , das ſie
würden . “

＋er zum lernen an ſich merken ließen , und anbey zu
ttſamkeit andere Schüler nicht ſtöhren

inder , welche dienen , ſollen wenigſtens wöchentlich drei ganze Tage
oder alle Tage einmal die Schule beſuchen ; auch dürfen ſolche , welche in
kürzerer Seit den erwünſchten Fortgang haben , vor der Feit entlaſſen werden ,
nachdem ſie zuvor von weltlicher und geiſtlicher Obrigkeit geprüft ſind. Dieſen
iſt ein beglaubigtes Seugnis auszuſtellen , „welches die ſo entlaſſene deſto
fleißiger zu verwahren haben , als man es in Zukunft in gewiſſen Vorfällen ,

5. E. in Aufdingungen bey Bandwerken , Aufnahmen zum Burgerrecht , vor
dem Reurathen u. d. g. , Obrigkeitshalber von ihnen abfordern wird . “
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§ s dürfte für unſere Feit , wo der Fudrang zum Studium ſo groß iſt ,

Intereſſe haben ; er lautet : „ In Anſehung jener Hinder , welche zum Studieren

fuſt tragen , und in die lateiniſchen Schulen zu gehen verlangen , befehlen

Wir, daß keiner Unſerer Unterthanen einen Knaben ad Studia ſchreiten laſſen

ſolle ; er habe dann vorher von dem vorgeſetzten Beamten die ſchriftliche

Erlaubnuß hierzu erhalten , und aufzuweiſen : welcher letztere ebengedachte

Erlaubnuß keinem ertheilen ſoll , er ſey dann von des Hindes Fähigkeit , wie

auch daß es ohne Laſt des Gemeinenweſens das Studieren fortzuſetzen ver⸗

mögend ſey, genugſam verſichert . Sollte dannoch ein armer Unab beſondere

Fähigkeit beſitzen , und mithin gegründete Hoffnung von ſich geben , dem

vatterland durch ſeine Studien vorzüglich nutzen zu können ; ſo ſoll er von

denſelben nicht ausgeſchloſſen ſeyn “

§ ꝛ verlangt ESinführung der Sommerſchulen ; es wird dabei bemerkt :

„Die auf dem Land herrſchende Ausred , daß der gemeine Mann ſeine Kinder

zum Arbeiten und Viehhüten brauche , können Wir umſoweniger für gültig
und erheblich anſehen , als jede Eltern ihre Hinder , gleichwie ſie ſolche von

Gott haben , auch zu deſſen Ehre und zum Beſten des Vaterlandes

eher als für ſich ſelbſten zu erziehen verbunden ſeynd . “ Das ſind

wahrhaft fürſtliche Worte !

Was die Schulzeit ſelbſt hetrifft , ſo ſoll im Winter von 8 —11 und von

1 —4 und im Sommer von 7—9, bez. 1- 5 Uhr Schule gehalten werden .

Ferien werden keine geſtattet ; dagegen iſt Mittwoch und Samstag Nach⸗

mittag ſchulfrei

§ 12. „ In der Heuet , Ernde und zur Herbſtzeit überlaſſen Wir unſern
Beamten , nach Geſtalt der Sachen , s bis 10 Täge anzuordnen , wo des Tages
nur einmal , und zwar nur eine Stund lang , Schul gehalten werden ſoll ;

wobey jedoch alle ſchulmäßigen Kinder , ohne Ausnahme , zu erſcheinen haben . “

§ 15 . „ In Anſehung des Schulgeldes wollen Wir es zwar bey

jenem belaſſen , was jeder Schulmeiſter bisher von einem Kind Quartalweis

bezogen hat , dergeſtalten jedoch , daß ihm wegen Haltung der Sommerſchul
nur die Hälfte deſſen , was ſonſten für die Winterſchul bezahlet wird ge⸗
reichet werde . “

§ 14. Für arme Kinder zahlt die Weinkaufsgelderkaſſe das Schulgeld ;

„hiebey ſoll der Schulmeiſter gehalten ſeyn , allzeit auf zehn das Schulgeld

bezahlende Uinder ein Armes unentgeldlich zu lehren .

§ 15. Und damit man ferner derley dürftigen Kindern annoch mit

mehreren an Handen gehen könne ; ſo ſoll jährlich zweymal , und zwar den

4. Sonntag im Advent , und jenem im map ein Teller vor die Kirch geſtellet ,

auch unter nöthiger Aufſicht eines hierzu ernennten getreuen Manns , durch

einen armen KEnaben und armes Mägdlein , was willig mitgetheilet wird ,

geſammlet werden : das ſo geſammlete wird von einer durch das Amt an⸗

geordneten Gerichtsperſon in Empfang genommen , und mittelſt treuer Ver⸗

rechnung zu Anſchaffung nöthiger Kleidung für mehr gedachte hülfloſe Schüler

verwendet , in der Austheilung aber auf die Bedürftigſte und zugleich Fleißigſte
die erſte Kückſicht genommen werden . “

Eine ſtete Klage war die, daß die Schulgelder entweder gar nicht oder

äußerſt ſchlecht eingingen ; mehrfach wurde in dieſer SZeit ſchon die Abſchaffung



des Schulgeldes beantragt , ſo im Oberamt Bühl vonſeiten des Beamten , dem⸗
hingegen die Lehrer erklärten , ſie würden dadurch am Gehalte verlieren .
Ebenſo wurde auch die im § 16 befohlene Scheiterholzabſchaffung von den
Lehrern mehrfach beklagt , weil dieſelben ein Holzbezug weſentlich verkürzt ,
aber an Geld nicht aufgebeſſert wurden . der betr . § lautet : „ Das Schulholtz
belangend , anſtatt daß bisher ein Uind im winter täglich ein oder mehrere
Scheiter mühſam zur Schul hat ſchleppen müſſen , ſoll künftighin aus jeder
Gemeinds⸗Waldung das für die Schulen erforderliche Brennholz dem Schul⸗
meiſter vor das Hauß geführet werden . Wo die Gemeinde etwann keine
eigene Waldungen hat ; muß gedachtes Holz aus den Gemeinen Einkünften
angeſchaft , oder von dorther , woher die Burgerſchaft ſich beholzet , beigebracht
werden . “

Die beiden letzten §88 der erſten Abteilung behandeln die Schulverſäum⸗
niſſe , welche erſtmals mit 5 fl, ſodann mit 5 Reichsthaler zu ſtrafen ſind ,
„ das drittemal aber ſollen ſie, mittelſt eingeſchickten Protokolls , bey Unſerer
Fürſtlichen Regierung zu noch empfindlicherer Ahndung gezogen werden ;
Jedoch iſt kein Vormund befugt , gemeldte Schulgelder und Strafen ſeinem
Pupillen ( Mündel ) anzurechnen , ſondern aus eigenem Sack zu bezahlen ſchuldig .
Es verſteht ſich hier für ſich ſelbſten , daß , wer dieſe Geldſtraf zu erlegen nichtim ſtand iſt , ſtatt deren mit Strafarbeiten hergenommen werden ſoll . “

Dabei wurde angeordnet , daß der Lehrer eine Schulverſäumnisliſte an⸗
zulegen hatte , welche alljährlich zu erneuern war ; auch hatte er nicht das
Recht , zu erlauben , daß ein Kind mehrmals aus der Schule blieb .

„ Sweite Abtheilung .
Wie die Schulſtube und Schulſtunden zum beſſeren Fortgang in dem Lernen

einzurichten ſeynd . Item von den Schulbüchern . “
§ 19. Das Schulzimmer ſoll in jeder Gemeinde räumig und groß genug ,

licht und hell ſeyn : allzeit reinlich gehalten , mit Bänken und Tiſchen , genug⸗
ſam verſehen , auch etwann mit hiſtoriſchen Bildern , zu größerer Aufmunterung
der Jugend , ausgezieret werden . Im Winter ſoll man nicht allzuſtark ein⸗
heitzen : noch weniger aber ſollen des Schulmeiſters Hausgenoſſene währendder Schulzeit daſelbſt einige Arbeit verrichten .

§ 20. Es wird zum beſten der Schüler nicht wenig beytragen , wenn
der Lehrmeiſter einen etwas erhobenen Ort , auf Art einer kleinen Hanzel,hat , wovon er ſelbe überſehen könne. Dieſer Lehrſtuhl ſoll mit einem ver⸗
ſchloſſenen Häſtlein zu Bewahrung nöthiger Schulbücher und Schrifften , und
mit einer Sanduhr , zu beſſerer Bemerkung der abgeteilten Schulſtunden , ver⸗
ſehen ſeyn . An der Ruckwand ſoll einerſeits die Namenliſte der Schüler :

anderſeits gegenwärtige Schulordnung hangen , damit jene täglich durchgangen ,
dieſe aber von Feit zu Feit eingeſehen , und bald dieſes bald jenes , nach
Erheiſchung der Umſtände daraus möge vorgeleſen werden . Oben an hier
beſchriebenem Ort ſoll eine große ſchwarze Tafel oder etliche kleine , zu jenem
Siel angeheftet ſeyn , wovon hierunten 88 92. 94. 98 Meldung geſchehen wird . “

Dieſe Tafeln enthielten die gedruckten und geſchriebenen Buchſtaben ,ſowie das Einmaleins .
§ 21. „ Sobald die Schulſtund heran nahet , ſoll jedes Schulkind , wann

es ſich hierzu nicht ſelbſt ermuntert , von den ſeinigen ermahnet und ange⸗
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balten werden , ſich auf den Glockenſtreich in der Schul einzufinden , und zwar

jederzeit in ehrbarer Kleidung , als z. E. die Unaben wenigſtens in einem

Kamiſol oder ſo genannten Scheck u. ſ. f. auch mit gekämmten HFaaren , ge—

waſchenem Geſicht und Bänden . Auf dem Schulweg aber ſollen ſie ſich alles

muthwillens enhalten .

§22. Beym Eintritt in die Schul ſoll jedes Kind auf den ihm ange —

wieſenen Platz ſich begeben , und den Anfang der Schullection ſtill und ruhig

erwarten . Kommt eines zu ſpat , und nach ſchon angefangenem Gebeth ; ſo

bleibt ſelbes an der Thür , innerhalb der Schul, ſo lang ruhig ſtehen , bis das

Gebeth vollendet iſt ; Biernach entſchuldiget es ſein Spatkommen bey dem

Lehrmeiſter , und geht an ſeinen Platz

§ 25. Sobald der Lehrmeiſter in die Schul kommt ; ſtehen alle auf :

rüßen denſelben auf ihre Art : die Knaben zwar mit Entblöſung des Haupts ,

lägdlein hingegen mittelſt einer Verneigung , und alſo erweiſen ſie ihm

ie ſchuldige Ehrerbietſamkeit . Ein gleiches ſoll auch geſchehen , wann das

Kind erſt in die Schul kommt, da der Schulmeiſter ſchon wirklich gegenwärtig

D2=8

2.

—

iſt, oder da es ihm ſonſten auf Gaſſen und Straßen begegnet . “

Die nächſten zwei Paragraphen behandeln die Trennung der Schüler

nach dem Geſchlechte und nach dem Stande ihres Wiſſens , ſowie den Beſuch

des Gottesdienſtes .

§ 26. „ Wie Wir dann ebenfalls billigſt wünſchen , daß Leichenbegäng⸗

nuße, kindstaufen , und derley pfarrliche Verrichtungen , nach Möglichkeit
ſo eingetheilet und auf ſolche Stunden verleget werden , daß dabey das ſo

heilſame Schulweſen keinen Anſtoß leide ; worüber den Pfarrherrn die Weiſung

von Ordinariats wegen gegeben werden könnte . “

Nach §S 27 und 28 ſoll der Unterricht , wenn Gottesdienſt voraus ge⸗

angen iſt , mit einem kurzen Gebete begonnen , andernfalls jedoch eine halbe

tunde gebetet und geſungen werden ; auch ſoll es dem Lehrer nicht unbe⸗

nommen ſein , mit Fuſtimmung des Pfarrers und des weltlichen Vorgeſetzten ,

von der Unterrichtszeit⸗ und einteilung je nach erheiſchenden Umſtänden eine

Anderung vorzunehmen .

§ 20. „ In der erſten halben Stund ) von halber 9 bis 9 Uhr werden

die Größern verhöret , ob ſie jenes , was ihnen in voriger Schullection entweder

aus dem Catechismus , oder ſonſt einem Schulbüchlein auswendig zu lernen

aufgegeben worden , genugſam wiſſen . Alsdann wird ihnen ihre ſchon zu

Haus geſchriebene Schrift corrigiret ; wonächſt dieſelbe ſich anſchicken , alſo

gleich eine andere zu ſchreiben . Seynd ſie mit derſelben fertig ; ſo überleſen

ſie in der Stille vor , was ſie bald hernach laut zu leſen haben , und lernen

die etwann aus dem ſogenannten Sinmal eins , oder eine andere aufgegebene

Lection auswendig , wozu ihnen bis 10 Uhr Feit geſtattet wird . Unterdeſſen und

§ 50. Von 9 bis halber 10 Uhr buchſtabieren die mittlere nach der ihnen

gegebenen Anweiſung . Dann werden ihnen neuerlich einige Zeilen in der

Stille zu überſehen angewieſen , auch jenen , die ſchreiben lernen, einige Buch⸗

ſtaben vorgeſchrieben , welche ſie nachzumachen haben ; wozu ihnen bis halber
11 Uhr Zeit zu geben iſt .

) Von 8 —8½ wurde gebetet
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§ 51. Von halber 10 bis 10 Uhr erſcheinen die Kleinſte entweder mit
ihren A. b. c. Tafeln und Büchlein , aus welchen ſie dieſe Feit über , die auf⸗
gegebene Buchſtaben in der Stille beſonder lernen : oder aber wird ihnen
ſammtlich und offentlich an einer aufgehenkten großen Tabell , gemäß dem
hierunten folgenden §8 92. Die verſchiedene Bildung der Buchſtaben angenehm
erkläret , und tief eingedrucket .

§ 52. Von 10 Uhr bis ein Viertel auf ut leſen die Größern gedruckt
oder geſchrieben , und bis halber 11 Uhr werden ſie aus ihren Rechnungs⸗
Lectionen examinieret : ſo denn ihnen die auf folgende Schul gerichtete Auf⸗
gaben angedeutet .

§ 55. Von halber 11 bis 5 Viertel ſagen die Zweyte auf , was ihnen
aufgegeben worden ; auch werden ihnen die Schrifften corrigiret , und eine
neue Lection für die nächſte Schul angewieſen .

§ 54. Endlich von 5 Diertel bis 11 ſagt ebenfalls die geringſte Claß
noch einmal auf ; wornach , in Gleichförmigkeit mit dem § is , die Namenliſte
der Schüler überloffen , die Abweſende bemerket werden , und die Schul mit
dem gewöhnlichen kurzen Schulgebeth beſchloßen wird : die Uinder aber in
guter Ordnung aus dem Schulhaus entlaſſen , und von dem Lehrmeiſter , um
ſichere Vermeidung alles Muthwillens , ein Stuckwegs begleitet werden .

§ 55. Nachmittag ſollen alle Kinder zur beſtimmten Stund abermal
verſammlet , und jedes an ſeinem Platz ſeyn . Die Schul nimmt ihren Anfang
1. mit dem kurzen Schulgebethe 2. mit Herſagung der Gebote Gottes und
der Kirche und 5. mit Abſingung geiſtlichen Geſangs , wann in der
Fruhſchul nicht geſungen worden iſt .

§ 56. Von 1 viertel bis halber 2 Uhr werden die Uleinſte vor⸗
genommen , welche ihre angewieſene 2 den daher ſagen , und alſobald
eine friſche Lection bekommen .

§ 57. Von halber 2 bis 2 Uhr wird den Gröſten die in der Vormittags⸗
ſchul geſchriebene Schrift corrigiret , und ſie aus den auswendig zu lernen aufge⸗
habten Lectionen examiniret . Sodann wird ihnen ein Exempel aus der Rechen⸗
kunſt , nach vorhergehender Auslegung , zu machen aufgegeben , welches an eine
Tafel geſchrieben wird . Hiezu haben ſie bis halber 5 Uhr Seit . Indeſſen

§ 58. Von 2bis halber 5 Uhr buchſtabieren , leſen oder ſchreiben die
Mittlere : wobey ihnen der verſchiedene Gebrauch der Buchſtaben , ſammt
andern zum Leſen nöthigen Regeln , wie nicht minder die Anfangsgründe der
Kalligraphie oder Schönſchreibung ſorgfältig beygebracht werden .

§ 59 Von halber 5 bis 5 Uhr wird den Gröſten das Rechnungsexempel
corrigiret , und die eingeſchlichene Fehler ſamt ihren Urſachen angedeutet :
auch werden ſie in gedruckt oder geſchriebenen Leſen geübet , und ihnen zu⸗
gleich etwas von der Orthographie oder Rechtſchreibung aus dem hierunten
zu benennenden Schulbuch erkläret

§ 40. Vonz bis halber Uhr werden die Kleinſte wiederum überhöret ;
hierauf aus dem kleinen Catechismus eine Frag auswendig gelernet der⸗
geſtalten , daß der Schulmeiſter dieſe Frag und die darauf gehörige Antwort
laut vorſage , und ſich von dieſen Min dern ſo lang nachſagen laſſe , bis ſie
ſolche auswendig wiſſen .



Wie

§ 41 . Indem , wie en
ſoll gemeldet werden , wochentlich

zweymal die letzte Stund der Fru hſchul für den Catechismus beſtimmt iſt ;

als wird die noch übrige halbe 8 der Nachmittagsſchul von halber 4à bis

4 Uhr zur Erlernung desjenigen verwendet werden , was in der Fruhſchul

wegen erwähntem Catechiſmus ausbleiben muß . Ju Ende werden die künftige

kectionen den Schülern aufgegeben : die Abweſende , wie gewöhnlich , bemerket

und ſo die Schul beſchloſſen . “

§42 und as verlangen , daß der Unterricht mit einer in der Kirche,

oder, wenn dieſe zu weit entfernt oder die Witterung es nicht erlaubt , in

der Schule gehaltenen Andacht beſchloſſen werde

her, welche aus der Fürſtlichen HBof⸗Nach S aa und as ſollen die Schu

buchdruckerei kommen , verwendet , und den Armen ſolche aus den Weinkaufs

ſollen dem Schulmeiſter , auf

chreiben übet , jährlich 24 kr

rforderliche Papier , Tinten und

Abgang erſcheine , ſo haben de

geldern angeſchafft werden . § 46 Nicht minder

obige Art , für jedes arme Kind, welches ſich

abgegeben werden ,

ern

Leider ſind uns von den in dieſer Zeit im Gebrauche geweſenen Lehr —

n, außer Bibel und Catechismus wenige mehr erhalten und bekannt ;

denjenigen für Keligion keine . das Leſebuch

die andern Fächer gab es keine

lÜtten Stundenplan betrifft , ſo ſind

kann ein Unterricht , der Jahraus ,

ingend ſein !

und durch welche Mittel die Schuljugend in de ligion zu unterrichten und

und zu wahrer Tugend anzuhal ſey . “

wie ſchon der ſagt , vorzugsweiſe vom

Religio Teile in der HBand des Lehrerszum größte
werden , „daß man die Lehren der Religion nicht

den jungen Herzen nach dem wahren
lag ; d

ſondern vielmeh

eindrucke . “

Auslegung der Glaubens - und Sittenlehre ſind die rechten Mittel , das

Fiel zu erreichen ; bezüglich letzterer wird von dem Lehrer verlangt , er ſolle

ihm anvertraute kleine Herde wohl zu erkennen , die ver⸗

chüler gehörig zu unterſcheiden

und von der ſo notw ien und unentbehrlichen Selbſterkenntnis und Selbſt⸗

überwindung , als von dem erſten Grund und Fundament der wahren Sitten⸗

lehre öfters begreiflich und nachd rücklich zu reden . Schilderungen der Laſter

und Tugenden , beſonders der Liebe , haben öfters zu geſchehen ; dabei mag es

ſehr nützlich ſein , wenn der Schuljugend immer etwas mahnendes vor Augen

ſchwebt , z. B. eine Tafel , auf welcher diesbezügliche Sprüche ſtehen ,z. B. Was

du nicht willſt , daß ꝛc. , auf welche die Kinder öfterz aufmerkſam zu 5 ſind .

Des weitern behandelt dieſer Abſchnitt das Benehmen der Schüler vor

blos der Gedächt
verſtand und Beg

befliſſen ſein , di

3

8
2ſchiedenen Neigu und
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und nach dem Gottesdienſte , die Beaufſichtigung derſelben während desſelben
und bei Prozeſſionen .

wie ſchon erwähnt , wurde das Bauptaugenmerk auf Erteilung eines
richtigen Katechismusunterrichts gerichtet ; § 40 beſagt hierüber , wie folgt :
„ Vor allem ſoll der Lehrmeiſter auf den Catechismus wohl bedacht ſeyn;
ſelbigen wochentlich zweymal , als etwann Dienſtag und Freitag die letzte Stund
in der Fruhſchul , halten , und ſich hierzu der im Biſchthum vorgeſchriebenen
Art und Bücher bedienen . Es wird unter anderm für die Jugend ſehr er⸗
ſprießlich ſeyn , wann man

1. Die in dem Catechismus angeſetzten Fragen bisweilen in verwechſelter
Ordnung , oder mit abgeänderten Worten vortragt ;

2. Wann den Uindern jenes , was ſie hier auswendig zu lernen bekommen ,
in der vorhergehenden chriſtlichen Lehr wohl erkläret wird ; weil frepylich
jenes der Gedächtnuß viel leichter ſich eindrucket , wovon man vorher
ſchon einen Begriff hat ;

Wann unterweilen mehrere paar Uinder nacheinander ſich gewiſſe Fragen
und Antworten , wechſelweis alſo laut und deutlich vortragen , daß die
ganze Schul zugleich dadurch unterwieſen wird ;

4. Wann hier und dort ganze Reihen oder Bänke Kinder auf einmal auf⸗
gefordert werden , um einige Antworten aus dem Catechismus von Wort
zu Wort und wohl abgeſetzet , miteinander auswendig herzu ſagen . S8o
ſollen auch in der dienſttägigen chriſtlichen Lehr die Schüler ſonderlich
befraget werden , ob und was ſie aus der letzt Sonntäglichen Predig
und chriſtlichen Lehr ihres Seelſorgers auswendig behalten haben , um
ſie auf dieſe weiſe zu ſchuldiger Aufmerkſamkeit in der Hirch zu ge⸗
wöhnen . Die Größern ſollen gehalten ſeyn , ihre chatecheſiſche Antworten
durchgehends mit einem Bibelſpruch , ſo wie ſelbe in dem Diöceſan⸗
Catechismus verzeichnet ſeynd , zu beweiſen oder zu erklären . “

Die

„ Vierte Abtheilung “
handelt von den Schulviſitationen .

Treffend wird in der Einleitung erwähnt , daß auch die heilſamſten
Geſetze und beſten Verordnungen ohne Erfüllung bleiben , teils weil ſie ver⸗
geſſen oder nicht beachtet werden , teils weil die Vollſtrecker , „welche die letzte
Hand an die vorgeſchriebenen Werke zu legen hätten, “ ſaumſelig und unbe⸗
ſtändig ſind ; daher ſei ein Mittel notwendig , welches dieſen Ubeln am ſicherſten
begegnen kann , und das ſeien Viſitationen . Solcher werden wöchentliche durch
die Pfarrer abzuhaltende empfohlen , „ wobei dann ein verdientes Lob zur
Aufmunterung oder die etwa nötigen Ermahnungen , für die Schulkinder zwar
öffentlich , für den Lehrmeiſter aber in der Stille , mit klugem Eifer einzurichten
ſein werden . “

Dagegen ſollen jährliche feierliche Viſitationen in der Feit von Oſtern bis
Pfingſten unter Suziehung der Beamten und Gemeindevorſteher vorgenommen
werden ; zu Viſitatoren ſollten des Schulweſens kundige Geiſtliche in ver⸗
ſchiedenen Teilen des Landes aufgeſtellt werden . Bei dieſen Viſitationen ſollen
Schulpreiſe , beſtehend in Uleidern und Büchern , im Werte von 2 bis a fl
vunter einem kleinen Gepräng “ ausgeteilt werden ; dieſelben ſind aus der



Weinkaufsgelderkaſſe anzuſchaffen , oder von jeder Gemeinde für ihre Schule

zu beſtreiten .
Etwas eingehender ſind dieſe Schulviſitationen , welche an Baſedow ' ſche

Schuleinrichtung erinnern , in den 8§ 67 —72 beſchrieben ; dieſelben mögen hier

Wortlaute folgenm

§ 6. Stliche Täge vor erwähnter Viſitation wird der darzu beſtimmte

angedeutet . An demſelben ſtellen ſich die Kinder in

ſauberer angekleidet , ein: nach dem gewöhnlichen Gebeth

eiſter den Schreibenden eine dorſch auch jenen , welche
inbekanntes Exempel : wornach ein jeder ſeine Auf⸗0

5 ohne alle Berhülf verfertiget . SHur beſtimmten Seit erſcheinen ſodann9
die Viſitatores : empfangen von dem Schulmeiſter die hierzu bereitete jährliche

und

8 Machen den Anfang mit dem Catechismus . Welches Hind die

ſten wird, dem von 5 fldaraus geſetzte Fragen am ſchicklichf
Maaß des beſtimmten Prämien⸗Gelds , mehreine gab a as kr und ſo, nach

oder zu Theil werden ; in gleichem von den übrnge n hier

folgenden Gaben zu verſtehen iſt .

§ 69. Nach dieſem werden die friſche Schriften und Rechnungsexempel

beſehen : die Schreibende ferner in der Orthographie gepr 8 und ihnen zu

dieſem End etwas diktiret . Wer nun ſeine Schrift nach den Regeln ſo wohl der

Schön⸗ als Rechtſchreibkunſt , wie auch das
ie empel zum beſten

wird verfertiget haben , der ſoll die erſte Gab a 40 kr , der andere Beſte aber

die Sweyte a 20 kr empfangen .
§ 70. Mit etwas Gaben , nämlich a 2à kr und 12 kr werden

jene zween belohnet , welche das Gedruckte ſo wohl als Geſchriebene , jedoch

nicht aus ihren gewöhnlichen , ſondern anderen ihnen vorgelegten Büchern ,

am
3

und deutlichſten leſen werden . Der beſt buchſtabirende bekommt

eine Gab a12 kr .

8 21. dlich empfangt jedes Kind , welches das ganze Jahr hindurch

ſich in der Schul am emſigſten eingefunden hat , eine Schankung von 23 kr.

§ 72. Übrigens ſoll bey gemeldter Austheilung der Bedacht beſonders

auf jene genommen werden , welche bey dem Gottesdienſt , in der Schul und

auf der Straße ſich fromm und ſittſam aufgeführet haben . Daher auch , wann

gleich einer wegen ſeiner Fähigkeit eine Gab verdienet hätte , indeſſen aber der

Schulmeiſter gewiſſenhaft bezeugen würde , daß ſolcher in der Kirch ſowohl als

ſonſten eine ſchlechte Aufführung gezeiget , auch auf geſchehene Exrmahnung

und empfangene Correktion ſich nicht gebeſſert hätte ; ſo ſoll nicht dieſem ,

ſondern dem folgenden beſſer geſitteten Schüler die Gab zugetheilet werden .

Wann mehrern , welche um dieſe Schr ulpreiſe ſtreiten , ſich 9 leich und in

dem nämlichen Grad befänden ; ſo wird das Los entſcheiden , wer die Gab

davon tragen ſoll . “

Nach § ꝛs iſt nach erfolgter Prüfung der weltlichen und geiſtlichen
Gbrigkeit genauer Bericht zu erſtatten ; welch großen Wert man auf dieſe

Viſitationen legte und wieviel man ſich von außero rdentlichen Prüfungen

verſprach , erhellt aus dem §S ꝛa, welcher lautet : „ Würde man endlich bey mehr

gedachter Viſitation wahrnehm en, daß hier 155 dort eine beſondere Saum⸗



ſeligkeit herrſchete : der Schulmeiſter zur Erfüllung ſeiner Amtspflichten nicht
venugſam angehalten , und die wochentliche Schulbeſuchungen ſchläfrig betrieben
würden ; ſo ſoll der Viſitations⸗Commiſſarius , ohne einige Beſtimmung der
Seit , bald in dieſem bald in jenem Ort eine auserordentliche Viſitation an⸗
ſtellen , und ſo fort , in welchem Stand er alles befunden habe , ſo wohl der
Geiſtlichen Obrigkeit als Unſerer Regierung ohne Verſchub getreulich einberichten .

Von großer Wichtigkeit iſt die

„ Fünfte Abtheilung “ ,

welche die Anſtellung , die Eigenſchaften und die Pflichten der Schulmeiſter beſpricht ,
Vor allem iſt erforderlich , daß tüchtige Lehrkräfte angeſtellt werden , „von

denen man ſich getröſten kann , daß ſie die ihnen anvertrauende Blüte und
Boffnung Unſerer Landen , nämlich die kleine Jugend , vollkommen wohl be—
ſorgen , ſelbe in Tugend und Wiſſenſchaft beſtens unterrichten , und mithin
gute Chriſten und Bürger daraus bilden werden . “

Bei Beſetzung eines Schuldienſtes ſollte daher auch kein Lehrer an⸗
genommen werden , außer unter folgenden Bedingungen :

„1. Muß er von Chriſtlichen Eltern ehrlich gebohren ſeyn :
Seines Alters wenigſtens Swanzig Jahr zählen :
Glaubhafte Seugnuß beybringen , daß er ſowohl in Anſehung der Keligion ,
als ſonſten ſich fromm und ehrlich aufgeführet habe . Ferner

Seine Fähigkeit betreffend ſoll er nicht allein in dem Leſen , ſchön und
richtig Schreiben vollkommen erfahren ſeyn , ſondern

Anbey von der Rechenkunſt die fünf ſo genannte Species , und wenigſtens
einige leichtere Regeln gehörig wiſſen :

6. Den Choral verſtehen , auch an Ort und End , woes erforderlich iſt , die
Orgel ſchlagen können :

Einige lateiniſche Schulen , wo es immer möglich , abſolviret haben , und
endlich

8. Sich anheiſchig machen , daß er das Lehramt unverändert fortſetzen , und
ohne herrſchaftliche Erlaubnuß von dem ihm anvertrauten Schuldienſt
nicht abgehen wolle . “
Der § 77 wendet ſich gegen die ſeitherige Anſtellungsart der Lehrer in den

Gemeinden ; viele der letztern hatten ſich den Gebrauch , den Lehrer anzuſtellen
und nachher von weltlicher und geiſtlicher Obrigkeit genehmigen zu laſſen , als
Recht angemaßt , was , wie früher erwähnt wurde , meiſtenteils zu großem
Nachteile der Schule gereichte . Nach der neuen Verordnung ſollte man von⸗
ſeiten der Obrigkeit zur Annahme des Candidaten nicht unbedingt verpflichtet
ſein , ſondern es ſollte ihr unbenommen ſein , geſchicktere und zum Unterrichte
fähigere Leute auf den erledigten Schuldienſt zu ſetzen . Damit war ein großer
Schritt zugunſten der Schule gethan worden .

Die Beſetzung einer Stelle ſollte in der Weiſe geſchehen , daß die Can⸗
didaten ſich bei einer zur Beſorgung des Schulweſens angeordneten Commiſſion
zu melden hätten , worauf ſie ſich einer Prüfung unterziehen müßten . Die
erhaltenen Keſultate wurde nach vorgedruckten Tabellen der Regierung unter⸗
breitet , worauf die Anſtellung erfolgte .

Aus beifolgender Tabelle iſt der Umfang der ganzen Prüfung zu erſehen :

*
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Die §8 81 bis 8s berühren die Dienſtpflichten der Lehrer , ſein Betragen
den Schülern , dem Pfarrer , den Beamten und den Grtsvorgeſetzten gegenüber ;
auch ſoll er andere Leute , beſonders die Eltern ſeiner Schüler , mit „wohlan⸗
ſtändiger Lebensart , bereitwilliger Lieb und Vernünftigem Betragen gegen
jedermann zu gewinnen ſuchen . “

Bezeichnend für die ganze Schulordnung iſt der § 85, nach welchem ein

für allemale man mit den ſeitherigen hemmenden Verhältniſſen brechen wollte .

Demnach ſollte kein Lehrer ohne Vorwiſſen und Erlaubnis des Pfarrers und
Beamten von ſeiner Schule abweſend ſein . „ Zu dieſem End wird ihm hiemit
alle Gattung jener Handlungen und Nebenarbeiten durchaus verbothen , welche
ihm die zu ſeinem wichtigen Beruf nöthige Feit hinwegnehmen oder ſchmälern
könnten ; und dies zwar um ſo billiger , als Wir die gnädigſte Verfügung ge⸗
macht haben , daß jeder Schulmeiſter hinreichend in Stand geſetzt wiro , ſich
ehrlich durchzubringen , und folgſam nicht benöthigt iſt , durch andere Wege
ſein Brod zu verdienen . Das Geigen und Aufwarten bey Kirchweihen , Hoch⸗
zeiten , u. d. gl. als etwas für ihn höchſt unanſtändiges unterſaget ſich von

ſich ſelbſten . “
Unter den Vebenarbeiten ſind hier keine aufgezählt ; zu ihnen gehörte

auch der Mesnerdienſt , deſſen Aufhebung in jenen Tagen angeſtrebt wurde ,

alſo 100 Jahre , bevor ſie zur Ausführung kam. Beſonders war man in

Kaſtatt darüber einig , daß das Mesneramt ein das Lehramt ſtörendes und
von dieſem zu trennen ſei . Hier drang Hofdiakonus Walz auf die Trennung ,
„ damit nicht Schulſtunden zu Hindertaufen und Beerdigungen gewählt
werden müſſen . “

Wenn des weitern verboten wird , daß der Lehrer während des Unterrichts
keine andere Arbeit verrichte oder durch die Seinigen verrichten laſſe , ſo iſt
das auf den Mißſtand zurückzuführen , daß leider meiſtens die Wohnſtube des

Lehrers Schulſtube und manchmal noch Werkſtätte zugleich war .

Bezüglich des Betragens der ihm anvertrauten Jugend gegenüber wird

verlangt , daß er von derſelben zugleich geliebt und gefürchtet werde . „Hierzu
wird das meiſte beitragen , wenn er einerſeits mit einer väterlichen Güte ihnen
durchgehends begegnet , ihren Nutzen und Fortgang aufrichtig ſucht , keine

parteiliche Neigung gegen den einen oder den andern zeigt , indeſſen doch die
frömmeren und fleißigeren mit Lob und andern kleinen Vorzügen aufmuntert ,
anderſeits aber ein gewiſſes Anſehen allzeit beibehält , mit den Uindern ſich
nicht zu gemein macht , durch eine ſchädliche Milde die verdiente Strafe den
ſchuldigen nicht leicht nachläßt u. ſ. w. Als mittel zu beſſerem Fortgang
in der Schule werden empfohlen ,

1. Daß der Lehrer in ſeiner Lehrart die vorgeſchriebene Ordnung in allem

unverbrüchlich halte ,
Daß er das Stillſchweigen der ohnehin unruhigen und geſchwätzigen

Jugend anbefehle ,
5. Daß er beſorgt iſt , daß ein Uind allzeit ſo laut antworte , daß die

übrigen davon zugleich lernen können ,
4. Daß er unter den Schülern in gehöriger Ordnung keinen übergeht ,
5. Daß er keinen zu einer höhern Ulaſſe ſchreiten läßt , er habe ſich dann

in der ſeinen genug befähigt ,
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8
aß

er gewiſſe für die beſſern in der Schule anweiſe , und
außer der Schule ſie ein kleines Ehrenzeichen , als etwa einen ſaubern

Bildpfennig tragen laſſe
wWas die Lehrmethode betrifft , ſo wird erfordert , daß ein kluger

Lehrmeiſter aus fleißigen Beobachtungen und längerer Erfahrung annoch
andere beſondere Vorteile und nützliche Kunſtgriffe erlernen ſoll ; ſo ſoll er
die Gebete deutlich und wohl abgeſetzt verrichten laſſen , beim Geſangunterricht
ſo lange mit einem Lied fortfahren , bis die Schüler die Melodie vollkommen
können .

Für den Leſeuntercicht ſind Abe⸗Tabellen vorgeſchrieben , welche in dem

Schulzimmer aufgehängt werden ; beim Leſen im Buche ſoll der Lehrer ſtill —
ſchweigen und nur vermittelſt eines Stäbchens die nötigen Seichen geben .
„So ermahnet er die fehlende mit einem Klatſchen auf das Buch zum Wieder⸗
holen und Verbeſſeren : die zu leis leſende mit Aufhebung des Stäbleins zu
lauterem Leſen u. ſ. w. Das Schönſchreiben ſoll nicht durch bloſes Nachmalen ,
ſondern durch Kegeln gelernt werden ; ſo ſind die Schüler gleich anfangs in

Haupt⸗ und Grundſtrichen der Buchſtaben zu üben . Zu Vorſchriften ſoll der
Lehrer nützliche Stoffe wählen , z. B. „eine heilſame Sittenlehre , eine kurze
lehrreiche Geſchichte , auch bisweilen etwas aus einem Buch , welches von der

Haushaltung , Ackerbau u d. g. handelt , zum beſten der Landjugend . Übrigens
amit er in Derfertigung der Vorſchriften nicht allzudiel Seit , ohne Noth

und Nutzen anwenden müſſe , ſo ſollen dieſelbe 1. nicht zu oft friſch gegeben ,
von den Schülern ſauber gehalten 5. wechſelweis wieder andern zum

Nachſchreiben vorgelegt werden . “

8

§ 96. „ Vor allem aber ſollen die Schreibſchüler zur Grtographie ,
das iſt zur Kunft , recht und richtig zu ſchreiben , angehalten , und zu dieſem
Fiel ihnen öfters etwas nutzliches , z. E. kurze Formeln von Briefen , Scheinen ,
Handſchriften , Quittungen , Berichten u. d. g. dictiret werden . Die orto⸗

graphiſche Kegeln ſollen ihnen , wie ſchon hieroben verſprochen worden , zu
Handen kommen . “

§ 97. „ Damit das Corrigiren der Schriften mehr Nutzen ſchaffe , ſollen
die Schreibbücher ſo eingerichtet ſeyn , das die Schrift nur auf dem einen halben
Theil des in der Mitte gebrochenen Quartblatts fortgeſchrieben werde . Wann

nun dieſe Schrift corrigiret iſt ; ſo muß der Schreibſchüler die neuere auf den
andern TCheil gedachten Blattes hinſchreiben ; welches dahin dienen wird ,
daß theils der Schüler die in voriger Schrift begangene Fehler beſſer vor

Augen habe , und ſicherer vermeide : theils der Schulmeiſter die alte und

neue deſto geſchwinder gegen einander halten , und den Fleiß oder

Unfleiß des Schülers ſehen möge . “

98 . „ Für die , welche die Kechenkunſt erlernen , ſoll eine in der

Schul aufgehenkte ſchwarze Tafel ſonderlich dienen : auf dieſer ſoll ein großes
ſogenanntes Einmaleins entweder gedruckt , oder mit der Ureide gezeichnet
ſtehen , jedoch ſoviel Platz dabey gelaſſen werden , daß , nach Maß des Fort⸗

gangs der lernenden , verſchiedene Rechnungsexempel mögen angeſchrieben ,
und alſo in deren Vverfertigung mehrere Schüler zugleich nutzlich können be⸗

ſchäfftiget werden . “
Beim Strafen ſoll der Lehrer den goldenen Mittelweg zwiſchen einer

S

0
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allzu weichen Gelindigkeit und allzu ſtrengen Rauhigkeit einhalten ; vor allem
erſt die Güte verſuchen , dann zu minderen Strafen ſchreiten , „als offentlichin der Schul knien laſſen , an das letzte Ort ſetzen . “ Bei der körperlichen
Hüchtigung iſt nur die Rute erlaubt ,

„Stecken oder dergleichen Inſtrument “

verboten ; ebenſo ſind unziemliche Scheltworte zu unterlaſſen , und iſt die
Strafe nicht im übermäßigen Forn zu vollziehen ; dieſelbe iſt ſowohl nach
Alter und Hörperkraft , als nach der bei dem Verbrechen unterloffenen Boß—⸗
heit “ abzumeſſen ; auch iſt den Schülern begreiflich zu machen , wodurch dieſer
oder jener Mitſchüler die betreffende Strafe ſich zugezogen habe .

Selbſt auf Schulbibliotheken erſtreckt ſich dieſes Schulgeſetz und
verlangt , daß ſolche allerorts angeſchafft werden ; vorerſt ſollten ſich die Lehrer
ſolche auf eigene Hoſten anſchaffen ; bei Viſitationen wurde auch die Biblio⸗
thek des Lehrers viſitiert .

Für die Fandliſten waren gedruckte Formulare vorgeſchrieben , wie
nachſtehendes zeigt :

Monatliche Tabell , welche zeiget , wie emſig in dem Ort N durch
den Monat N1770 die Schul gehalten worden , und die Kinder ſich

darinnen eingefunden .
Die erſte Hälfte des Monats :

1 2 5 4 5 6 * 8 0 10 11 12 13 14 34
Sch Sch 2 Schevͤ E‚

Die andere Hälfte :

11 ie f10 20 222 2s 24 252 272 2

EFrezk „ ſuvR R Sch S0
SchSch*R 6

Liſte jener Kinder , welche letzt verfloſſenen Monat nicht allezeit in der Schul
erſchienen .

Georg Schütz iſt zmal ohne Urſache ausgeblieben .
Paul Beyer 14 Tage krank .
Jacob Strauß iſt niemals erſchienen , auch nach gegebener Ermahnung .
Margaretha Schützin ebenfalls ꝛc.
NB. Die hieroben in der erſten und dritten Linie geſetzte Fahlen zeigendie Tage des Monats an ; die in der zweyten und vierten ſtehende Buchſtaben

haben folgende Bedeutung : S — Sonntag , F = Feiertag , R⸗ = Ruhtag ,
C⸗Catechismus , v Viſitation , 5) Hindernis , Sch ⸗ Schule , Sch. K
früh Schule , nachmittags Ruhe , H. Sch. — früh Hindernis , nachmittags Schule ;
durch die weißen Plätze werden die ganzen Schultage angedeutet .

Außer dieſen Monatstabellen war eine Jahrestabelle , ein ſogen . Cata⸗
logus , zu führen , nach folgender Anlage :
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Dieſe Muſtertabelle giebt uns zugleich etwas Aufſchluß über den Stand
der damaligen Schulen ; die in den Schulakten verſchiedener Schulorte vor—
handenen weitern Exemplare ſolcher Berichtskataloge beweiſen zur Genüge ,
daß vorliegende wirklich eine Muſtertabelle iſt . Der Umſtand , daß Schüler
gänzlich der Schule fernblieben , daß ferner ſolche , welche ſelten fehlen , kaum
leſen lernen und im dritten Jahre erſt mit dem Schreiben anfangen , ließ
eine Reform des Schulweſens wünſchenswert genug erſcheinen ; es wird des⸗
halb dem Lehrer ganz beſonders ans Herz gelegt , das ihm anvertaute Lehramt
gewiſſenhaft zu erfüllen . Er ſoll dasſelbe nicht als „eigennütziger Mietling “
verrichten und um ſeine Beſoldung nicht mehr beſorgt ſein als um den Fort⸗
gang der Jugend ; viel weniger ſoll er die Schularbeit nur als eine Neben⸗
ſache , hingegen ſeine häusliche oder ſeine Handwerksgeſchäfte als die Haupt⸗
ſache anſehen . Wie ernſt es die Schulordnung in dieſem Punkte nahm , be⸗
zeugen die an die Lehrer gerichteten Worte : Dieſelben haben ſich wohl zu
erinnern , daß ſie nicht allein vor Gott wegen den ihrer Sorge anbefohlenen
unſchuldigen Seelen und der denſelben beizubringenden Lehre die ſtrengſte
Rechenſchaft zu geben ſchuldig ſind , ſondern daß auch Wir auf ihre Aufführung
genaue Gbſicht tragen laſſen und die ſaumſeligen und ihres Amtes vergeſſenen
entweder mit Entſetzung ihres Dienſtes oder anderen empfindlichen Strafen
anſehen werden .

Des weitern wird von dem Lehrer verlangt , daß er alljährlich einmal
ein Examen abzulegen habe ; gewöhnlich ſolle dasſelbe mit der jährlichen
Schulviſitation verbunden werden , worüber nach nachfolgendem Muſter Bericht
an die Regierung zu erſtatten iſt . Diejenigen drei , welche die beſten Zeugniſſe
erhalten , ſollen mit einer „ Ehrenſchankung “ belohnt werden .

Siehe Tabelle S. 103.
Die

„ Sechste Abtheilung “
handelt von den Präzeptoren .

Wenn ein Lehrer zugleich den mesnerdienſt zu verſehen hat , und ſeine
Schule über 80 Uinder zählt , ſo ſoll er verbunden ſein , einen Präzeptor zu
halten . Dieſen darf er nicht wie bisher willkürlich anſtellen , ſondern es hat
derſelbe ein Examen abzulegen , worauf er von Pfarrer und Gemeinde in ſein
Amt eingeſetzt wird .

Näheres über das Präzeptorenweſen enthält die Schulordnung nicht ;
meiſtens waren die Präzeptoren Lehrersſöhne , welche dem Vater ſpäter im
Amte nachfolgten . ( Siehe S. 10ꝛ. )

Die

„ Siebende Abtheilung “
wendet ſich an die Eltern , ſie ermahnend , kräftig mitzuwirken an dem Werke
der Jugenderziehung . § 112 ſagt : „Gleichwie Wir nun nicht zweifeln , daß alle
und jede Eltern , welche mit Uindern geſegnet ſeynd , dieſe Unſere gnädigſte Ver⸗
ordnung mit unterthänigſtem Dank erkennen , und ſich beeifern werden derſelben
um ſo genauer nachzuleben , als es ohnehin ihre größte Pflicht iſt , die von
Gott ihnen verliehene Uinder chriſtlich und tugendſam zu erziehen , und ſomit
zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt zu beförderen ; als wollen wir hiemit ge⸗
dachte Eltern ſchließlich und nachdrücklichſt ermahnet haben , ihren Geiſtlich⸗
und Weltlichen Vorſtehern , ſonderbar in Anſehung der ſchulmäßigen Uinder
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alles Fleiſſes zu gehorchen : wie nicht minder den Schulmeiſtern immer ge⸗
treulich an handen zu gehen ; damit durch ihre Schuld und Saumſeligkeit der
angehoffte Nutzen nicht vereitelt , und was die Lehrmeiſter in den Schulen mit
vieler Mühe gutmachen , durch ſie zu Haus nicht widerum verderbet werde .
Deßwegen ſollen ſie forderſamſt bedacht ſeyn , ihre Kinder von dem ſo ſchäd⸗
lichen und gefährlichen Müſſiggang , von erſten Jahren an, ſorgſam abzuhalten ,und immer zu einer nutzlichen Arbeit anzutreiben : hierbey jedoch der ſchul⸗
mäßigen Jugend auch zu Haus noch immerhin ſo viele Feit von anderenArbeiten frey laſſen , daß ſie jenes , was ſie in der Schul zu erlernen hat ,
auch auſſer derſelben entweder vorſehen , wiederholen , oder auswendig lernen
u. d. g. , wie nicht minder die aufgegebene Schriften und Rechnungs⸗Exempel
gemächlich verfertigen könne “

§ 114. Ferner iſt nöthig , daß ſie ihren Kindern die ſchuldige Lieb und
Ehrforcht gegen ihre Lehrmeiſter tief einzudrucken ſuchen , mit öfterer Erinnerung
daß er derjenige ſey , welcher ihnen mit ſeinen Unterweiſungen den größten
Dienſt leiſte : ſollen auch dieß falls ihre Wort mit dem Werk bekräftigen , und
ſelbſten bey jeder Gelegenheit dem Schulmeiſter mit geziemender Achtung und
Höflichkeit begegnen : den Ulagen , welche etwa ihre Hinder gegen denſelben
vorbringen , nicht leicht gehör geben : noch weniger aber aus ſchädlichem groben
Unverſtand dem Schulmeiſter deßwegen , etwann auch gar in Gegenwart der
Kinder , unartig begegnen ; wodurch jedoch ihnen nicht gewehret wird , wofernein Schulmeiſter in Süchtigung eines Uinds die Maaß überſchreiten ſollte ,
denſelben deswegen in der Stille mit Beſcheidenheit zu ermahnen , und da
keine Beſſerung erfolgen ſollte , auch bey dem Pfarrer und vorgeſetzten Beamten
ſich zu beſchweren . “

Dieſe Schulordnung geht noch weiter , indem ſie die Eltern ermahnt , den
Kindern ein gutes Beiſpiel zu geben und „auf das manchmal gefährliche und
verführeriſche Hausgeſind wohl acht zu geben , damit durch deſſen böſe Bei⸗
ſpiele die Kinder nicht angeſteckt und verderbt werden . “ Dadurch wird das
Elternhaus zur Mithilfe im Werke der Erziehung beigezogen , ja in richtigerErkenntnis der Sache in dasſelbe den Schwerpunkt derſelben verlegt , wennvon den Eltern weiteres verlangt wird , daß ſie ihre Kinder von allen jenenOrten und Gelegenheiten abhalten ſollen , „ wo ſie etwas ungebührliches und
zu einem oder anderem Laſter reitzendes ſehen oder hören möchten ; mithindenſelben niemal geſtatten , bey Tänzen , in Wirtshäuſern oder anderen ver—
dächtigen Geſellſchaften ſich einzufinden . “

Den pflichtvergeſſenen Eltern ſind außer der göttlichen auch weltliche
Strafen vor Augen geſtellt ; letztere beſtehen darin , daß die vernachläſſigtenKinder andern Perſonen auf Hoſten der Eltern zur Erziehung gegeben werden .
Wenn ſolche Eltern keine Beſſerung zeigen , ſo ſollen ſie als widerſpänſtigeund unnütze Unterthanen aus den Fürſtlichen Landen verwieſen werden . “

Schließlich wird verordnet , daß dieſe Schulordnung alljährlich
zur Seit der Schulviſitation bei verſammelter Gemeinde öffentlich
vorgeleſen werden ſoll .

B. Schwarz.



V. Abſchnitt .

Das Schulweſen von 1771 —1803 .

Ein Jahr nach dem Srlaß der Baden⸗badiſchen Landͤſchulord
nung von 1770 ſtarb 3 * af Auguſt Seorg , und die Markgraf —
ſchaft Baden⸗Baden wurde mit Baden - Durlach vereinigt . In dieſer

hatte Markgraf Harl Frie rich ſeit 1746 durch mehrfache Verordnungen
das Volksſchulweſen bedeutend gehoben . Die Landſchulordnung von

770 , welche auf Karl Fri laffet worden war ) ,
machte es möglich , die Volksſchule in Baden - Baden bald auf die

Stufe zu bringen , welche die baden⸗durlachiſche ſchon früher erreicht

hatte . Die Schulpolizei war durch dies ganze Geſetz bereits auf

ziemlich guten Fuß gebracht , die Vakanz beſchränkt , die Sommerſchule

eingeführt , die Bücher⸗Anſchaffung für arme Schüler fundiert , die

holzanſchaffung den Gemeinden auferlegt , die Schulſtunden genauer

Eine Schwierigkeit , welche der baden - durlachiſchen Regierung als —

balb nach dem Anfall in den Weg trat , beruhte auf der Verſchieden
en Markgrafſchaften herrſchenden Bekenntniſſe . Ob

wohl ein überzeugter Proteſtant und den hren ſeines Gl lauben⸗ treu

anhängend , war Karl Friedrich von den toleranteſten Geſinnungen

erfüllt und feſt
Pls . nicht nur die warbrren Rechte , ſondern

auch die religiöſen Empfind
3

ſeiner katholiſchen Unterthanen auf

das ſtrengſte zu achten . . 53ung ihm , zu dem Fürſtbiſchof von

Speyer in ein Verhältnis gegenfe igen verträglichen Entgegenkommens
zu treten .

Für das Schulweſen iſt folgender Auszug aus dem zwiſchen dem

Hhauſe Baden und dem Hochſtift Speyer errichteten Vergleich von

belang : „ Erſtens überlaßen Se. Hochfürſtl . Gnaden der regierende
Herr Fürſtbiſchof Auguſt Philipp vor ſich und dero Nachkommen am

Hochſtift Speyer an des regierenden herrn Marggraven Carl Friedrichs

zu Baden Hochfürſtliche Durchlaucht vor ſich und dero Erben und

Nachkommen von nun an und künftig die privative Beſitz - Abberufung
der evangeliſchen Kirchen - und Schuldiener zu Gernsbach und be —

—
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geben ſich aller in betreff der eben gedachten Beſitz - und Abrufung
bisher angeſprochenen Kechte aufs Feperlichſte .

Sweytens ſollen des regirenden Herrn Marggraven Hochfürſt.
Durchlaucht vor ſich, dero Erben und Nachkommen an Beſtell⸗ und

Abberufung eines Catholiſchen Pfarrers , Caplans und Schullehrers
zu Gernſbach keine Teilnahme oder ſonſtige Anſprache weiter ver —
langen , ſondern ſolche einem jeweiligen Fürſtbiſchof zu Speyer gänzlich
überlaſſen . “ ( Gernsbach Schuldienſte . G. L. A. )

Die Aufſicht über das niedere Schulweſen blieb auch nach
der Vereinigung der Markgrafſchaften getrennt . In Baden Baden
lag dieſelbe in den Händen der Schulkommiſſion , welche ihren Sitz
in Raſtatt hatte , einem Geheimen Rat , einem Hofkammerrat und
einem Verrechner beſtand , welcher zugleich die Geſchäfte eines Aktuars
zu beſorgen hatte . Bei derſelben wirkten zeitweiſe ein PDiariſtenpater
als Stellvertreter des Biſchofs von Speyer , dann der Drälat von
Gengenbach oder Schwarzach oder ein vom Biſchof von Straßburg
beſonders ernannter Kommiſſär mit . )

Die Geſchäfte der Schulkommiſſion beſtanden darin ,
a. für die Verteilung und Anlegung der jährlich eingehenden

Weinkaufsgelder und anderer zu dem Schulfond gehöriger Mapitalien
zu ſorgen ,

b. die den Schullehrern ausgeworfenen Beſoldungen und andere
vorkommenden Ausgaben , als Schulgeld für arme Uinder , für Bücher
ꝛc. auszuzahlen und darüber Rechnung zu führen ,

C. auf jene Schulen , die eine zu große Anzahl Vinder hatten ,
„ als daß ſie ein Mann allein überſehen könnte, “ Präzeptorene ) aus⸗
zuwählen und zu ernennen ,

d. wegen Wiederbeſetzung erledigter Schuldienſte die erforder —
lichen Vorſchläge nach vorgängig veranſtalteter Prüfung der Com —
petenten an die fürſtliche Regierung zu machen .

( Alth , Fragmente . G. L. A. )
Beſonders für letzteres Geſchäft der Schulkommiſſion war es

dringend notwendig , daß ein Mitglied derſelben gründliche Kenntniſſe
von dem Schulweſen beſaß und Mittel und Feit hatte , „die einzelnen
Subjekte , die ſich um Schulſtellen melden , durch öftere Prüfungen und
Viſitationen der Schulen kennen zu lernen , um mit Grund
urteilen , inwiefern dieſem oder jenem die Beſ
anvertraut werden könnte . “

zu be⸗

orgung einer Schule

) Der Sohn des Schulmeiſters Balthaſar Sinz in Mappelwindeck wird 1799 ſeinem Vater als
succedendi adjungiert “ Bei dem Examen fehlte der biſchöflich⸗ſtraßburgiſcheon Gengenbach, welcher ſich Arankheit halber entſchuldigen ließ, ſpäter jedoch ſeineGenehmigung ſchriftlich erteilte appel, Schuldienſte, S. L. A. )

) Die Ernennung des erſten Lehrers Schullel t 1 3 em Bi⸗hrers) ſtand nur dem Markgrafen , bez. dem Bi

„provisor cum jure
Kommiſſär, der Abt v

ſchofe zu räzeptoren ſind Schulgehilfen
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Ein ſolcher Mann war in jener Seit und in einem Lande , wo

das Schulweſen im argen lag , nicht ſo leicht zu finden ; man glaubte ,
in einem ehemaligen ſpeyriſchen Domſcholaſter eine gute Erwerbung

zu machen ; und wie wenig man ſich täuſchte , zeigen die Erfolge,
welche Alth während ſeiner elfjährigen Dienſtzeit ( 1788 — 1799 ) hatte .

Sein Hauptaugenmerk richtete er darauf , einen geſunden , lebensfäl higen
Lehrerſtand heranzubilden ; er ließ ſich ſelb ſt die große Mühe nicht

derdrießen , jungen Ceuten Unterricht zu geben und ſie in die Praxis
einzuführen . “) Schon bevor Alth nach Baden kam , war das Ver —

langen nach einer Lehrerbildungsanſtalt immer und immer wieder

geſtellt worden . Brandmeier in Baden ſchrieb : „ Zu wünſchen wäre ,

daß wir im Baden⸗Badiſchen eine Anſtalt hätten , junge Leute , die

Kopf und Fleiß beſitzen , nach einer uniformen Methode zu unter

nichten und ſie zu tüchtigen Schullehrern zu bilden . Solange es uns
aber hieran gebricht , und ſolange man die Schullehrer nicht ſo ſetzen

kann, daß ſie ihr hinlängliches Auskommen haben , ohne genötigt zu
ſich mit Feldbau oder andern mechaniſchen Arbe iten abzugeben ,

ee läßt ſich auch mit Hrund nicht erwarten , daß unſere Schul —
anſtalten denjenigen Grad erreichen werden , den ſie unter der Aufſicht

eitung eines verſtändigen Schulmannes erreichen könnten . “

Nachdem ſchon nach der des 1773 )

ein ſeines ſoweit es B betraf , zur Gründung
r katholiſchen Lehrerbildungsanſtalt beſtimmt worden war , hatte

hofrat e .
14N

einen Lehrplan für dieſelbe ausgearbeitet .
Die Sache zog ſich jedoch in die Länge, ſo daß ſie eigentlich erſt 1809
mit der Gründr ung der Raſtatter Präparandenanſtalt erledigt wurde . “ )

Alth ' s Snergie und Geſchicklichkeit erſetzten einigermaßen die

mangelnde Anſtalt . Der Ruf , welcher ihm vorausging und ſein
erſtes Auftreten in Baden wandten ihm die Aufmerkſamkeit zu. Ein

gewiſſes Selbſtgefühl konnte ihn auch beſtimmen , nach Karlsruhe
zu ſchreiben : „ Alles iſt Aug. Ich leſe die Neugierde aus den haſtigen
Blicken , durchgängig bin ich als 8096 gemalet . “

Swei Dinge räumen dieſem Schulmanne in der badiſchen Schul —

geſchichte einen Platz ein,s ) ſeine „ Lehrmethode in den Trivialſchulen
der Markgrafſchaft Baden⸗Baden “ und ſeine hinterlaſſenen Berichte ,

Aufzeichnungen, Uritiken ꝛc. , welche leider nur fragmentariſch vor —
handen ſind , die jedoch in das Schulweſen der damaligen Seit einen
tiefen Einblick thun laſſen . Dieſe Fragmente ſind im Großherzog —

Schulkommiſſions bde4 Aoril 1 wird dem Filialſchulmeiſter Nikolaus
mit der Bedingung übertragen , daß

in der Methode einer gründlichen Ent⸗

imbeilage von 1878. Von F. X. Lehmann
Bad. Schulzeitung, Jahrgang 1898.
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lichen Generallandesarchive aufbewahrt und wurden mehrfach in den

einſchläglichen Abſchnitten , z. B. bei Bau , benützt . Aus ihnen er⸗

ſehen wir , daß er thatkräftig in daz Schulweſen eingriff ; den vor —

handenen Schullehrern ſtellte er nicht die allerbeſten Seugniſſe aus ;

beſonders rügt er die allgemein herrſchende Trunkſucht bei ihnen .
„ Es iſt etwas gewöhnliches, “ ſchreibt er , „ daß die dem unmäßigen
Trunke ergebenen Schulmeiſter eher die Trinkgelegenheiten aufſuchen ,
und daher ihr Schulweſen nur zur äußerſten Noth mit Swang tag⸗

löhneriſch betreiben . Mangel an Eifer , Unterlaſſung der genugſamen
Thätigkeit in Vorbereitung des Schulunterrichts ſind gemeiniglich das

auszeichnende Merkmal ſolcher Leute . “

In den Schulen rügt er das „ verſtandsloſe Wörtergeſchwätz ,
das 8 Gedächtnis ohne Begriffe der Sache⸗ und drang auf
eine beſe e Weiterbildung der Lehrer in Theorie und Praxis . „gel —
bigers Eihenſtchfen eines Schullehrers “ wurde von den meiſten Lehrern
auf ſein Anraten angeſchafft und ſtudiert . Gleichfalls empfahl
ihnen das „ Koblenzer Rechenbüchel, “ dem die Lebensregeln der Höf—
lichkeit , Seſundheit ꝛc. am Ende beigedruckt waren . Für den Lautier

und Buchſtabierunterricht ließ er „ papierene Tabellen mit großen

Buchſtaben “ in der Schule vor aller Augen aufhängen . Überhaupt
war das Tabellariſieren von ihm ſehr geliebt ; er ſchreibt : „ Der

Trivialunterricht geht leichter , bleibt feſter und fällt gründlicher aus ,
wenn die Lehrgegenſtände , die Hauptregeln u. ſ. w. aufgeſchrieben
werden und der Jugend vor die Augen geſtellt bleiben . “

Bezüglich des ökonomiſchen Unterrichts gab er die Weiſung ,
das bekannte Not - und Hilfsbüchlein , auch die für alle Jahres —
zeiten eingerichteten Geſchäftskalender und dergleichen ökonomiſche
Hilfsmittel zur Hand zu nehmen . Weitläufiger ſyſtematiſcher Unter

richt in Skonomie könne weder vom Lehrer noch von den Schülern
gefordert werden .

Sein ununterbrochenes Wünſchen und Streben ging , wie ſchon
erwähnt , dahin , tüchtige Leute ins Schulfach zu erlangen , wenn ſie

auch nur von mittelmäßiger Begabung , jedoch von guter Moralität
waren ; er gab daher den Schullehrern der Markgrafſchaft , welche
Schulkandidaten vorbereiteten , die Weiſung , wie weit ein ſolcher Schul ;
kandidat ſchon vorbereitet ſein müſſe , wenn er zum weitern ab —

ſchließenden pädagogiſchen Unterrichte in Baden zugelaſſen werden
wolle . Dieſer wurde in Ermangelung eines Seminars von ihm ſelbſt
geleitet ; daneben mußten die Uandidaten am Unterrichte im Gym —
naſium teilnehmen . Da Voſt und Wohnung viel Geld verſchlangen ,
und die Einrichtung zu einem ordentlichen Studium der pädagogiſchen
Gegenſtände , wie auch der Muſik nicht vorhanden war , ſo „ blieb alles
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nur eitel Stückwerk bei aller ſeiner ſechsfach angewandtennet täglichen
Mühe von rgeren bis Abend . “

In der Markgrafſchaft war es insbeſondere auf dem Lande
Ge brauch , daß der So * — das Amt des Vaters ererbte , gleichviel , ob
er 10 war oder nicht ; Alth drang darauf , „die Schuldienſte mit
Honkursprüfung nach Befund der Würdigkeit und mit Rückſicht des
Dienſtalters zu vergeben . “ Es würden dann jene , welche keine Lehrers

. ſeien , nicht mehr vom Schuldienſte abgeſchreckt , und ſelbſt unter
den Lehrersſöhnen würde ein Wetteifer in der Schularbeit entſtehen ,

dann der Lehrerſtand gehoben , und die Schuldienſte nach und
nit befähigten Lehrkräften

zum Wohl des allgemeinen Beſten
beſetzt werden könnten . Es war dieſe Maßregel für die Hebung der
Schule um ſo wichtiger , als die Leute manchmal vor zurück
gelegtem 20 . Lebensjahre in eine Präzeptorenſtelle mit 150 —150
Schülern und einem Gehalte traten , der weit den fähigerer und der
Beföͤrderung würdigerer älterer Lehrer überſtieg .

Vielfach kam es vor , ſo im Oberamt Raſtatt und u der Stadt
ſelbſt , daß der Unterricht häufig durch Gottesdienſt und gottesdienſtliche
Handlungen , bei denen Lehrer und Schüler ten , geſtört wurde ;
daher erließ Alth die Verfügung , „ daß kein Pfarrer durch ſeine auf
ſchieblichen Pfarrverrichtungen während — Schulzeit die angeſtellten
kehrer am Unterrichte ſtören dürfe , und wenn er ſich an die Schul —

verordnung nicht binden wollte , ſo wäre für ihn das Mittel übrig ,

88585 einen erwa chſenen , zu den Mesnersdienſten abgerichteten Menſchen

ſi nen zu laſſen . “

roße Verdienſte erwarb ſich Alth durch die Herausgabe einer

2*
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83 nethode , welche nach
Felbigerſchem Muſter angelegt war ; es

ſolse hier eine kurze Beſprechung derſelben , wie ſie Seminardirektor
Lehmann in der erwähnten Programmbeilage gibt .à

Das Siel , welches der Lehrer an der Trivialſchule erreichen
ſollte , iſt dem ziemlich ähnlich , das die Dhilanthropen aufſtellten .
„Der des Schulmeiſters beſteht darin , daß er in ſeinen
Schülern ſolche Grundlagen anſialie, worauf ein gutes Chriſten —
lum, die innere und äußere Glückſeligkeit des Schülers , und die Glück —
ſeligkeit des Staats gebauet werden kann . “

Wiederholt betont Alth die Volkserziehung und Aufkl ärung gegen —
über dem eigentlichen Unterrichte . „ Die gemeine Volkserziehung liegt
noch in unſeren Tagen faſt ganz auf dem Schulmeiſter , wenigſtens

die Vorbereitung dazu . Sein Sweck und 8 Bemühung müſſen
alſo in etwas mehrerem beſtehen , als im Leſen , Schreiben und Rechnen .

Diebe, Straßenräuber , Aufwiegler ganzer Dorfgemeinden ſind oft die
beſten Ceſer , Schreiber und Rechner . “

Deshalb ſoll auch die gute Bildung des Herzens ein Mittel
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ſein , das Siel zu erreichen . „ Ein aufgeklärter Verſtand ohne das

gute Herz iſt ein abſcheuliches Satansbild . Religion , Staat , Privat⸗

glück verlieren dabei . Daß der gemeine Mann bei einer ihm an⸗

gemeſſenen Aufklärung des Verſtandes ohne gute Herzensrichtung ein

höchſt gefährliches Tier abgeben würde , kann ohne weiteren Beweis

angenommen werden . “

Ebenſo wenig dürfte man aber nur einſeitig auf die Bildung
des Herzens bedacht ſein , alſo den Verſtand außeracht laſſen . Er

ſtellt die Frage : „Iſts nicht erwünſchlich , den gemeinen Mann eher
dumm zu laſſen als ſeinen Verſtand aufzuklären ? “ und antwortet

hierauf : „ Wenn man durchs Aufklären die böſe Aufklärung verſteht ,

ſo iſts dumm bleiben beſſer als aufklären . Wenn aber die Frage
iſt von der guten Aufklärung , die mit der guten Herzensbildung ver —

bunden iſt , ſo iſt das dumm bleiben nicht beſſer , ſondern es iſt ſchwere
Verſchuldung vor Gott , die gemeine Aufklärung vernachläſſigen ; es

iſt Grauſamkeit ihre Beförderung hindern . Die Geſchichte hat uns

die blutigſten Beiſpiele von räuberiſchen und mörderiſchen Auftritten ,
auch von Empörungen beſonders aus jenen Ritterzeiten und Menſchen —
altern gezeigt , darin die gute Aufklärung durchgängig iſt vernachläſſigt
und mißkannt worden . Die immer zu verabſcheuende blutige Revo —

lutionsgeſchichte Frankreichs ſollte einem jeden die Augen öffnen , der

wünſchen kann , den gemeinen Mann ohne alle Aufklärung des Ver —

ſtandes dumm zu laſſen . “
Den Unterrichtsſtoff für die Trivialiſten teilte er in zwei Gruppen

ein . Er nahm in die eine Gruppe jenen Stoff , welcher ſchon „ etwas

Nachdenken oder einige Anwendung des gemeinen Verſtandes “ er —

fordert und nannte ihn den vernünftigen und in die andere jenen , bei

welchem eine geringere Aufmerkſamkeit nötig iſt ; dieſen nannte er

den mechaniſchen .
Sum „ vernünftigen “ Unterricht rechnete er : „Chriſtentum “ ,

richtige Begriffe , gemeine vernünftige Schlüſſe , Auflöſungs - oder Wende —

ſätze , Widerſprüche bemerken , Ubung des gemeinen Witzes in evange —
liſchen Gleichniſſen , einige ausgehobene allgemeine Grundſätze zur
Befeſtigung der Religion , Moralität und der Glückſeligkeit des Staates ,

Regeln der Sittlichkeit und des vernünftigen Betragens , Bibliſche
Geſchichte und moraliſche Denk - und Sittenſprüche . “

Sum mechaniſchen Unterricht rechnete er : „ Leſen , Schreiben ,
Kechnen , inſofern daß letzte keine höheren Arten als Fuſammenzählen ,
Abziehen ꝛc. betrifft . “

Die Schüler ſollten ohne Kückſicht auf Gunſt und Alter nur

nach ihren Fähigkeiten und Uenntniſſen in drei Ulaſſen eingeteilt werden .
Der I. oder unterſten Ulaſſe waren zugewieſen vom mechaniſchen
Unterricht : a. Buchſtabenkenntnis , b. Buchſtabieren und Sillabieren ,
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0. Sifferkenntnis , d. Schreiben nebſt den Hrundzügen aller Hurrent
buchſtaben . Von dem vernünftigen Unterricht : a. We b. Ein
zelne Begriffe zur Erläuterung des Uatechismus , c. Einige Vernunft
übungen zur Einpflanzung der guten Moralität , d. Bil bliſche Geſchichte ,
e. Denkſprüche .

In der II . Klaſſe ſollte im Mechaniſchen vorgenommen , be —

fehungsweiſe erreicht a. Kichtiges und fließendes Leſen mit
Haltung der Ruhepunkte , b. Schreiben nach kalligraphiſchen und ortho —
graphiſchen Regeln, 0 85 bis zur Diviſion einſchl

irß in be⸗
nannten und unbenannten Sahlen . Im Vernünftigen : Religion ,
b. Begriffe zur verſtändlichen Erläuterung des Mateciisin und der
Sittenlehre , C. Übung in natürlichen der Fähigkeit dieſer Schüler an
gemeſſenen Schlüſſen , d. Wende - und Auflöſungsſätze , e. Bib liſche
Geſchichten , fl. Denk - und Sittenſprüche , g. Regeln der Sittlichkeits und
des vernünftigen Betragens .

In der III . Ulaſſe wurde das noch Übrige des Lehrplanes vor —
genommen , nämlich im mechniſchen : a. Leſen vollkommen mit Ver —
ſtand , Nachdruck der Worte oder Geſchmacke , b. Schreiben dictando
nach kalligraphiſchen und orthographiſchen Regeln , c. Rechnen die
Regel de tri bis zur ee einſchlüſſig . Im Ver
nünftigen : a. Keligion , b . Begriffe mit Anwendung auf die Rel ligion ,
Sittenlehre und zum een Betragen , c. Vernuftübung nach
Bedürfnis und Fortſchritt der bloß gemeinen Vernunft , d. Bemerkung
der Widerſprüche , e. Anbauung des Witzes in den

auneeParabeln , f. Bibliſche Geſchichte , auch ſonn⸗ und feſttägliche Evangelien
mit und ohne Tabelliſiren , g. Einige ausgehobene Grundſätze fürs
Wohl der Keligion und des Staates mit Beweiſen zur Gründlichkeit
und zur dauerhaften Befeſtigung der gemeinen Vernunft , h. Eigene

ſchriftliche Aufſätze über verſchiedene Gegenſtände , i. Kegeln der Sitt —
lichkeit und des vernünftigen Betragens .

Als Regeln und Srundſätze des Unterrichts ſtellt
folgende auf :

a. Anſchaulichkeit . Das im Unterrichte behandelte ſoll auch ,

een⸗ durch die Schrift , dem Auge erkennbar gemacht werden .

Keine übereil ung . Man überlade die Schüler nicht mit zu
viel auf einmal .

c. Beim Fortgange im Unterrichte ſind alle Schüler und nicht
die fähigern allein zu berückſichtigen .

d. Die Sätze und Regeln ſind durch einzelne Fälle anſchaulich
zu machen .

e. Das Erklärte ſoll am Ende der Worte ohne neue Erklärung
wiederholt und ſo in friſcher Erinnerung erhalten werden ,

—
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f. Erweckung des Wetteifers unter den Schülern ; auch Lob —

und Geſchenkreichung ſind Beförderungsmittel des Unterrichts .

g. Ausſpähung der ſittlichen Neigung des Schülers , um ſolche
entweder zu beſſern oder in ihrer guten Richtung zu befeſtigen .

h. Affekte oder kurze Hemütserhebungen zu Gott . Dieſe müſſen

aber ganz kurz , rührend und anpaſſend ſein .

Lehrmethode im Leſen , Rechnen und Schreiben . Nach der An —

ſicht des Schuldirektors Alth die Verſchiedenheit eines Buchſtabens
von einem andern mittelſt der Unterſcheidungsmerkmale erkennen und

behalten ; dabei ſoll nur ein Hauptmerkmal angegeben werden

Auch können die Buchſtaben mit Gegenſtänden verglichen werden ,

;3. V. der k mit einem Schlüſſel . Die Buchſtaben ſollen nach der

Ahnlichkeit ihrer Form aufeinander folgen .
Eine Probe des Leſens und Schreibens gibt er in der Behand —

lung des Buchſtabens „i “. Lehrer : „ Ihr ſollt jetzt ein „ i “ lernen .
—Was ſollt ihr lernen ? Antwort : Ein „i “. Vun ſchreibe ich mit

der Kreide da ein Düpfel her . ( Viele Uinder können nicht Punkt
ausſprechen , leichter aber Düpfel . Sie ſagen faſt immer Pump ,
Pfund , Punk . ) Was will ich herſchreiben ? Antwort : ein Düpfel .
— Sehrt , es iſt klein , rund . Jetzt will ich einen geraden Strich machen .

—Was will ich machend Antwort : einen geraden Strich . Was iſt
das ? alle antworten : ein gerader Strich . Was iſt jenes ? alle

antworten : ein Düpfel . Nun merket weiter . Jetzt mache ich wieder

einen geraden Strich , und ſetze das Düpfel oben drauf . Dies giebt
einen Buchſtaben , den heißt man i. Wie heißt der Buchſtabe ? alle

antworten : i . — Warum d — alle antworten ; weil das ein grader
Strich iſt , und oben drauf ein Düpfel hat . Nun löſcht der Schul⸗
meiſter mit dem Finger geſchwind das Düpfel aus , und fragt : iſt
das noch ein „ i “D alle antworten : nein . — Warum nichtd ( nun
ſtocken einige ) . Der Schulmeiſter fragt : was gehört zum „ i “ ? —

ſehet noch einmal daher . Ich habe jetzt ein Düpfel oben auf den

Strich gemacht , was für ein Buchſtab iſt nun das dd —alle ant⸗
worten : ein i. Nun , was fehlt dort zum id Antwort : ein Düpfel .
Wohlan , ich will dem geraden Strich ein Düpfel geben . Iſt das x
ein i ? Antw . : Nein . Iſt vielleicht das c ein i ? Antw . : Auch nicht .
Warum nicht der gerade Strich hat ja ein Düpfel . Wer antwortet
mirD Wo ſteht das Düpfeld Stehts oben über dem geraden Striche d
— warum iſt dies c kein i ? Antw . : Weil das Düpfel neben dem

geraden Striche , nicht über ihm ſteht . “
Auf dieſen Buchſtaben folgen r , c, ſ .. . . „ Aus dieſen Bei⸗

ſpielen läßt ſich entnehmen , wie die flüchtige Kinderſeele zur Auf⸗
merkſamkeit angehalten werden kann , wie ſie deutlich merken lernt ,
wie ihre kleine Beurteilungskraft ohne verdruſſige Anſtrengung zur



hätigkeit gebracht wird und wie ſie auf eine angenehme Art zur
wiederholten Keflexion genötigt iſt. Denn ſie bemerkt mit Cuſt , daß
man ihr etwas zu erraten geben will , und freut ſich, die Aufgabe
gleich in einem Spielrätſel auflöſen zu können . Dieſe leichte Art
des AB⸗C⸗ganges iſt Gewinn für den jungen Geiſt zu ſeiner künftigen ,
leichteren und 890 Entwickelung , da er frühzei tig an die Deutlich —
keit, an Ordnung und richtige Beurteilung gewöhnt wird , wenigſtens
die entfernte Leitung dahin erhält . “ Sobald der Schüler einen Druck0
buchſtaben kennt , ſoll der Schulmeiſter den gleichbedeutenden Kurrent
oder auch Kanzleibuchſtaben darunter ſchreiben . Auf dieſe Weiſel —
die Schüler die geſchriebenen Buchſtaben 0 lernen geſchwin
0 ſchriel

d8 durch das 11
nicht aufgehalten ,

uchſtaben die Lehr

Nach Henntnis der einzelnen Buchſtaben beginnt die Su —
ſammenſtellung derſelben zu Silber
Wörtern . Die Wörter ſollen dann auch an die große Tafel geſchrieben

iund die Verbindung dieſer zu

und wieder in Silben und Buchſtaben aufgelöſt werden . Einen
fägentümlichen Unterſchied macht er zwiſchen Buchſtabieren und Silla⸗bieren . Das characteriſtiſche des Buchſtabie rens beſteht nach ſeiner
Auſicht darin , daß nach dem Ausſprechen einer Silbe eines Wortes

die vorhergehenden im Suſammenhange wiederholt werden , während
beim Sillabieren dieſe Wiederholung nicht ſtattfindet . Wenn einige
Fertigkeit im Ceſen gewonnen iſt, wird auch auf die Beachtung der
Untnterſcheidungszeichen hingewirkt . Dabei werden dieſe anfangs der
Reihe nach , wie ſie erſcheinen , nach ihren Namen genannt . Später
wird ſtatt deſſen bei ihrem Erſcheinen gezählt , nämlich beim Beiſtriche :
Eins, bei m Strichpunkte : Eins , zwei , beim und Aus⸗
rufungs⸗ und Fragezeichen : Eins zwei , drei und beim Schlußpunkte :

Eins, 9 drei , vier . Bezüglich der Betonung ſtellt Schuldirektor
Alth s Kegel auf : Man leſe ſo , wie man gut ſpricht . Um mitGſhme

zu leſen , muß man die Leſeſtelle nach ihrem Verſtande
ſchon zum voraus wiſſe „ oder beim Leſen der Worte ihren Sinn im
Zufiſan umenhange treffen . Dieſes kann aber den Schülern der Mittel —
klaſſe noch nicht zugemutet werden .

Dem Rechnen wurde weniger Sorgfalt zugewendet . Alth giebt
ſeinen Präparanden dazu folgende kurze Anleitung : „ Man ſchreibt
mit der Ureide auf die große Schultafel zuerſt einige Siffern und

2 LII IIIdarunter die gemeinen , gleichviel bedeutenden arabiſchen , z. B.
FE

1. f. f. Das Uind bemerkt leichter die Anzahl der Striche und fühlt
alſo weniger „ Beſchwernis “ , die Bedeutung der darunter ſtehenden
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gemeinen Siffern im Gedächtniſſe zu behalten und in der Folge wieder

zu erraten . Um den Schüler zu wiederholter Reflexion zu bringen ,

gibt man einer jeden Keihe der Sahlen eine willkürliche Benennung .

F. B. „die obere ſoll Wecken , die untere Kreuzer bedeuten . “ Die

Schüler mußten nun beim Deuten auf dieſe Seichen jeweils die Sahl
der Wecken oder Ureuzer angeben und waren alſo genötigt , ohne

Anſchauung , denn dieſe Gegenſtände ſind wohl ſchwerlich vorzulegen
und römiſche Sahlzeichen ohnehin inconſequent , zwei verſchiedene

Seichen für dieſelbe Sache zu merken . In der unterſten Klaſſe kamen

ſo beim erſten Schuljahre die Hahlen 1 bis höchſtens 12, und bei den

„Buchſtabieren “ bis 100 zur Henntnis . Für das Rechnen in der

zweiten Ulaſſe gibt er nur noch wenige Andeutungen und für das

in der obern Ulaſſe gar keine , verweiſt dagegen auf die , für die öſter⸗

reichiſchen Normalſchulen gedruckten und auch in den markgräflich

badiſchen Schulen gebrauchten „ Uunſtgriffe . “

Die Anleitung zum Schreiben iſt ziemlich eingehend . So

gibt er umſtändlich an , wie die Feder , die hand und das Papier
beim Schreiben gehalten werden muß , und verlangt , daß gleich beim

erſten Schreibunterricht ganz entſchieden auf eine richtige Haltung dieſer
Teile geſehen wird , weil das mangelhafte hierin in der Folge kaum

mehr verbeſſert werden kann .

Uber die Stellung der Buchſtaben ſchreibt er : „ In Anſehung
der Lage oder Richtung der Buchſtaben , die nach verſchiedenen ſchönen

Muſterſchriften auch verſchieden iſt , wähle man die Regel : Halte in

deiner Schrift eine gleiche Richtung der Buchſtaben , folglich , wenn du

die Stellung der Buchſtaben beim Niederſchreiben des erſten Wortes

nach einer durch zwei aufeinanderſtehende Quadrate gezogenen Diagonal⸗
linie gewählt haſt , ſo fahre in dieſer Richtung der übrigen Schrift
fort . Iſt die Kichtung ſchiefer oder gerader : ſo fahre in ſolcher auch

fort , daß alles in einerlei Stellung erſcheint . Man gewöhne die Schüler
an eine große Handſchrift mit ſtarken leſerlichen Buchſtaben , man

laſſe ſie alſo nicht mit ſo feinen und eng geſpitzten Federn ſchreiben .
Es iſt unmöglich , ohne den wichtigen Seitverluſt alle Schreibmängel
aus den Schülerſchriften während der Schulzeit zu verbeſſern . Es iſt

auch nicht nötig ; die Ausſtellung gar zu vieler Schreibmängel zerſtreuet
vielmehr die Aufmerkſamkeit und überhäuft das Gedächtnis der Schüler .
Der Schulmeiſter ſchreibt mehr nicht , als einen kalligraphiſchen und

orthographiſchen Fehler aus der Schrift eines oder mehrerer Schüler
mit der Ureide an die große Tafel an . Er läßt die Mängel von

einigen aufgerufenen Schülern im angeſchriebenen Worte finden und

zugleich die entgegengeſetzte kalligraphiſche und orthographiſche Regel
angeben . Alsdann ſchreibt er das verbeſſerte Wort unter das mangel⸗
hafte und ſchreibt zur Seite eines jeden verbeſſerten Wortes die ein⸗
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ſchlagene Kegel . “ Als Mittel zur Beförderung der Halligraphie
und Orthographie empfiehlt er die Probeſchriften , ſowie das Diktieren

nützlicher Sittenſprüche , kurzer Nachrichten , kleiner Briefe , Quittungen ,
höflicher Schuldforderungen . “

Für den Lehrgang im „ Vernünftigen “ des Unterrichts
folgen der Reihe nach aufeinander J. die Entwickelung der Begriffe ,
2. der vernünftige Schluß , 5. die Erweckung der Erfindungskraft ,
4. Ordnung im Denken , 5. Anwendung auf Sott , 6. Affekt oder
Erweckung des Religions - oder Sittengefühls

Bevor ein Begriff entwickelt wird , ſoll derſelbe vorbereitet

werden , z. B. „ Hinder , ihr höret oft in der chriſtlichen Lehre , wir

haben einen gütigen Gott . Laſſet uns auf den gütigen Gott

vertrauen . Chriſtus befiehlt ausdrücklich , wir ſollen gegen einander

gütig ſein . Alſo iſt viel daran gelegen zu wiſſen , was man unter

dem Worte „ gütig “ verſtehen ſoll . Ich wi lls euch verſtändlich
machen . Hier ſchreibe ich in der Mitte der Tafel das Wort „ gütig “
Nun ſollt ihr bald wiſſen , was gütig heißt . Ich will ' s euch erklären .

Ich ſchreibe die Erklärung unten dran . 2 a. g. th . u. Dies heißt :
der andern gutes thut ungezwungen . ſet mir dieſe Worte nach , ich

will ſie euch vorſagen , ein Wort ums — und will auf jedes
Wort deuten . “ Das Ganze wird nun durchgeſprochen und durch Bei

ſpiele unterſtützt .
Auf die Lehrmethode legte Alth ein ganz beſonderes dewicht.

Er giebt in ſeinem Buche eine Menge Beiſpiele von Be9griffsent

wickelungen und deren Anwendung . Es möge hier das S. 106

ſtehende folgen :
All mächtig .

iafni . wi en w.

Entwickelung .
Der Schreiner kann einen Tiſch , eine Bank ꝛc . zurecht machen .

Hann er aber auch das Holz dazu machen d — Nein . Alſo kann

der Schreiner nicht alles machen . Wenn der Schreiner einen Tiſch ,
eine Bank machen wollte , hätte aber kein Holz dazu , würde er den

Ciſch, die Bank zuwege bringen , die er wünſcht zu machen ? — Vein .

Alſo kann der Schreiner nicht alles machen , was er will .

Anwenduns auf Gott .

Gott hat die Berge , die Steine ꝛc. und alles , was ihr auf der

Erde und am 355 ſehet , gemacht . Wenn ' s ihm gefällt , wenn

er will , ſo kann er noch mehr Berge machen . Gott kann alles mög⸗

liche machen . Der alles machen kann , was er will , iſt allmächtig .

Schluß .
Sott kann alles machen , was er will ; alſo iſt Gott allmächtig .

8

—
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Erweckung der Erfindungskraft .
Gott hat die Berge der Erde , die Felſen und alles , was auf

derſelben iſt , gemacht , am Himmel die Sterne u. ſ. w. Wenn es

ihm gefiele , könnte er noch mehr Berge ꝛc. machen .

Ordnung im Denken .

Wenn ' s Seit iſt damit anzufangen , ſo läßt man die Schüler
mit Erfindung der erſchaffenen Gegenſtände auf der Erde anfangen .
Haben ſie mehrere derſelben benennet , ſo läßt man ſie an die er —

ſchaffenen Segenſtände denken , die ſie in der Luft gewahr werden .

Endlich läßt man ſie an den Sternenhimmel kommen und umgekehrt .
Man ſagt ihnen , es ſei unordentlich gedacht , bald von der Erde an
den Sternenhimmel , von da gleich wieder auf die Erde ſo flüchtig
hin⸗ und herfahren . Man ſolle an einem bleiben und fortfahren ,
dann aber zum andern ſchreiten , bis man genug dabei verweilet hat .
So wäre es unordentlich gedacht : Gott hat die Berge , die Sonne ,
die Fiſche im Waſſer , die Sterne , die Früchte der Erde , die Luft , das

Waſſer , den Mond , die Vögel ꝛc. gemacht . Gehören die Fiſche in
die Sonne ? Die Früchte zu den Sternend die Vögel zum Mond d

Affekt , zur Erweckung des Keligionsgefühls .
O Uinder ! Wenn ihr den Wolkenhimmel und weiter hinauf

die unzählig vielen Sterne ſeht , wenn ihr den großen Platz unſerer
Erde mit den großen ſchweren Bergen betrachtet , ſo denket , was für
eine Stärke , was für eine große Uraft gehört dazu , um alles dieſes
hervorzubringen ! Alles rings um uns her hat der allmächtige Gott

gemacht , alles iſt Werk ſeiner Allmacht . Laſſet uns dieſes zu ſeiner
Ehre bekennen , unſere Hände andächtig zuſammenlegen und ſagen :
O Gott , aus deinen Werken läſſeſt du uns deine Allmacht merken .

Soll der Unterrichtsſtoff verſtanden werden , ſo muß man die

Begriffe entwickeln . Weil aber in einem Satze mehrere vorkommen ,
ſo würden die Schüler durch eine Überhäufung dieſer Entwickelungen
ſtumpfſinnig werden . Sie ſind daher langſam in früheren Jahren
vorzubereiten , ſo daß die Schüler in ſpäteren Jahren ſchon über eine
Anzahl verfügen können . Für die Entwickelung eines Begriffes be⸗
ſtimmte Alth durchſchnittlich eine Viertelſtunde Seit . Damit die Ent⸗
wickelung des Begriffes beſſer im Gedächtniſſe haften bleibt , ſoll derſelbe
mit „zollgroßen “ Buchſtaben mitten auf einen großen Bogen Papier ,
darunter die Erklärung geſchrieben und dieſes Papier dann an einer
geeigneten Stelle im Schulzimmer feſtgemacht werden . Die Begriffs⸗
entwickelungen ſind in entſprechender Weiſe auf die Mlaſſen zu ver —
teilen und in der oberſten auch die „ Syllogismen “ anzuſchließen .

Uber dieſe Lehrmethode ſchreibt Alth : „ Man könnte einwenden ,
durch ſolche einerlei Formel bekäme die Lehrart etwas Steifes . Wenn



indeſſen durch dieſelbe nur die Vernunft des Schülers gewinnt , ſo iſt
die Lehrart deſto vorzüglicher , man mag ſie ſteif oder nicht ſteif nennen
wollen. Der Trivialiſt hängt noch gar zu ſehr von der Art des
ſunlicheen Eindruckes ab , und eben daher iſt beſonders in der unterſten
UHlaſſe Mechanismus , einerlei anſchauliche Richtung nötig zum leichten

Abergang
ins Vernünftige . Sogar der Soldat wird anfänglich zu

nerlei Art und der nämlichen Taktik gewöhnt , ſein Gewehr zu be —. ſeine Wendungen und Schritte abzumeſſen und zwar alles
lieſes ſehr ſteif , endlich entſteht in ihm die bezweckte Gelenkigkeit und
Liichtigkeit ſeiner verrichtungen . Dem Handwerker und Nünſtler wird
beim Anfange 5 nämliche Art gezeigt ſein Inſtrument anzuwenden .. der Logiker , deſſen Verſtandesbearb eitung ſein hauptſächlichſter
Zweck iſt , hat ſeine ſpyllogiſtiſchen Figuren und Formeln zur ge⸗
ſcwinden Erreichung der vernünftigen übung . Dergleichen Taktik
der Vernunft wird von den zutgeheißen . Die gegen —
wärtige Lehrmethode in den vernür ftigen Schlüſſen iſt die Verſtandes⸗

7 für die unterſte Me nſ enklaſſe Man gebe ihr bei den bis
tigen guten Wirkungen 8 lange Platz , bis eine kürzere , leichtere ,

örmigere für die öffentlichen , gemeinen Schülerklaſſen , durch beſſere
Wiknngen bewährt , erſcheint . Das Uind lernt freilich am Sängel —
bande ſich ſteif halten ; es kommt aber die Zeit , da es mit dem
Wuchſe ſeiner Uräfte den eigenen freien Hang ſelbſt nimmt , ohne
ſch ans Gängelband zu beſinnen . “

In der Vorrede zu ſeiner nes bemerkt er : „ Durch
loßes Auswendiglernen der Hatechismusſtellen läßt ſich keine recht —
ſchaffeneHerzensbildung und keine gedeihliche Vorbereitung des Chriſten
tums bewirken ; dazu gehören noch Henntnis der Pflichten und ihre
Auwendung , folglich richtige Begriffe derſelben , Überlegung , verhält
nismäßiger Vernunftgebrauch , mithin vern ünftig ſchließen , welche Hand —
ungen geſchehen oder unterlaſſen werden ſollen . Aber eben dieſe
Benennungen

fiſchluſe Tabellen , welche anſchauende
hilfsmittel ſind, etwas bleibend und mit Ordnung in den Kopf zu
bringen, erweckten gemeinen Pöbel , ſogar auch unter
manchen Studierten Mißverſtand , ſchiefe Ausdeutungen . Man ſank
bis zu Schmähungen herab ; ſogar ward im Jahr 1792 in einem
gewiſſen Dorfe bei der vorgehabten Schulviſitation ein öffentlicher
Aufſtand wider mich als einen gefährlichen Verbreiter der Religion
und Sittenlehre erweckt . “

In ſeiner Lehrmethode hat ‚ von Ratich , A.
Comenius ,den Philanthropen , vorzüglich jedoch Felbiger ver⸗
dendet ; von letzterem hatte er die beſondere Ofege es Verſtande⸗
durch eine eingehende katechetiſche Lehrform , die eigentümliche Schreib⸗
leſemethode und beſonders die Buchſtaben und Cabel llenmethode.

8²



Trotz ſeiner eifrigen Bemühungen hatte er in der Volksſchule geringen

Erfolg ; ungenügendes Lehrermaterial und die Uriegszeiten bildeten

die hemmniſſe für ihn . Müde und in ſeinen hohen Erwartungen

getäuſcht trat er im Spätjahr 1798 von allen Schulſtellen zurück und

ſtarb bald darauf den 11 . Februar 1799 . Der Präparandenanſtalt

hinterließ er ein Kapital von 650 fl.
Die Ernennung Alths zum Leiter der baden⸗- badiſchen Volks⸗

ſchulen beweiſt , daß man dieſen mehr Beachtung zu ſchenken begann ;
dementſprechend wurde auch das Vetz der vorhandenen Volksſchulen
erweitert . In größeren Filialorten wurden neue Schulen errichtet , ſo
in Bermersbach , Hausbach , Herrenwies , Scheuern ,
Altſchweier , Bühlerthal , Oberbühlerthal ( 177 ) , letztere
auf vielfältiges Bitten der Bürger . ( Drais , Harl Friedrich , II . Teil

S. 320 . ) 1780 beſtand ſchon eine Schule in Neuburgweier . In
Neuſatz wurde erſt 1805 eine neue Filialſchule „ auf der Eck “ errichtet ;
In Schluttenbach wurde 1797 aus eigenem Antrieb der Gemeinde

eine Schule errichtet ; Alth ſchreibt hierüber : „Dieſes eifrige Beiſpiel
kontraſtiert mit dem unlöblichen Benehmen der Hatzenweiherer
Gemeinde , welche ſich um ihre Schuljugend weniger als um das Be —

dürfnis ihrer Schweine und Uühe bekümmert , ihren geringen Beitrag
lieber den Wirten als dem Schulmeiſter gönnt und dieſen mit gänz —
licher Aufhebung der Schule entbehren will . ( Alth , Fragmente , G.
L. A. ) In Malſch wurde 1774 eine zweite Schule errichtet . 1797
betrug hier die Schülerzahl 500 , welche von 5 Lehrern unterrichtet
wurden , von denen zwei in einer Schulſtube lehrten ; dadurch kam
die Schule ſoweit herunter , daß Alth als Proviſor einen badiſchen
Füſilier anſtellte , „ weil er doch nichts mehr verderben konnte . “

Die wachſende Schülerzahl machte an vielen Orten die Anſtellung
eines Schulgehilfen Präzeptor oder Proviſor ) notwendig , ſo wurde

1792 ſchon zu den zwei Lehrern in Malſch ein Präzeptor verlangt ,
und zwar einer , welcher ſchon vorher im Dienſte geſtanden . Solche
waren ſelten , wie Alth bemerkt : „ Die geſtandenen ausgewachſenen
tauglichen Präzeptoren ſind wirklich unter den badiſchen Schulkandidaten
ſo ſelten , daß es mir jedesmal bang wird , einen ſolchen zu wählen ,
wenn einer wohin zu ſchicken iſt , beſonders wo er allein ſich ſelbſt
überlaſſen ohne Aufſicht und Mitarbeit eines Schulmeiſters die Schule
zu halten hat , und wo ich zugleich auf den ganz wichtigen Punkt der

Sittlichkeit und auch der Beſcheidenheit mit der Verträglichkeit den

Bedacht nehmen muß . Jeder Schulmeiſter verlangt einen geſtandenen
Dräzeptor . Solange kein Schulmeiſterſeminarium errichtet iſt , darin
man dergleichen Leute einen oder zwei im Vorrat und auf den Votfall
hat , iſt es nicht möglich , dieſen Wunſch jedesmal zu erfüllen . Das

Bedürfnis der Schule , die Tüchtigkeit und ſittlichen Sigenſchaften nicht



nur des abzuſchickenden Präzeptors , ſondern auch des Schulmeiſters

und Pfarrers , mit denen er leben muß , ſind meine deliberations —

Punkte bei der Auswahl eines zu ſchickenden Präzeptors . Mir geht ' s

wie einem Werbehauptmann , der die Kekruten anwerben und liefern

muß, wie er ſie bekommt und zur Vot liefern kann . “

Schulmeiſter Seiter in Oberbühlerthal bittet 1794 um einen

Präzeptor , da er mehr als 100 Kinder zu unterrichten und den

Mesnerdienſt der ganzen Pfarrei zu verſehen habe , welche nicht in

einem Dorfbezirk , ſondern in 18 auf 1 bis 2 Stunden entlegenen

Zinken beſtehe . Er erhält denſelben auf ſeine Koſten und macht

dagegen Einwendung . Daraufhin wird ihm zur Auflage gemacht , ſeinen

Gehalt anzugeben ; er berechnet denſelben zu 201 fl58 kr , was der Schul

kommiſſion zu viel vorkommt , weshalb es bei dem Beſchluſſe bleibt ,

daß der Schulmeiſter für den Präzeptor aufzukommen habe .
vor dem Jahre 1779 bezogen die Präzeptoren ihren jährlichen

Gehalt auf einmal ; auf eine Eingabe , man möchte ihnen denſelben

quartaliter bezahlen , wurde die Auszahlung von halb Jahr zu halb

Jahr bewilligt .
Die Schulmeiſter wurden , wie ſchon bemerkt , vom Markgrafen

angeſtellt und erhielten eine Anſtellungsurkunde ; eine ſolche lautet :

„Carl Friedrich von Gottes Gnaden , Markgrav zu Baden ꝛc.

Unſern Grus ! lieber Getreuer !

wir wollen hiemit den bisherigen Schulmeiſter Gever zu Altſchweiver

an die Stelle des caßierten Schulmeiſters Güntert als künftigen Schulmeiſter

im Bühler Thal gnädigſt ernannt und beſtellt haben .

Habt ſolchemnach dieſe Unſere Fürſtliche Reſolution ihr vordriſt behörig

zu publizieren , ihme , Schulmeiſter Geyer ſodann in ſolcher Qualität zu

inſtallieren , und zu ſeiner ſchuldigen Incumbenz , auch daß er ſich eines frommen

und untadelhaften Lebenswandels befleißigen ſolle , anzuweiſen , euch übrigens ,
aber ſelbſten unterthänig hiernach zu achten . Inmaßen wir uns verſehen

und ſind in Gnaden euch gewogen . Datum , Karlsruhe den §ten Februar 1774 . “

Was den Schulbeſuch betrifft , ſo wird in den in die 1770er

Jahre fallenden Viſitationsprotokollen vielfach Ulage geführt über

ſchlechten, mangelhaften Schulbeſuch , ſo beſonders von den Sinken
und Höfen des Bühlerthals , woher die Schüler im Winter oftmals

nicht kommen könnten , im Sommer aber zum Viehhüten zuhauſe be⸗

halten würden ; ſo wurden von Meuſatz 1771 im April 200 Ver —

ſäumniſſe zur Anzeige gebracht ; in etwa 10 Fällen wurden die Eltern

mit Strafen von J bis 3 fl belegt ; andere wurden ſtrenge ermahnt ,
den Uindern die nötige Zeit zum Schulbeſuch zu laſſen .

Ein Franziskanerpater , z. St . Pfarrer in Herrenwies ſchildert

4785 in einer Bittſchrift an den Markgrafen die Schulverhältniſſe

daſelbſt . Dieſelbe möge hier folgen :

— —
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„Durchlauchtigſter Markgraf !
Wie unendlich vieles an der Erziehung der Jugend , an ihrer Aufklärung,

an Beförderung ihrer Kenntniſſe gelegen ſei , bedarf keiner unterthänigſten
Erwähnung —die huldreichſten Verwendungen Euer Markgräflichen Durchlaucht
auf dieſen erſten Zweig des Staatenglückes ſind davon die redendſten Beweiſe .

Nirgends kann aber die Verbeſſerung ſolcher Anſtalten notwendiger ſein ,
als wo die Unterthanen noch tief in den Finſterniſſen begraben liegen , an
Kauheit der Sitten den Menſchen verläugnen und ſich ebenſowenig von ihrem
Schöpfer , als von ſich, den Geſchöpfen , einen richtigen Begriff zu machen
wiſſen . In dieſer Lage befinden ſich beinahe 300 Unterthanen Euer Mark⸗
gräflichen Durchlaucht auf der Herrenwieſe , deren Seelſorge mir anvertraut
iſt ; es fehlet ihnen aber weder an Empfänglichkeit noch Faſſungskräften ; nur
ſind die Mittel nicht vorhanden , ſie zu dieſem SZweck zu leiten .

Der Mann , der bisher den Namen eines Lehrmeiſters in dieſen wäldern
führet , grenzet beinahe an die Unwiſſenheit ſeiner Lehrlinge , und es wird
inſolange , als für den ordentlichen Unterhalt eines Lehrmeiſters nicht geſorget
iſt , in jenen Gegenden ſich nie das Licht der Vernunft verbreiten können

Ich beſcheide mich ſehr gerne , daß dieſe Unterthanen zur Wohlfahrt des
Staates und ihrer eigenen Glückſeligkeit keine weiteren Kenntniſſe , als Schreiben ,

unſt deſſen , was um ſie iſt , wer, und von
wem ſie ſelbſt ſind , bedürfen ; da ihnen aber auch dieſes abgeht , ſo muß dieſer
Suſtand in dem Nebenmenſck

Leſen , Rechnen und Beurteilungs

en Mitleiden , beim redlichen Seelſorger aber , der
in Beförderung des Seelenheiles die zeitliche Glückſeligkeit ſeiner Anbefohlenen

icht außeracht läßt , bittere Schmerzen und die unermüdete Thätigkeit erwecken ,
dieſem Übel zu ſteuern .

Ich werfe mich dahero ,
den Füßen Euer Ma

und mit mir wirft ſich meine ganze Gemeinde zuifli 1
ucht mit der unterthänigſten Bitte ,

ädigſt für einen von der Fürſtlichen Schulkommiſſion
s den in dem Amt Bühl fallenden Weinkaufsgeldern

6 deſſen notdürftigem Unter⸗
r die meiner Seelſorge anbefohlenen

Höchſtdieſelben geru

einen ſolck
halte erforderlich iſt, wod
Herrenwieſer Unterthanen die ſo äußerſt nötige Erziehung

rt wohnenden Proteſtanten die erſten
Erleuchtung aneignen können . “

ſchaffen , ſondern auch die 1
Anfangsgründe zur weitern

noer der

1 Unterm 20. Januar
on in Raſtatt , „ daß ein

ſeine unſtrittige

gehalten wird .

gelernter Schullehrer

Richtigkeit , weilen ein orden tte ;
Das Amt Bühl trägt zwar dahin an , daß einem dahin zu ernennenden
Schullehrer 50 fl Beſoldung geſchöpft werden könnte . Nachdem aber
ein Schullehrer mit 50 fl auf dieſer Sinöde ohnmöglich leben kann ,
geſtalten alle Nahrungsmittel mit vielen Noſten dahin gebracht werden
müſſen , folglich alles ſehr teuer iſt , ſo wären wir des unterthänigſtenDafürhaltens , daß einem angeſtellt werdenden Schulmeiſter 75 fl ge—
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ſchöpft werden könnten . Es kommt dahier nicht auf die geringe Anzahl
der Uinder , ſondern hauptſächl ich darauf an , daß die Hirche , der Prieſter
und andere Geſchäfte bei den geiſtlichen Verrichtungen be ſorgt würden . “

Es wird als erſter Lehrer Hils angeſtellt , welchem auf ein Gutachten
des Schuldirektors Brandmeier bedeutet wird , „ daß er trachten ſolle ,
im Leſen des Geſchriebenen , ſowie im Schreiben und Rechnen ſich mehr

zu perfektionnieren , und daß er ſolches gethan habe , in einem Jahre
Probe abzulegen , mit dem

Ainttang, daß man in dieſem Falle zur
Unterſtützung ſeines Sohnes durch Verbeſſerung ſeiner Beſoldung etwas

werde , andernfalls iln nicht wohl werde beibehalten können . “

Da er jedoch 5 Monate über das Jahr askeichen ließ , ſo wurde
ihm 3 fohlen , nächſten Penſten ſich nach Baden

50
verfügen , um

ſich dort examinieren zu laſſen . “ Dies ſcheint nicht geeſchehen zu ſein ;
enn 1787 iſt der Schuldienſt vakant . Die Schulkommiſſion berichtet
iesmal : „ Nachdem die gnädigſte Willensmeinung dahin geht , daß

alle getreue Unterthanen im Chriſtentum , wie auch in allen guten

2 Leſen , Kechnen und Schreiben fleißig unterrichtet werden ſollen ,

dadurch gute Bürger zu erziehen , ein ſolches aber auf der Herren
wies und in hundsbach bis daher hat unterbleiben müſſen , weil

man aus Abgang des nötigen Unterhalts keine gelehrten Schulmeiſter
dahin hat anſtellen können . Da aber der Schulfond wirklich in 635 184 fl

Kapital beſteht , und ſolcher ſich jährlich um 4 bis 5000 fl vermehren
wird , ſo ſind wir des Dafürhaltens , daß zwei Filialſchulmeiſter , einer
auf der herrenwies und einer in Hundsbach angeſtellt werden , und

einem jeden jährlich 75 fl zur Beſoldung aus dem Schulfond gnädigſt
geſchöpft werden könnten . “

—

Dagegen erhält der neuernannte Pr von Bühl 1Joſeph Becker (vorher in Stigheim ) nur 15 fl aus der Schulkaf
und 54 kr Schulgeld .

über die Beſoldungsverhältniſſe dieſer Seit berichtet Hofkammer —
rat Eichhorn : „ Es iſt gnädigſt bekannt , daß viele Pfarreiſchulmeiſter
beider Religionen im hieſigen Land nur auf 104 fl jährlicher Beſoldung
geſetzt ſind , der man wirklich 54 zählet , und müſſen die katholiſchen
nebſt der Schullehre auch den beſchwerlichen Mösnerdienſt dabei ver —

ſehen, ja , einige müſſen ſogar wegen Vielheit der Schulkinder noch
einen halten und empfangen vor deſſen Unterhalt jährlich
nur 50 fl ex cassa . Dieſe Männer ſeufzen ſchon mehrere Jahre um
eine gnädigſte Zul age und Unterſtützung ; es haben aber dieſelben bis

daher noch nicht erhört werden können . “

Die Schuldienſtakten der Amter Bühl und Großweier geben einigen
Aufſchluß über

18 dungen . In der Gemeinde Unzhurſt verſah
7elein Bürger das Amt eines Lehrers für 20 fl jährlich ; die Schul —
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ſtube war die Wohnſtube des Bürgers . Wegen allzu großer Armut

dieſer Gemeinde hatte man Kückſicht und nahm von der Anſtellung
eines geprüften Lehrers Umgang , trotzdem ſolche ſchon 1765 in den

meiſten Orten des Oberamts angeſtellt waren . In einem Oberamts⸗

bericht an die Regierung wird erwähnt , „ daß zu Steinbach für dieſe

Gemein und das ohnweit davon liegende kleine Ortlein Umbwegen
der Schulmeiſter Franz Joſeph Sepyher ſei , welcher ſich auf ungefähr

300fl ſtellen könnte ; zu Neuweier , Schneckenbach , Vahren —

halden , Gallenbach , Müllenbach , Affen - und Si ſen⸗
thal wie auch Weitenung ſeien vier beſondere Schulmeiſter auf⸗

geſtellt . Die Hinder müſſen dieſe bezahlen , jede Woche J fl, alſo

jährlich für Sommer - und Winterſchule 52 fl, dann 2 fl Quartiergeld ;
im Stab Sinzheim war einige Jahre das nämliche , der Pfarrer
allda hat aber die Schule wieder zuſammengezogen , ſo daß der Schul —
dienſt über 200 fl einträgt . Zu Leiberſtung wird die Schule von

Allerheiligen bis Mariä Verkündigung , alſo zur Winterszeit gehalten ,
und erhebet ein jeweiliger Schulmeiſter wöchentlich 1 fl, bekommt

2 Klafter Holz , wegen Verſehung des Meßnerdienſtes J fl 50 kr,

hat eine Matte zu genießen , die jährlich 8 fl Zins ertragen kann . “

Genaueren Aufſchluß über die Beſoldungen in den genannten
beiden Amtern giebt nachfolgende Beſoldungstabelle . (Stete Cabele 8. 121)

Eine weſentliche Rolle ſpielte bei der Beſoldung immer noch
das Schulgeld . Im Amt Bühl hatte man den Anlauf genommen ,
dasſelbe in ein Firum umzuwandeln ; da jedoch die meiſten Lehrer
dadurch geſchmälert worden wären , ſo baten ſie , man möchte ihnen
lieber das Einziehen des Schulgeldes weiter überlaſſen , umſomehr ,
als nach § 45 der Landſchulordnung das Schulgeld für arme Uinder

nicht mehr verloren ging .
Im Oberamt Mahlberg bittet 1785 die Gemeinde Kürzell

um die Srlaubnis , das Schulgeld aus Gemeindemitteln bezahlen zu
dürfen , wozu das Oberamt Mahlberg berichtet : „ Die von der Bürger —
ſchaft von Hürzell vorgebrachten Umſtände befinden ſich in Wahrheit
begründet und glauben wir , daß es billig ſei , ihr Geſuch ſtattfinden
zu laſſen , da die Gemeindemittel ſich namhaft gemehrt haben , und

das , warum gebeten war , ſchon ſeit 1774 bei Mahlberg und den
Riedorten der Fall iſt . Es hat , wie die Erfahrung lehrt , auch für
die Schulen gute Folgen , da Lehrende und Lernende dadurch ermuntert

werden , indem die Schulmeiſter ihr Geld auf einmal beziehen , und
bei den Eltern die Ausgabe wegfällt , die bei denſelben manchmal
großen Unwillen hervorgerufen hat . “ Daraufhin übernahm die Ge —
meinde das Schulgeld mit 123 fl .

Das Beſold ungsholz trat an die Stelle des Schulſcheit⸗
holzes ( 8 16 der Landſchulordnung ) . Dieſe Anderung gefiel manchem
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Lehrer nicht ; ſo beklagt ſich 1788 Schulmeiſter Seyfferth in Gernsbach ,
daß ihm dadurch 20 fl Schaden erwüchſen . „ Vorher ſey es gebräuch⸗
lich geweſen , daß jedes Schulkind von Martini bis Georgi täglich ein
Scheitel holz zur Einfeuerung der Schulſtuben bringen mußte , und
was dann von dieſem Holz übrig blieb , gehörte als ein Akzidenz dem
Schulmeiſter , und konnte er damit machen , was er wollte . “

In Schutterzell bezogen der evangeliſche und der katholiſche
Lehrer je zwei Ulafter Holz , was bei weitem nicht ausreichte ) , wes⸗
halb ſie gemeinſam um Holzzulage einkamen . Da die Gemeinde keinen
eigenen Wald beſaß , ſo wurde ſie angewieſen , 5 Ulafter Holz zu
kaufen , was ſie erſt auf wiederholten Befehl der Regierung that .
Dafür ſuchte ſie ſich auf andere Weiſe zu entſchädigen . Der Lehrer
von Hürzell , welcherz ugleich Mesner war , bezog von dem Filialorte
Schutterzell 5 Viertel Korn und 3 fl. Dieſer Bezug ſollte jetzt ent⸗
zogen werden . Da die Regierung nicht darauf einging , ſo berichtete
man , man wolle genannten Bezug zur Aufbeſſerung der eigenen Lehrer
verwenden . Dieſe erhielten Zulagen aus den Weinkaufsgeldern ,
während die Beſoldung des Hürzeller Cehrers unbeſchädigt blieb ;
dieſe betrug J7 ? ? , wie folgt :

„Erſtlich aus der Weinkaufskaſſe 16 fl .
Sweitens Schulgeld etwa 40 fl.
5. 1 Sr . Acker zu nutzen 2 fl .
4. 1 Thauen Matten zu benutzen 18 fl.
5. Von einer Hochzeit 2 Batzen .
6. Von einer Leiche 1 Laib Brot .
7. 6 Ulafter Holz zur Schule .
8. 6 Viertel Frucht .
9. Von der Gemeinde Schutterzell 5 Viertel Frucht und 5 fl.

Nota : Melde annoch , daß ich von der Orgel zu ſchlagen , Uhr
zu richten , Wetterläuten , gar nichts habe , wo doch alle andern Schul⸗
meiſter insbeſondere etwas beziehen. “

Die Organiſten⸗ und Mesnersakzidenzien , welche ſeither eine
wichtige Nebenbeſoldung bildeten , wurden nicht weſentlich erhöht . So
erhielt in Gernsbach der Schulmeiſter bei einer Hochzeit 45 kr , eine
Maß Wein , für 2 kr Brot , 2 Pfund Fleiſch und ein Drittel des Opfers ,bei Taufen 2 Maß Wein und ein Sweikreuzerbrot .

Ein weiterer Beſoldungsfaktor , „ der Wandertiſch “ , beginnt in
dieſer Periode zu verſchwinden . In Oberweier wurde ſolcher 1789
abgeſchafft , indem der Lehrer ſtatt 40 60 fl aus der Schulkaſſe erhielt .

) „Da ſie mit dem erhaltenen nicht einmal hinlänglich die Schulſtube gehörigermaßen wärmenkönnten und wegen ihrer Dürftigkeit außer Stand geſetzt ſind, anderwärts Holz zu kaufen und wirklichenMangel leiden müſſen. “ (Oberamtsbericht . )
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Die Abſchaffung iſt begründet mit den Worten : „ Man habe überall ,
wo die Schullehrer von Haus zu Haus zutiſch gehen müſſen , zu be⸗

merken gehabt , daß es wechſelſeitigen Verdruß und Argernis erwecke ,
und deswegen , wo es immer thunlich geweſen , den Wandertiſch auf —

gehoben , dagegen aber die Gemeinden durch gütlichen Suſpruch zu ver —

mögen getrachtet , denen Schulmeiſtern ein gewiſſes Hoſtgeld zu reichen . “
Bei der Suruheſetzung wurde gewöhnlich ein Ruhegehalt be —

willigt ; ſo hatte ſich der Lehrer von G roßweier 1785 bei Schul⸗
direktor Brandmeier in Baden zu ſtellen , um dort ein Examen ab —

zulegen. Da er als untüchtig befunden wurde , ſetzte man ihn „ in
anbetracht deſſen , daß er 1490 fl Vermögen beſaß und 159 fl Gehalt
bezogen hatte , mit 50 fl zuruhe und ſicherte ihm Perſonalfreiheit zu . “
Deeſer Ruhegehalt wurde zu / aus dem Sinkommen der Schulſtelle
und zu ½ aus der

Aäntkaſſe geſchöpft . In ähnlicher Weiſe begann
man die Witwen zu verſorgen ; als 1792 der Lehrer Rheinbold in

Dinglingen mit hinterlaſfung einer Witwe und neun unerzogener
Uinder ſtarb , wurde dieſer der Schuldienſt daſelbſt für 6 Jahre über —

laſſen , mit der daß der Bruder ihres Mannes als Proviſor
die Stelle u verſehen habe

über
85 geringe Beſoldung berichtet 177 der Amtmann Faber

in Bühl , welcher ſich mit viel Thatkraft der Schule und des Lehrers
annahm , 15 die Hauptfehler und Mängel des Schulweſens großen —

von der Unfähigkeit oder ſonſtiger geringen Qu 1
lität derer Schul⸗

iener , dieſe aber von dem Abgang hinlänglicher Beſoldung , als aus
welcher Urſach keine subjecta idonea zu haben ſelen herrühren . “

Ein bedeutender Schritt wurde im Volksſchulweſen dadurch vor —

wärts gemacht , daß man unbemittelten Gemeinden mit Unterſtützungen
aus der allgemeinen Schulkaſſe unter die Arme griff . Dieſe Schul⸗
kaſſe war ſchon 1770 worden und wurde aus den ein⸗

gegangenen Weinkaufsgeldern erhalten .

Die Semeinden der GSrafſchaft Eberſtein hatten ſchon 1768 an
die Markgräfliche Regierung die Bitte gerichtet , eine eigene Schulkaſſe
halten und die Hälfte der Weinkaufsgelder zu Schulen überhaupt ,
beſonders aber zur beſſern Unterhaltung der Schullehrer verwenden

zu dürfen ; es wurde 1771 ein eberſteiniſcher Schulfond gegründet ,
deſſen eine hälfte im Jahre 1784 zum Ankauf von Gütern für die

Lehrer verwendet wurde , da das Kapital nicht unterzubringen war . “ )

Auch war 1768 an das Amt Steinbach die Weiſung ergangen ,

„die Weinkaufsgelder ſchneller einzuziehen , um den Schulen aufhelfen
zu können . “ Weinkaufsgelderkaſſe und Schulkaſſe ſind alſo ziemlich

Els . Vorzüglich wurden Gelder an Gemeinden bewilligt , ſo 17 ? ?

K

9 Biſchweier hatte 693 fl daraus geliehen



an Winden 530 fl zur Haltung eines eigenen Schulmeiſters , 1709 an

Großweier 50 fl Hauszins für die Schule . Für das Oberamt

Mahlberg wurden 1784 im ganzen 720 fl verwendet , 487 für katho⸗
liſche und 252 für evangeliſche Lehrer . Die Schulen dieſes Oberamts

waren die teuerſten unter allen der Markgrafſchaft . Aber auch ein —

zelne Lehrer wurden unterſtützt , beſonders zur Haltung von Proviſoren ;
ſo beziehen die beiden Schutterzeller 1784 65 fl der katholiſche und

55 fl der evangeliſche und 1790 je 50 fl . Der Ottenheimer erhielt
1771 20 fl zu dieſem Swecke .

Der Aufwand für die Volksſchulen der Markgrafſchaft Baden⸗

Baden betrug 1775 5054 fl 59 kr . Derſelbe verteilte ſich wie folgt :

Im Oberamt Raſtatt :

Beſoldung der Schulmeiſierre 2603

Schulgeld für die armen Hinder

Schulbücher für die armen Kinder . 94 „ 10 „

Im Amt Staufenberg :
Beſoldung V 50 „ — „

Im Amt Rühl :

Beſoldung jjůjj = e
Schulgeld für arme Kinde ·
Schulviſitationskoſten ( 1771 —75 )

Im Amt Steinbach :
Beſoſdung VVVUR 223ů „

Im Amt Baden :

Beſoldung VVV „ lee,, ,
Seieümen

Im Amt Stollhofen :
Beſoldunng mdöůfeeeee
Schulgeld für arme UMinder . 41412˖·

Schulviſitationskoſten • Ij ⁵ſ
llenien

Im Amt Ettlingen :
Beſoldung
Schulgeld für arme Hinder Iis
Schulbücher für arme Vinder 8 νπ⁹q

Im Amt Uehl :
Beſoldung 75ͤ

Im Oberamt Gernsbach :
Befeiesßsß . . „
Schulprämien
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ie eeine Keindenrn 5 fl 51 K6

Schuloiſitationskoſten 12 36

( Baden , Generalia ,8Schuldienſte , G. U
„

In die Weinkaufsgelder wurden auch die Schulſtrafen verrechnet ;
es gingen im genannten Jahre an ſolchen ein

e 189 fl A kr

eise
eeeeennsbchh 10 „ 13

Unterſtützungen für UKirchen und Schulen wurden auch verab —

reicht aus der Stiftung , welche Prinzeſſin Katharina Barbara im

Jahre 1718 gemacht hatte , und welche 1790 5000 fl betrug .
Sehen wir uns nach dem Stand der Schulhäuſer in dieſer

Periode um . Vor allem muß konſtatiert werden , daß auch hier eine

Verbeſſerung eingetreten iſt ; die Sahl der Schulgebäude iſt weſentlich
vermehrt worden . In der Seit von 771 —l789 ſind nach Drais

neue Schulhäuſer aufgeführt worden in Speſſart , Mörſch , For —
bach , Staufenberg , Fahrenhalt , Unzhurſt , Altſchweier
Bühlerthal , Weuſatz , Mahlberg , Kippenheim , Kippen

heimweiler , Durlach . Einige den Spezialakten der Gemeinden

entnommene Nachrichten über Schulhausbau mögen hier folgen : In
Biſchweier war 1771 die Schulſtube zu klein , weshalb die Wohnung des

Lehrers in eine Schulſtube verwandelt und dieſem auf dem Speicher eine

Wohnung eingerichtet wurde . In Walprechtsweier wird 1781 ,

um die Koſten für einen Neubau Guſbrmen der Gemeinde ge —

ſtattet , das alte Rathaus zu verſteigern und eine dreitägige Kollekte

in der Markgrafſchaft zu veranſtalten . In Völkersbach war die

Schule im Kathaus ( bis 1826 ) , ebenſo in Schöllbronn ; in beiden

Orten waren bis 1820 die Lehrer Bürger und hatten eigene Wohnungen

In Bruchhauſen ſtößt der Neubau 1805 auf große Schwierigkeiten ,
indem die ganze Stabsgemeinde ( Ettlingenweier , Oberweier und

Schluttenbach ) dafür aufzukommen hatten . Auf den Vorſchlag und

das Gutachten des Obriſtleutenants Vierordt werden die beiden Hirten —
häuſer „ den beſtehenden Grundſätzen gemäß “ abgeſchafft und auf den

mitten im Orte befindlichen Platz die neue Schule gebaut . Die Bau⸗ —

koſten wurden nun großenteils aus dem Erlös der alten Hirtenhäuſer
und des alten Schulhauſes beſtritten . In Malſch iſt 1797 die Schul⸗
ſtube für 250 Schüler zu klein und ſo be daß die auf den obern

Bänken ſitzenden Uinder mit den Höpfen beinahe an die Decke ſtoßen .
In Grünwinkel herrſcht 1779 noch Schulhausmiete ; 1804 ſoll
am Ende des Dorfes , Mühlburg zu, ein Schulhaus gebaut werden ,
wo die Kathol iken beider Gemeinden unterrichtet würden . Dadurch
würde dem Übelſtande abgeholfen , „ daß wegen Unvermögenheit der



126

Gemeinde der Schullehrer in einer Mietwohnung Schule halte , wo
die Familie des Hauseigentümers im nämlichen Simmer wohne . Über
das Schulhaus in Kappel berichtet das Amt Bühl 1788 , daß das⸗
ſelbe die anwachſende Sahl der Schulkinder nicht mehr faſſen könne
und teils der Unterricht gehemmt würde , teils die Gefundheit der
Schüler notlitte . „ In der vorigen Woche ſtürzte beim Sturmwind
ein Stück von der Hellermauer des ſchon ganz baufälligen Schulhauſes
in herrenwies zuſammen ; nicht nur kann jetzt keine Schule ge⸗
halten werden , ſondern der Schulmeiſter ſelbſt iſt nicht ſicher , unter
den Ruinen des einfallenden Schulhauſes erdrückt zu werden . “ (Alth,
Fragmente . ) Dieſes Schulhaus wurde aus Weinkaufsgeldern und
Mitteln des Exjeſuitenfondes gebaut . Steinmauern bittet auch
um Suſchuß zu einem Neubau , wird jedoch abgewieſen . Amtmann
Sraf von Hennin in Mahlberg berichtet unterm 51 . März 17eg ,
daß nach genommenem Augenſchein das Schulhaus in M ürzell im
ſchlechteſten Stand iſt ; „ wenn nur das Wetter etwas feucht iſt , ſo
rinnet das Waſſer an den Wänden herunter , ſo daß die Hinder den
Hopf und den Kücken naß haben ; außerdem iſt die Schulſtube zu klein .
Der Schulmeiſter hat zu ſeiner Wohnung eine einzige Stube , worin
er , ſeine Frau und die Uinder liegen müſſen . “ Unterm 5. Oktober
bittet er , den Bau ſofort beginnen zu laſſen , „ anſonſten der Schul⸗
meiſter , welcher wirklich krank iſt , mit Frau und Geſinde zugrunde
geht , und die Schule wegen übergroßer Feuchtigkeit aufhören müßte . “
Im folgenden Jahre wurde ein Schulhaus gebaut , welches 1100fl
koſtete .

Von hohem Werte ſind Alths Gutachten über Schulhausbauten ;
beſonders war er auf eine zweckmäßige Einrichtung der Schulſtube
inbezug auf Beleuchtung bedacht . So wurde in Nappel der Bau
einer ungeheuer großen , aber nicht hohen Schulſtube beſchloſſen , ohne
daß man auf das Licht Kückſicht nahm . Auf Alths Eingreifen hin
wurde abgeholfen . Auch war er für Herſtellung guter Dienſtwohnungen
beſorgt , „ſo daß die Sittlichkeit nicht darunter notleiden mußte . “
„ Wenn “ , ſchreibt er in einem Gutachten , „ wie in Oberweier am
Sichelberg ein Schulmeiſter 75, 12, , 13jährige Hinder beiderlei
Geſchlechts hat , ſie aber nicht in beſondere Gemächer zum Schlafen
verteilen kann , wenn ferner der PDräzeptor in Steinmauern im
finſtern Hang neben der Küche , und die Magd in der Hüche ihre
Herberge haben müſſen , ſo läßt ſich auf allen Seiten viel unſittliche
Gefahr denken, deren betrübte Folgen die Seele aufs ganze Leben
verwüſten . “

Ein Schulviſitatiosprotokoll vom 19 . Auguſt 1788 ſagt : „ In
Oberweier ( A. Mahlberg ) iſt gar kein Schulhaus , ſondern es iſt
ein Dachſtüblein in einer Mühle dazu gemietet , welches zugleich zur
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Wohnung und zum Schlafzimmer des Schulmeiſters dienen muß , undvo die Haltung der Schule durch das Geraſſel der Mühle oft geſtört
wirb . “ Segen den Neubau eines Schulhauſes wehrte ſich die Ge —
meinde Weuſatz , von der das Amt Bühl 1790 be richtet , „ daß ſie
ſich , ſowie faſt in allen Fällen , wo es auf Erhaltung guter Ordnung
ankommt , in Beförderung des Schulhausbaues äußerſt ungezogen
betrage . Bald iſt kein Stein da , bald kein Holz , und mehr denn

5amtliche an den Schultheißen erlaſſene Befehle , um die dortige Bürge
ſchaft zu den erforderlichen Frohnen anzuhalten , ſind der traurige Be⸗
weis, daß Neuſatz keiner guten Ordnung empfänglich iſt . Sogar hat
nan den Maurer und deſſen Geſellen die Koſt gegen Bezahlung
verſagt und erſteren mit Grobheiten verfolgt . Selbſt Ker Schulmeiſter
wird wegen dieſem Bau angefeindet und genötigt , in der Hub die
Koſt zu nehmen , worunter die Gemeinde leidet . “

Schwierig wurde die Schulhausbaufrage in Orten mit beiderlei
Bekenntniſſen ; der Bau eines evangeliſchen Schulhauſes wurde von

ainer Gemeinde , die der Mehrzahl nach katholiſch war , verweigert .
DieGemeinde Schutterzell erlaubte ſich 1775 an das Oberamt
zu Peckten: „ Wir gedenken uns dermalen nicht in die Frage einzu
laſen , wem die Kaſſen und Waldungen gehören , ſondern ob den
kutheranern das Kecht zuſtehe , öffentliche Schulen zu halten . Solche
Fragen ſind in den Hochfürſtlich Zaden Badiſchen Seiten mit guten
Gründen verneint worden . “

Wenn man die Akten über den Neubau , beziehungsweiſe die

Msbeſſerung eines Schulhauſes in Forchheim aus dem Jahre
5 einer genauen Durchſicht unterwirft , will es einem faſt ſcheinen ,
s ob man ſich in der Jahreszahl geirrt hätte , und ſtatt der ? eine
ſtehen müßte . Cehrer Uirnberger be 3 unterm 4. Marz 17891 einer Bittſchrift um den Neubau eines Schulhauſes , wie folgt :

Die vermögliche Gemeinde habe vor ungefähr 20 Jahren ein Schul —
haus ſo gebaut , daß auch nur ein Schulmeiſter paſſierlich wohnen
lönne , weil es nur ein kleines einſtöckiges Haus iſt . Es beſtehe in
einer kleinen

Fulbete, welche viel zu klein ſei , um die Vinder zu
faſen. Eine kleine Kammer ſei daran , welche zur Wohnung diene ,
ſonſten kein Simmer , wo er nur nachts ſeine Uinder abſondern könnte ,
welches doch gegen Höchſt Herrſchaftliche 182 Verordnungen
gefehlt ſei . Weilldie Schulſtube zu klein ſei , ſehe ſich die Gemeinde
genötigt, das Wohnzimmer des Schulmeiſters zu durchbrechen , um die

Schulſtube zu vergrößern, und den Kuhſtall zum Wohnzimmer ein⸗
zuräumen und einen Kuhſtall an das Haus anzubauen . Weil des
Schulmeiſters kleine Beſoldung meiſtens in Glockengarben und Gütern
beſtehe , wäre die Semeinde auch ſchuldig , dafür zu ſorgen , daß der

) Siehe Speyr, Schulgeſchichte

2

——
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Schulmeiſter ſeine Früchte aufheben könne . „ Bald muß ich meine

Früchte in dieſer Scheuer , bald in jener noch bettelhaft ſuchen unter —

zubringen , wo ich noch Schaden leide . In dem Schulhauſe kann ich

gar kein Stroh aufheben , das grüne Futter muß ich im Eingange

des Hauſes liegen haben , das dürre im Hauſe herumtragen , wo es

immer ein Geſtreu iſt und ſchädlich , ſo der Geiſtliche kommt . “ Vor⸗

ſtehende Angaben wurden von Oberamtmann von Holzing , Haupt —

mann Vierordt und Ingenieur Schrönck beglaubigt . Schuldirektor

Alth findet die Errichtung zweier Schulſtuben für äußerſt notwendig .

„ Während der Seit , da der Schulmeiſter ; . B. die mittlere Ulaſſe

beſchäftigt , wird die Anfängerklaſſe und auch die obere Ulaſſe der

ſchon im Unterrichte vorangekommenen durch des Schulmeiſters lautes

Explizieren , Fragen und durch die fallenden richtigen oder unrichtigen

Antworten geſtört . “ Bezüglich der Wohnung „ will er nicht des Falles

gedenken , daß der Schulmeiſter bei einer ihm zuſtoßenden längeren

Urankheit dem ihm nötigen Schulproviſor ein Obdach geben muß. “

„ In jedem Falle, “ ſchreibt er , „ wollte ich erinnert haben , daß die

Schule nicht an der Seite der gewöhnlichen Straße geſetzt würde ,

ſondern an der andern Seite , wo der Unterricht ungeſtörter geſchehen
und auch die Schule ſelbſt wegen höher anzubringenden , an keine

Vorgebäude anſtoßenden Fenſter lichtvoller werden kann . “ Der Neubau

kam bald zuſtande ; bezüglich einer Scheuer aber bemerkte Schultheiß

Carle , die Gemeinde ſei ſolche zu bauen nicht ſchuldig, „ da der Schul⸗
meiſter von der Hemeinde genusſam und mehr bekommt , als daß

ſie ihm ſchuldig iſt , nämlich Acker und Wieſen , wo keinem ſeiner

Vorfahren gegeben worden ; dennoch wollen ſie ihm eine bauen , um

ihn zu befriedigen und ſeinen Widerwillen zu vermeiden ; er ſolle

jedoch nicht verlangen , daß der Leimen zum Scheuertenn in der Frohnd
herbeigeführt werde . “

Eine neue Art von Schulen wurden in dieſem Seitraume in

den eberſteiniſchen Orten eingeführt , die Nachtſchulen ; ſolche

finden ſich 1785 in Gernsbach , Staufenberg und Scheuern ,
wo nach einem Viſitationsprotokoll vom gleichen Jahre eifrig in

dieſen Schulen gearbeitet wird . Dieſelben wurden von den Schultheißen ,

Kichtern und Geiſtlichen fleißig beſucht , welche Männer auch die

Schüler heimbegleiten , „ damit auch außer der Schule allen Unordnungen

und Ausſchweifungen gehörig vorgebeugt werden mögen . “ Die Hoſten

für dieſe Schulen wurden anfangs aus dem Opferſtock , ſpäter aus

den Weinkaufsgeldern genommen . Das Holz hatten die Gemeinden

zu ſtellen ; Licht brachten die Schüler mit . Später wurde für An⸗

ſchaffung der Lichter ein halber Gulden feſtgeſetzt , welchen die Ge —

meinde zu zahlen hatte . Für Abhaltung der Vachtſchule erhielten

1784 die Lehrer in Forbach 6, Bermersbach 4, Langen⸗
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brand 4, Reichenthal 5, Lautenbach 4, Weiſenbach 5,
Obertsroth 6, Selbach 5, Hörden 4, Ottenau 5, Michel —
bach 5F‚NMuggenſturm 5, Freiolsheim 2 l .

In Gernsbach wurde 1784 außerdem eine architekto
niſche Heichenſchule errichtet , deren Schüler ſolch gute Erfolge
hatten , daß einige Arbeiten öffentlich belobt wurden . Auch hatte
Gernsbach 1785 eine Sonntagsſchule , welche nach einem Viſi⸗
tationsprotokolle in gutem Fuſtande war .

Mehr als bei dieſen Schuleinrichtungen zeigt ſich bei der neu —
eingerichteten Arbeitsſchule der Einfluß Baden⸗Durlachs . In
dem Hongreßblatte wurde 1798 die „ Idee zu einem Denkmal des
Congreßes in Kaſtatt “ veröffentlicht , welche verdient hier woͤrtlich
wiedergegeben zu werden :

Idee zu einem Denkmal des Congresses in Rastatt
Wenn in münſter oder Osnabrück der Reiſende fragt , ob von dem

Friedenscongreſſe , der dieſe beiden Orte berühmt gemacht , kein Denkmal , keine
Localſpur zurückgeblieben ſey , ſo führt man ihn auf das Rathaus , und zeigt
ihm die Bilder der Männer , welche vor 150 Jahren der Politik von Europa
eine neue Baſis gaben . Der hier abzuſchließende Friede wird ſicher einen ebenſo
bedeutenden Abſchnitt in der Geſchichte machen , als der Weſtfäliſche und auch
in Kaſtadt wird einſt eine ähnliche Frage geſchehen . Wie , wenn man ſie
ſtatt Hinweiſens auf todte , doch wohl meiſt trügende Gemählde damit er⸗
wiedern könnte , daß man zu einem ſtets wolthätig fortlebenden Denkmal
edler und menſchenliebender Geſinnung der Männer führte , die mit den
größten Sorgen ihrer Feit beladen , doch des kleinen Guten , das an ihrem
Wege ſich zu thun fand , nicht vergaßend — Wie ſehr dieß würklich Geiſt
der Mehrheit unſeres hieſigen diplomatiſchen Corps ſey , beweißt die Wohl⸗
thätigkeit , die ſich bey verſchiedenen Fällen gezeigt hat . Es iſt durch dieſelbe
ſchon viel zu Linderung des Elendes und der Armuth in hieſiger Stadt und
Gegend geſchehn . Die in Nr . 59 des Congreßblattes gegebene Nachweiſung
zeigt zugleich , daß die Gaben der Milde und Menſchenliebe von der hieſigen
Behörde würdig vertheilt und weiſe verwaltet werden . Indeß iſt der Ge⸗
danke natürlich , daß eine bloß momentane Unterſtützung den Hülfloſen ,
welchen itzt dadurch aufgeholfen wird , das nachherige Gefühl ihres Fuſtandes
noch drückender machen möchte ; und wenn auch vielleicht weiſe Fürſorge noch
einigen Fond auch nach dem Ende des Congreßes aufgeſpart hätte , würde
derſelbe doch bald aufhören . Linderung augenblicklichen Elendes iſt ſchön ;
aber noch ſchöner und würdiger des Menſchenfreundes , dem Elend vorzu⸗
kommen , die kommende generation dadurch vor Armuth und Betteley zu
bewahren, daß man ſie zur Arbeit angewöhnt . Fortgehende Gelegenheit zu
nützlicher Beſchäftigung iſt die beßte Gabe , die den Dürftigen , aber der
Arbeit Fähigen , die beſonders Kindern gegeben werden kann , und ſo auch

ein Induſtrie⸗Schule
das edelſte , würdigſte Denkmal , daß der Congreß ſich in Raſtatt ſtiften kann .
Es würde Beleidigung ſein , den männern , für welche dieſes beſtimmt iſt ,

9
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die große , auf lange Folgezeit ſich verbreitende Nützlichkeit einer ſolchen An⸗

ſtalt weitläufig auseinander ſetzen zu wollen . Sie iſt in vielen deutſchen
Landen ſchon mit dem glücklichſten Erfolg bewährt ; ſie greift das Elend an
der Wurzel an, indem ſie nicht nur dem phyſiſchen Mangel abhilft , ſondern
auch die Sittlichkeit der untern Volksklaſſe verbeßert , die bürgerliche Geſell⸗
ſchaft nicht nur von itzt läſtigen Gliedern befreyet , ſondern ihr für die Sukunft
nützliche bildet . “

Es folgte dieſer Anregung zur Gründung einer Induſtrieſchule
ein Aufruf zu milden Beiträgen , welche auch raſch und reichlich floſſen ,
ſo daß im Juni 1798 , alſo kaum vier Wochen nach obigem Aufrufe , mit
der Einrichtung einer ſolchen Anſtalt begonnen werden konnte . Suerſt
wurde nach dem Muſter der Karlsruher eine Spinnſchule errichtet und
das nötige Material von dort bezogen . Der Fortgang war ein ſo
guter , daß am 28 . September 1798 das Oberamt unter anderm

berichten konnte : „ Der Hauptzweck iſt bis dato erreicht worden ; 32
Uinder ( 22 Unaben und 15 Mädchen ) wurden zu nützlichen Arbeiten ,
zu einer genauen Ordnung in ihrer Tagesbeſchäftigung vor und nach
den Schulſtunden , ſowie zu einem ſittlichen Betragen angewöhnt und
von den entgegengeſetzten Fehlern und Laſtern mehr abgebracht . Es

iſt nicht unmerkwürdig , daß unter dieſen Kindern Unaben und 5

Mäcdchen ſind , die ( oder deren Eltern ) nicht aus dem Allmoſen unter —

ſtützt werden , ſondern die ſelbſt aus eigener Luſt — gleich den meiſten
der ganz armen Uinder , bei denen man bisher keinen Swang anzu —
legen gebraucht hat — ſich um Aufnahme gemeldet haben . “

Trotz der folgenden Uriegsjahre entwickelte ſich dieſe Spinn⸗
ſchule zum Nutzen der Bevölkerung immer mehr ; nach der 180õ er
Rechnung betrugen die Ausgaben 1249 fl 14 kr, unter welchen ſich
510 fl 12 kr für VUnterrichtskoſten befinden ; die Einnahmen für fa⸗
brizirte Waren beläuft ſich in dieſem Jahre auf 1112 fl 6 kr .

Auch in Gernsbach wurde 1798 eine Induſtrieſchule in großem
Maßſtabe errichtet und ſo trefflich geleitet , daß ſie viele und gute
Erfolge zu verzeichnen hatte . Schon zwanzig Jahre früher hatte der

Schulhalter Kalchſchmidt hier eine Privat - Baumwollenſpinnerei ins
Leben gerufen und wie es in einem Bericht heißt , weſentlich „ zur
Verſittlichung der Jugendt beygetragen . “

Indem wir hier die Schulgeſchichte der Markgrafſchaft Baden⸗
Baden ſchließen , möchten wir noch darauf hinweiſen , daß bezüglich
der erlaſſenen Verordnungen auf dem Gebiete des Schulweſens für
die Seitdauer des ganzen 18 . Jahrhunderts die Schulgeſchichte der

ſpeiriſchen Gebiete , und für die Seit von 1771 bis 1805 die von

Baden⸗Durlach ergänzenden Aufſchluß geben wird .

B. Schwarz.



Mlarkgrafſchaft Baclen⸗Hurlach.

Sinleitung .

Jachdem ſchon Markgraf Chriſtoph I. eine Teilung der
Markgrafſchaft unter ſeine drei Söhne Philipp , Ernſt
und Bernhard vorgenommen hatte , kam es nach dem
Code Philipps erſt zur eigentlichen Teilung der Mark⸗

grafſchaft . Es waren jetzt nur noch zwei Teile , die
zunächſt nach den Hauptſtädten der Stammgebiete , nach Baden und
Pforzheim den Namen führten , welcher auf die ſie regierenden Linien
des fürſtlichen Hauſes überging . Markgraf Ernſt erhielt Baden —
Pforzheim , welches Gebiet nach der Verlegung der Reſidenz nach
Durlach Baden⸗Durlach hieß .

Vor allem wollen wir uns mit dem Gebiete dieſer Linie genauer
bekannt machen . Es möge auch hier wie früher die Einteilung nach
Mayer folgen :

Die Markgrafſchaft Baden⸗Durlach

erſcheint als der Hern , aus welchem das jetzige Großherzogtum er —
wachſen iſt . Sie umfaßte

Die Markgrafſchaft Hochberg .
Die Landgrafſchaft Sauſenberg .

Die Herrſchaft Roͤtteln .

Die Herrſchaft Badenweiler .

Die untere Markgrafſchaft .

202—
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I . Zur Markgrafſchaft Bochberg gehörten :

Emmendingen mit Weiherſchloß , Bahlingen , Ball —

rechten mit Ober - und Niederdottingen und Kaſtelberg ; Bicken⸗

ſohl , Biſchoffingen , Bötzingen mit Oberſchaffhaufen ( evangel .
Anteils ; der kathol . TCeil war ritterſchaftliches Eigentum der Familie
von Wittenbach ) Broggingen , Denzlingen mit Mauracher
und Steckenhof , ESichſtetten , Gundelfingen mit Reitenbach ,
Ihringen , Ueppenbach mit Bächofen , Geſcheit , Glashauſen ,
Keichenbach , Schillingerberg , und Vorhof ; Köndringen mit Land —

eck, önigſchaffhauſen , Kollmarsreuthe , Leiſelheim ,
Maleck mit Saismatte , Malterdingen , Mundingen mit

Wöpplinsberg , Amſenhof , Huttenhof und Mönchhof ; Niederem —

mendingen , Nimburg mit Bottingen und Obernimburg , Otto —

ſchwanden mit Mußbach , Brettenthal , Breitebnet und Allmends⸗

berg ; Sexau mit Reichenbächle , Mühlenbächle , Eberbächle , Silber —

ſchmelz und Holzmühle ; Sulzburg mit Sengelberg , Theningen ,
Tutſchfelden , Vörſtetten mit Schlupfholz , Waſſer , Weis —
weil mit Hardern , Windenreuthe mit Grombach und Hochburg ,
der badiſche Anteil an der Herrſchaft Prechthal , deren anderer
Teil fürſtenbergiſch war .

II . Die Landgrafſchaft Sauſenberg enthielt die Orte :

Handern mit Platz , Auggen mit Hoch und Sitzingen ,
Bürgeln ) , Doſſenbach , Sichen , Endenburg , Fahrnau ,
Feldberg mit Gennenbach , Rheinthal und Bögisheim ; Feuer⸗
bach , Gersbach mit Lochmühle , Stegmühle , Neuhaus und Fetzen —
bach ; Greßgen ; Hünden hauſen , Hägelberg , Haſel mit

Glashütten , hauſen , Hertingen , Holzen , Hüfingen , Inz⸗
lingen, ) Langenau , Malsb urg , Maulburg , Mappach
mit Maugenhardt , Marzell mit Haltenbach , Neuenweg mit
Belchen , Bürchau und Heubronn , Niedereggenen mit Uuz
( Mühle ) , Obereggenen mit Schallfingen und Sitzenkirch , Raid .
bach mit Scheuermatt , Uehrengrab , Hürnberg , Sattelhof , Schlechtbach ,
Schweigmatt , Blumberg ; Riedlin gen , Sallneck , Sauſenberg ,
Schopfheim mit höfen , Steinen mit Höllſtein , Stetten, )
Tannenkirch mit ESttingen, Gupf , Kaltenherberg und Uttnach ,
Tegernau , Ebigen , Schwand , Oberhäußer , Hohneck , Ried , Raich ,
Elbenſchwand , Langenſee , Holl , Hirchhauſen und Lehnacker ; Vogel —
bach mit Uäsacker , Lütſchenbach , Lausbühl , Wambach und Edenbach ,
Weitenau mit Uloſterhof , Fahrnbuck , hummelberg , Schlechtenhaus ,

9 Die niedere Serichtsbarkeit hatte St. Blaſien.Die niedere Gerichtsbarkeit war der Familie von Keichenſtein verliehen.) Desgl. dem Damenſtifte Säckingen .
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hofen, heuberg und Strohmühle ; Wiechs , Wies mit Stockmatt,
domberg, Kühlenbronn und Fiſchenberg ; Wiesle th mit Enkenſtein ,
Eichholz, Henſchenberg und Schillighof .

III . Die HBerrſchaft Kötteln umfaßte die Orte :

Lörrach , Binzen , Blanſingen mit we lmlingen , Brom —
bach , Efringen , Egringen , Simeldingen , Fiſchingen ,
Grenzach , Hagen mit haſenloch , Hammerſtein ,
hauingen mit Rechberg , Kirche ms ; Märk ;
Stlingen , Rümmingen , Schal TChumringe n mit
Vötteln , üllingen , Weil , wintersweil ler , Wittlingen
Wollbach mit Sgerten , Egisholzlz, Nebenau und Keutelhof .

Bemerkung : Die beiden Herrſchaften Sauſenberg und Rötteln
bildeten das Oberamt Rötteln

V. Die Berrſchaft Badenweiler begriff in ſich :

1. Die oberen Vogteien :
Badenweiler mit Ober . und Niederweliler , Lipburg , Schweig —

hof, Sirnitz , Sehringen und Zunſingen ; Bettber g , Britzingen
mit Dattingen und Muggart , Bugginge n , Hügelheim mit
Sienken, Caufen mit Gallenweil ler , St . Ilgen und Güttichen ; Müll⸗ —
heim mit Bögisheim , Seefelden .

2. Die untere Vogtei :

Haslach , Mengen mit Bechtholdskir ch, Opfingen mit St . Nikolaus ,
Schallſtadt mit Fö hrenſchallſtadt , Thiengen mit Schlatthof , Wolfenweiler
mit Leutersberg .

Bem . : Die Vogteien ſtanden unter dem Oberamte Badenweiler .

V. Die untere Markgrafſchaft zerfiel in folgende Amter :

1. Das Oberamt Karlsruhe , wozu gehörten :

a. Karlsruhe ;

b. Das Amt Mühlburg :

Mühlburg , Unielingen , Welſchenreuth , Teutſchneureuth , Eggen —
Schröck (jetzt Ceopoldshafen ) , Linkenheim , Hochſtetten ;

c. Das Amt Graben :

Graben , Liedolsheim , Rußheim , Spöck , Staffort , Friedrichsthal .

2. Das Oberamt Durlach :

Durlach mit Lamprechtshof , Rittnerhof , Thomashäusle ; Aue ,
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Wolfartsweier , Rüppurr , Grötzingen , Berghauſen , Söllingen , Rintheim ,
Hagsfelden , Blankenloch , Büchig , Hohenwettersbach ! ) , Gottesaue .

O3. Das Oberamt Pforzheim :

Pforzheim , Bauſchlott , Brötzingen , Büchenbronn , Dietlingen ,
Dillſtein , Weißenſtein , Dürrn mit Carlshauſen , Ellmendingen , Eutingen ,
Eiſingen , Huchenfeld , Iſpringen , Langenalb , Weiler , Niefern , Würm

mit Liebenecke ) , Heidach und Thiergarten .

4. Das Oberamt und Amt Stein und Langenſteinbach :

a. Das Amt Stein :

Stein mit heimbronn , Göbrichen mit Katharinenthal , Spranthal ,
Dürrenbüchig , Wöſſingen , Königsbach mit Traiß und dem Jo —
hannisthalerhofs ) , Kleinſteinbach , Singen , Wilferdingen mit

Remchingen , Nöttingen , Darmsbach ;

b. Das Amt Langenſteinbach :

Langenſteinbach , Dietenhauſen , Auerbach , Ober —

mutſchelbach , Spielberg , Ittersbach .

5. Das Amt Münzesheim :

Münßzesheim , Hhelmsheim ;

6. Das Pfandſchaftsamt Gondelsheim :

Gondelsheim mit dem Erdbeer - und Bonartshäuſerhofe ;

7. Das Amt Mühlhauſen :

Mühlhauſen , Lehningen ;

8. Das Amt Steinegg :

Steinegg , Neuhauſen , Tiefenbronn , Schellbronn ,
hamberg und Hohenwarth .

Bemerk . : Die beiden letzteren Amter ſtanden unter der Familie
von Gemmingen und hießen „ das Gemmingenſche Gebiet im Hagenſchieß . “

) Die niedere Gerichtsbarkeit üb
zu Lehen.

sbach hatte die Familie Schilling v. Canſtatt

) Die niedere Gerichtsbarkeit über Würm und Liebeneck ha5 Leutrum von Er⸗
tingen zu Lehen.

ie Far

) Die niedere Gerichtsbarkeit über Königsbach hatte die Familie von St. André zu Lehen.



I. Abſchnitt .

Schulen vor dem dreißigjährigen Kriege .

In ebendenſelben Maße , in welchem ſich die beiden Markgraf
ſchaften , was Geſetzgebung und Verwaltung anbelangt , fernſtanden , in

demſelben Maße herrſchte ein Unterſchied bezüglich des Schulweſens :
dort finden wir die aus dem Mittelalter herübergekommenen Pfarr —
ſchulen , denen weder weltliche , noch geiſtliche Obrigkeit große Sorge
angedeihen ließ ; hier blüht durch die Reformation gezwungen das

Volksſchulweſen auf . Wenigſtens gilt dies für die Seit vor dem

dreißigjährigen Kriege .

Die Volksſchulen der untern Markgrafſchaft waren um dieſe
Seit kirchliche Hilfsanſtalten mit rein kirchlicher Aufgabe , von kirch —
lichen Organen beſorgt und geleitet , mit kirchlichen Mitteln faſt aus⸗

ſchließlich erhalten .

Markgraf Harl Ill ſtellt in der 1556 erlaſſenen Hirchenordnung
folgende Anforderung an die Geiſtlichen der Markgrafſchaft :

„Ferner ſoll auch ein jeglicher Pfarrher , oder ſein Diakonus ,
alle Sonntag eine ſondere Seit zu dem Uatechismo , fürnämlich für
das jung Volk inn der Uirchen , wie ſölchs ein jeder in ſeiner
Pfarr mit Rhat ſeines Superattendenten , nach des Volcks und Orts

Gelegenheit verordnet , fürnemmen , und die Jugend dahin gewonen ,
daß ſie volgenden Catechiſmum von Wort zu Wort auswendig lernen ,
und damit ſölchs nützlich geſchehe , ſoll der Pfarrher oder ſein Dia —

conus erſtlich ein Punc tum oder Artikel des volgenden Catechiſmi
nach dem andern kürtzlich und verſtendlich expliciren und auslegen ,
das die Jungen nit allein der Wörter gewonnen , ſonder auch ein

guten chriſtlichen Verſtand derſelben überkomen ; hernach ſoll er ettliche
der Jungen offentlich verhören , daß dadurch nicht allein derſelben
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Jungen Geſchicklichkeit erfaren werde , ſonder auch die anderen den

Catechiſmum von ihnen lernen mögen , und ſollen die UHirchendiener
mit der Jugent ſo freundlich und holdſelig handeln , daß ſie nicht von
dem Catechiſmo abgeſchreckt , ſonder darzu luſtig werden , wie dann

unſer Herr Chriſtus ſelber ſich der Hinder auf das freundlichſt an —

genommen hat . “

Dieſes Abhören und Erklären des Hatechismus fand Sonntags
nachmittags in der Uirche ſtatt ; die Hüſter wurden frühzeitig an⸗

gewieſen , den Pfarrer auch hierin zu unterſtützen ; ſo wurde das Amt
des Mesners zum Amte des Hatecheten .

Anfangs beſtand die Einrichtung , daß Hatechismus und Lied

vorgeſprochen wurde ; da dies mit der Seit nicht mehr genügte , ſo
ſah man ſich genötigt , das Buch der Jugend in die Hand zu geben
und ſie leſen zu lehren ; ſolches verlangt die große Hirchenordnung
von 1559 , welche den Abſchnitt „deutſche Schulen “ mit den Worten

beginnt :

„ Als wir auch etliche namhafte und volkreiche Flecken in unſerem
Fürſtenthum und gemeinlich hart ſchaffende Unterthanen haben , ſo
ihrer Arbeit halber nicht alle Seit , wie Noth , ihre Uinder ſelbſt unter⸗
richten und unterweiſen könnten , damit dann dieſelben arbeitenden
Hinder in ihrer Jugend nicht verſäumt , fürnehmlich aber mit dem
Sebet und Catechiſmo , und daneben Schreibens und Leſens ihren
ſelbs und gemeinen Nutzens wegen , desgleichen mit Pſalmen ſingen
deſter baß Unterricht und chriſtlich auferzogen , wollen wir , wo biß
anher in ſolchen Flecken Meßnereien geweſen , daß daſelbſt deutſche
Schulen mit den Meßnereien zuſammen angerichtet , und darauf zur
Verſehung der deutſchen Schulen und Meßnereien , von unſern ver —
ordneten Hirchenräthen geſchickte und zwar examinirte Perſonen , ſo
Schreibens und Leſens wohl berichtet , auch die Jugend im Catechiſmo
und Virchengeſang unterrichten könnten , verordnet werden . “

Die in dieſem Seitraum vorhandenen Lateinſchulen haben neben
ihrer gelehrten Beſtimmung auch dem Volksunterricht zu dienen geſucht .
Die bedeutendſte mag wohl die zu Pforzheim geweſen ſein ; ihre Blüte —
zeit fällt in den Anfang des 16 . Jahrhunderts . Ausgezeichnete Ge—
lehrte gingen aus ihr hervor .

Unter den kleinern Lateinſchulen , welche von der Stadtbehöorde
gegründet , unterhalten und beaufſichtigt wurden und zumteil die Stelle
der eigentlichen Volksſchule vertraten , nimmt die in Durlach eine
hervorragende Stellung ein . Es iſt uns von derſelben eine Schul —
ordnung v. J . 1556 erhalten .

Darnach hatte der Stadtſchreiber die Obliegenheit , Schule zu
halten , und bezog dafür von der Stadt eine jährliche Beſoldung von
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ſo fl und 4 Malter Korn . Demſelben wird in der Schulordnung
folgende Inſtruktion gegeben :

„ Ein Schulmeiſter zu Durlach ſoll zum Vorderſten geloben und ſchwören ,
einen jeden jungen Knaben , der ihm zur Fucht und Lehre befohlen , er ſei
fremd oder heimbſen , reich oder arm , erſtlich zu Gottes Ehr , zur Sucht und
Ehrerbietung gegen der Obrigkeit , ihren Eltern , auch alle alten gelepten Perſonen
zum fleiſſigſten anhalten , lernen und weiſen , erſtlich mit gütiger Ermahnung ,
nachgehends wo es unverfänglich , mit ernſtlichen Trawworten , und zuletzt mit

ziemlicher Ruttenſtraf . Jedoch ſoll ſich der Schulmeiſter zum fleißigſten er⸗
kundigen eines jeden Jungen Complexion und Natur , ob Siner mit der
Sanfte , guten Worten , ernſtlichen Trawworten oder mit Streichen zu erziehen
und anzuhalten ſei , demſelben nach ſich ziemlicher Maßen wiſſe zu richten . “

„ Fum Andern ſo ſoll ſich der Schulmeiſter gegen ſeine vertrauten Unaben

darnach erzeigen , und nemlich in der Schul⸗ oder Leerſtuben , daß ſie nichts
von ihme ſehen , davon er ſie zu weiſen ſchuldig iſt , als ſo er in der Schul
wollt ſchlafen oder andere lecherige Weiſen , Geberde und Boſſen fürnehmen ,
damit die Jungen , die ſonderlich zu Solchem geneigt , ihn deſto leichter achten ,
von ihm lihm zur Entſchuldigung ) aus der Schul ſchwatzen , ſondern das

adagium , consulere loco , tempori et personae (d. h. das Sprichwort , ſich
nach Ort , Seit und Perſon zu richten ) ihm laſſen eingedenk ſein , und in
Summa , wo er dergleichen , als oben angezeiget , pflegen , ſolle er es außerhalb
der Schulſtuben thun , damit ſie zur Stille , in Fucht und Furcht gelert werden

mögen , und ſo er ein , zwei oder drei etwas leeren will oder unterweiſen , ſolle
er die Andern in Stille halten , damit ſolch ſein Leere von denen er es fürhält ,
deſto baß vernommen und ingebildt werd . “

„ Item der Schulmeiſter ſoll auch einen jeden Jungen , der noch der Ele —
menten und Buchſtaben ungeleert , die Buchſtaben zum fleißigſten und wohl
lernen kennen . Nachgehends das Pater noster und die gantze Tafel ſillabiren ,
leſen und memoriren , folgends ein Tiſchgebett , das benedicte und gratias
genannt , daß ſie es in ihren Feuſern , jedesmal , ſo man eſſen will , mit zu⸗
ſammengelegten Henden , vor und nach Eſſens ſprechen ſollen , auch wohl unter⸗

weiſen , dazu anhalten , das Latein jedes Abendts ihren Eltern zu ſagen , daß
demſelben man ſeinen Fleiß deſter baß ſehen mög . Er ſoll auch einen jeden ,
ſo bald er die Federn führen kann , mit Ernſt anhalten , scripturas zu ſchreiben ,
jedes Tags zweimahl , nemlich Morgens und zu mittag oſtendieren und zeigen ,
ſie ihres Irtumbs jedesmahl mit Fleiß corrigiren und zu verbeſſern anhalten . “

„Darbei ſo ſoll er denen , ſo das Obgeſchriebene gelert , den Donat für⸗

geben, denſelbigen zum fleiſſigſten zu leſen und ußwendig zu behalten ; und

zu dem allem noch einen Grammaticum , den er vermeinnt mit ſeinen Reguln

zum leichteſten zu begreiffen ſeie , zu declariren , die regulas , constructiones etc ,
und Anderes ex integro dociren , damit ſie des Lateins mit ſprechen , reden
und ſchreiben im Fundament ſchöpfen und erfaſſen mögent . “

„ Und dann folgends denen , ſo im Obgeſchriebenen gegrünt , ein Stund in
der TCheologia , ein Stund ein Poeten oder ein andern Historiographum , auch
ſo er will oder kann , ein Stund in Graeco oder Hebreo fürnemmen , jedoch
zu dem Allem Keinen zu hoch anſpannen , darmit eines Jungen ingenium

turbirt , in der Leer abgeſton und hinter ſich zegeen zweifelhaft gemacht werde . “
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„ Item ſo ein Bürger oder Inwohner der Stadt Durlach ſeinen Knaben
nit zu dem Latein ziehen , ſondern dieſelben allein ein Namen zu leſen und

ſchreiben in deutſcher Sprach zu leeren begeren und folgens zu Handwerken
oder andern Geſcheften thun und brauchen wollten , dieſelben ſoll der Schul⸗
meiſter mit obgemeltem und gleichförmigen Fleiß und Ernnſt teutſche Sprach
zu ſchreiben und zu leſen unterweiſen , zu gottlicher Forcht , gutenn Sitten und

Tugenden nit weniger den zur Leerung anhalten und unterweiſen , in Bedacht
des Spruches Ariſtotelis : qui deficit in moribus et proficit in scientia ,

plus deficit quam proficit . ““)
„ Und in Summa ſo ſoll ſich der Schulmeiſter ſelber einer guten Schul⸗

ordnung und die in andern berümpten Stetten und Schulen geübt und gehalten
wurdet , befleißen , auf daß ſich Niemant ob ſeinem Unfleiß und Verleſſigkeit
habe zu klagen , darzu er unter die Schuler ußlaßet und ſonderlich zu Abendt

allvpeg das Pater noster , Glauben oder ein Pſalmen mit zue fingen und zu
Mittag den Cisio ?) und allveg den Monat vor Hand nemmen , darin man

iſt , und kein andern ſingen , biß derſelb Monat ein Endt hat , darzu die Unaben
ein jeden Monat alſo an den Hand lernen ſollen . “

„ Item die Behuſung zur Schul gehörig , ſoll dem Schulmeiſter von der
Stadt frei und dermaßen zugeſtellt werden , daß er ſein hüßlich Wohnung
wohl darin haben mög, und ſoll der Bürgermeiſter zu derſelben Behuſung
ferner nichts zu machen ſchuldig ſein denn Dachwerk , Schwellen und Wendt ,
die er in Baw und Weſen halten , was aber an Dthüren , Fenſter und Benkhen
durch ihn oder ſein Geſindt zerbrochen , ſo daſſelb zu vormals ganz zugeſtellt
und einmahl gemacht worden , ſoll er darnach ferner zu handhaben ſchuldig
ſein , wie von Alter her . “

„ Es ſoll auch ein Schulmeiſter alle Jahr Schultheiß , Gericht und Kadt
wieder um die Schul bitten , und wo der Stadt nit gelegen den Schulmeiſter
lenger zu behalten , oder er nit länger dienen , ſoll jeder Theil dem andern
ein Vierteljahrs zuvor abkünden . “

Dieſe Schulordnung , welche uns einen tiefen Einblick in das

Schulweſen der erſten Hälfte des 16 . Jahrhunderts thun läßt , hat
große mit andern gleichzeitig erſchienenen . Selbſt die 1541
erſchienene „ Ordnung und competentz des ſchulmeyſters zu Baden “

enthält einige gleiche Punkte , wenn auch dieſe ſich mehr auf die Latein⸗

ſchule erſtreckt .

Daß ſich in der Stadt Durlach die Schule in dieſer Seit weſent⸗
lich verbeſſerte , erhellt aus der Thatſache , daß 3 einem Auszuge

1556 Pfe

ek

aus dem Dienerbuche von 15 arrer und berintendent M. Martin6 P
Blanckh wegen Verſe hung 55 s Rektorats 50 fl Beſoldung erhalten hat .

In den Pforzheimer Schulakten des G. L. A. Convol 2115
findet ſich ein Auszug aus der Polizeiordnung vom Jahre 1595 .
Er betrifft den Eid des Schulmeiſters und lautet :

O

in den Sitten und hervorragt im Wiſſen, fehlt mehr, als er hervorragt .
war eine Art Kalender ; oppelverſen wurden die Feiertage eines jeden Monats

imgebrauch.elbe war auch in andern ?
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Ihr ſollet mit Treuen geloben und zu Gott dem Allmächtigem ſchwören ,

unſern gnädigſten Ferrn und der Stadt Pforzheim getreu und hold zu ſein ,

ihren Nutzen und ihr Frommen ſchaffen und ſie vor Schaden zu wahren ,

ihren Geboten und Verboten , ſoviel Euch als Schulmeiſter gebühret , gehorſam

zu ſein , der Bürger und fremde Hinder , jung , alt , arm und reich , nach Eurem

beſten Verſtändnis und ihrem Nutzen zu jeglicher Gelegenheit , in Hünſten ⸗
guten Sitten und Tugenden nach der reinen evangeliſch⸗ lut . heriſchen Religion

zütlich mit ganzen Treuen lehren und unterweiſen , auch ſchaffen , nach Eurem

vert mögen gelehrt und unterwieſen zu werden , deshalb auch Eure Ordnung

jetzt und zu andern SZeiten Euch gegeben , fleißig zu vollziehen . “

Außer Durlach und PDforzheim ſcheint kein Ort vor dem Jahre
1556 eine Schule l 93 75 zu haben . Im genannten Jahre führte

Markgraf Harl II . die Keformation ein und erteilte unter anderm

einer Viſitationskommiſſion den Befehl , überall auf die Schulen ihr

Augenme 1* 5.
richten ; eine der hauptfragen in jedem einzelnen Dorfe

ob eine Schule vorhanden ſei oder wie eine ſolche gegründet
töme Wo bisher keine Schule beſtanden , ſolle eine ſolche

ũ und wo nur zuweilen Unterricht erteilt worden war , ſolle

ein ſtändiger Lehrer angeſtellt werden . Der Superintendent jeder

zeſe hatte die Ortsſchule jährlich mindeſtens zweimal zu viſitieren

m neu errichteten Uirchenkollegium darüber Bericht zu erſtatten .

Dieſelben Beſtimmungen kehren in der von dem gleichen Fürſten er⸗

laſſenen Viſitationsordnung wieder .

415
hat

—. eigenen Abſchnitt über die Schulen ; es wird

dem 3 tator verordnet , „ mit
95

Ordnung und wie Ehr die

ere , was
938 i

rs Vleiß und Unfleiß , und ob die

derlich auch mit dem geſanng an⸗

ſo der Superintendentz ſeiner

fragenn , Item wie ſich auch

Wrhen 835 ſonnſt halte , Item
auch Ihrer Weib

3 er für fel und menngel

rherr die Schul zu ge⸗

ulmeiſter die Schul ordenlich

Schulordnung , auch die Uirchennanwei

ge verſehe
ͤEhr für ein wanndel füere ,

ſich der Mesner , und ob Ehr auch Schul halte . “

Markgrafſchaft Baden Durlach
underts betrifft , ſo geben die

1die Schulverhältniſſe in der

Hälfte des 16 . Jahrl

erber



In Sulzburg war in der Weiſe für den notdürftigſten Unterricht
geſorgt , daß der Gemeinderechner die Verpflichtung hatte , Schule zu
halten ; allein die Ortsvorgeſetzten klagten den mit der Viſitation
Beauftragten , daß derſelbe ſeine Pflicht teils ganz verſäume , teils nur

„liederlich “ erfülle . Vorübergehende Verſuche wuͤrden in Müllheim ,
Britzingen , Opfingen und Thiengen gemacht . In Schopf —
heim ſcheint um dieſe Seit unter der Leitung des Stadtſchreibers be —

ſtanden zu haben .
Das ſchwerſte Hindernis , welches der ESinrichtung von Volks⸗

ſchulen entgegentrat , war die Aufbringung der nötigen Mittel . Von⸗

ſeiten der Herrſchaft wurde kein Beitrag geleiſtet ; was die Gemeinden

thaten , beſtand in Schulgeld , ſelten in einer Dienſtwohnung . Einiger⸗
maßen ſuchte man den Lehrer dadurch zu entſchädigen , daß man ihm
die Gerichtſchreiberei übertrug , welche etwas Nebenverdienſt abwarf .
Immunität ( Abgabenfreiheit ) , Freiheit von Wachen und Frohnden,
Bürgernutzen , Eckericht ( Waidrecht ) ſollten weitere Entſchädigungen für
die ſchlechte Bezahlung eines ſchweren Dienſtes ſein , ſofern der Lehrer
in ſeiner Eigenſchaft als Sigriſt nicht ſchon alles dies im Beſitze hatte .

Wie in katholiſchen Gebieten den Lehrern Frühmeßpfründen , ſo
wurden ihnen in der proteſtantiſchen Markgrafſchaft Diakonate als

Beſoldung zugewieſen , ſofern ſolche ſich in Dörfern vorfanden . Auch
behalf man ſich damit , daß man den Sigriſtendienſt , mit welchem an
den meiſten Orten eine Pfründe verbunden war , einem Manne über —

trug , welcher die Uinder unterrichten konnte . Die Sigriſtendienſte hatten
da und dort ſo bedeutende Sehntbezüge , daß ſie für den Gehalt des
Schullehrers vollkommen ausreichten . Wo dies nicht der Fall war ,
halfen die geiſtlichen Verwaltungen nach , welchen die Verwaltung des
Hirchenvermögens übertragen war ; dieſes letztere blieb einige Seit
die Quelle , woraus die Beiträge zur Schule geſchöpft wurden .

Für dieſe genannten Einrichtungen liefern die Akten der Herr⸗
ſchaften Rötteln und Sauſenberg Belege . Dieſes Gebiet umfaßte 1583
40 Pfarreien , in welchen 10 Schulen beſtanden , in A uggen , Binzen ,
HKandern , Lörrach , Obereggenen , Röteln , Schopfheim ,
Steinen , Tannenkirch und Weil . Während in Röteln der Diakon ,
in Schopfheim der Stadtſchreiber Schullehrer iſt , ſind dies an den
andern Orten die Sigriſten . In den nächſten 10 Jahren kommen in
Blanſingen , Sgringen , Hirchen , Tegernau und Woll⸗
bach weitere Schulen hinzu . Zum erſtenmale erſcheint 1595 in Binzen
neben dem Sigriſten ein beſonderer Schullehrer .

16l5 wird die neuerrichtete Schule in Haſel dem dortigen Sigriſten
übertragen ; das gleiche geſchieht 1621 in Stlingen , Simeldingen
und Maulburg , ſo daß es 10 Schulen in beiden Herrſchaften gab . So
war vor Beginn des dreißigjährigen Uriegs ein ſchon ziemlich aus⸗



gedehntes Netz der Jugendbildung über die Bevölkerung des ſüdlichſten
Teiles unſeres Landes ausgebreitet .

Nicht minder gute Fortſchritte waren in der Herrſchaft Baden —

weiler gemacht worden . Von 12 Pfarreien haben Müllheim, Sulz⸗
burg , Britzingen , Badenweiler , Thiengen und Betbe erg im Jahre 1582
ſchon Schulen , welche auch von Uindern der benachbarten Orte beſucht
wurden . In Müllheim iſt der Schuldienſt nicht mit einem andern

Amte verbunden , in Sulzburg iſt der Diakon Schullehrer ; in Buggingen
und Lauffen wird , nachdem die Uinder zuerſt nach Betberg in die

Schule gegangen ſind , von den Pfarrern Schule gehalten . Die übrigen
Schullehrer ſind wieder die Sigriſten der Orte .

Die Markgrafſchaft Hachberg zählte 1599 22 Pfarreien , wovon

UHöndringen , Malterdingen , Theningen , Erchntätten , B5ötzingen , Ihringen ,
Hönigſchaffhauſen und Weisweil Schulen hatten , deren Lehrer zugleich
Sigriſten waren . In Emmendingen war ein beſonderer Schullehrer
4606 lateiniſcher Präzeptor genannt ) beſtellt . In Mundingen , Bah —
lingen und Denzlingen beſorgten zuerſt Diakone den Unterricht ; erſt

1606 wurden eigentliche Schulſtellen hier errichtet . Mit dem Diakonate

eeen wurde ſpäter eine lateiniſche Schule verbunden ;
eine ſolche errichtete Markgraf Georg Friedrich i. J . 1602 in Sulzburg .

Wie ſchon erwähnt wurde , war das Sinkommen dieſer Schul —
ſtellen ein recht ſpärliches ; faſſen wir in folgendem dasſelbe für die

einzelnen Schulſtellen näher ins Auge . Der hauptſächlichſte Gehalts⸗
faktor war das Schulgeld , welches in ähnlicher Weiſe wie in andern

Gebieten bezogen wurde . Es was vierteljährlich verfallen ; da jedoch
gewöhnlich nur drei Monate im Winter Schule gehalten wurde , ſo
blieb es bei einem vierteljährigen Schulgelde . überdies herrſchte
kein Schulzwang , weshalb nur ein Teil der Jugend , oft die Mädchen
gar nicht , von der Schule Gebrauch machten ; auf dieſe Weiſe fiel
das Schulgeld gering aus . In Haf betrug es jährlich von allen

Schülern I8 Schilling ! ) , in 6 Pfund , ebenſo in Auggen ,
Obereggenen , 4 Pfd . in Blanſingen , 55 Ofd . in Egringen , Röteln
und Theningen , 5 POfd . in Steinen , 5 Pfd : in Tannenkirch . Während
in Weisweil und Haſel vierteljährlich von einem Uind J Schilling
erhoben wurde , betrug dasſelbe für die gleiche Seit für ein Hind in

Handern 2 Schillinge , in Steinen 4 Schillinge , in Tannenkirch ſogar

) Röteln und Sauſenberg hatte Basler Seldwährung ; darnach betrug 1 Pfd. = 20 ß (Schil⸗
ling), oder 12 Batzen S as fl; I Schilling hatte 12 Pfenning (3) = 6 Rappen. 1 Sulden hatte 25
Schilling. In Badenweiler und Hachberg galt ein Pfund Seld I fl 20 kr S 20 Schillinge ; 1fl
Reichswährung E60kr = 15 Schillingen ; 1 Schilling = 4 kr = 12 FJ. Ein Gulden in Landswährung
war = 12 Schillingen und 6 Pfennigen = 50 kr. während alſo in Röteln und Sauſenberg 1 Pfd. =
48 kr war, betrug ein ſolches in Badenweiler und Hachberg 1 fl 20 kr, auf welche Verſchiedenheit teil⸗
weiſe der verſchiedene Betrag des Schulgeldes zurückzuführen iſt.



5. Schopfheim erhob kein Schulgeld , ſondern zahlte dem Lehrer dafür

20 Pfd . aus der Stadtkaſſe .
Die Gerichtsſchreiberei trug jährlich ein 2 —5 Pfd . , in größeren

Semeinden bis zu 8 Pfd . ; überdies wurde dieſer Dienſt frühzeitig

durch die Konkurrenz anderer geſchmälert .
über das Einkommen der Schuldienſte , welches weit verſchieden

war , geben die Hompetenzbücher einigen Aufſchluß ; es mögen hier
die Hompetenzen einzelner Schulen folgen :

„ Ein Gemeindt zu Wolpach hat anſtatt eines Sigriſten ein

Schulmeiſter , damit ( weil die Vogtei groß und der Jugend viel ) ſie

dieſelben auch zur Schul ſchicken und etwas lernen mögen . Muß ſich

alſo ein Schulmeiſter des Schulgeldes , Schreiber - und des Sigriſten⸗

lohnes behelfen , bringt jährlich ein Geringes , und einem Schulmeiſter
nit möglich ſich ſelbander auszubringen , ſo ihm die Bauern nit inſonder⸗

heit wegen ihrer Uinder , die ſie zur Schul ſchicken , über den ge⸗

ſchöpften Lohn was weiteres mittheilen und reichen . “ ( Competenz⸗

buch v. 1595 . )
Dieſer „geſchöpfte Lohn “ des Sigriſten beſtand in 10 Malter

Dinkel ( jeder Bauer , der einen Pflug führte , gab 1 Viertel ) und

60 Laib Brod ; die Handfröhner gaben zuſammen 15 Pfd . 15 ß.

Für die Beſorgung der Uirchenuhr wurden 15 ß gegeben . Beholzung

hatte er aus dem Herrſchaftswald .
In Tannenkirch trug der Schuldienſt 5 Pfd . an Schulgeld

und die Gerichtsſchreiberei 5 Pfd . ein ; für Beſorgung des Sigriſten⸗

dienſtes bezog der Schullehrer 8 Malter Früchte von der geiſtlichen

Verwaltung Köteln und von jeder der 70 Haushaltungen 1 Seſter
Dinkel und 1 Laib Brod ( zu 1 Schilling ) und von jeder Taufe 1

Wecken ( u einem Rappen ) . „ Behaußung hat er von der Gemeindt ;

die hat kein Heller . Behilft ſich wie ein anderer armer Tropf . Soll

ſonſt die Jugend wohl lernen . “ Im Jahre 1595 erhielt der Inhaber
dieſer Stelle einen Suſchuß von 20 fl, 10 Malter Dinkel und 5 Ohm
Wein aus der geiſtlichen Verwaltung , was eine ganz reichliche Auf—

beſſerung genannt werden muß .

Auch in Kirchen hatte der Lehrer als ſolcher nichts als das

Schulgeld und mußte ſich im übrigen mit dem Sigriſtenzehnten be⸗

gnügen ; letzterer betrug 25 Malter an Früchten , 5 Uarch Heu und

etwa Ohm Wein .

Das gleiche war in Egringen der Fall , wo der Sigriſtendienſt
noch weniger eintrug .

Der Schullehrer von Blanſingen bezog 4 Pfd . an Schulgeld ,

6 Pfd . als Gerichtsſchreiber , hatte aber weder Haus noch Holz . Als

Sigriſt aber hatte er einige Acker und Wieſen und von jeder Ehe
( 96 ) in Blanſingen und Welmlingen J Seſter Korn .
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Haſel betrug das Schulgeld nur 18 Schillinge , der Schreiber
lohn 5Pf . dazu kamen vom Sigriſtendienſt och ein Viertel Dinkel10

und 1 Laib Brod von jeder der 56 Ehen ; die Ge meinde gab Haus
und holz.

In Oetlingen „hat der kein gewiß Beſoldung
als von der Suoritei⸗ und in Simeldingen „ muß ſich er ſich der

Sigriſtei behelfen . “ Badenweiler : n ges sine stipendio ;
allein daß er Sigriſt worden . “

Daneben gab es auch Schulſtellen , denen aus kirchlichen Mitteln

mehr gereicht wurde als die Sigriſtei trug . So bezog der Schulle 5in Binzen als ſolcher von der geiſtlichen Verwaltung 21 Pfd .5
2 Malter Roggen , 8 Malter Dinkel und 2 Ohm Wein ; ſelbſt 01
Wohnung wurde ihm von dieſer Seite aus geſtellt . Von der Gemeinde
hatte er nur — und 6Pfd . Schulgeld , als Sigriſt 5 fl 5 Batzen ,
7Malter Dinkel , Mmalt.ter Haber an arben und Sigriſtenkorn .

Auch in 0 andern wurde der Schuldidienſt mit 25 Pfd . , 16
Malter Dinkel und 4 Ohm Wein aus der geiſtlichen Verwa ltung
unterſtützt ; hier leiſtete die Semeinde 6 Pfd . an Schulgeld und 4 Pfd .
für die Gerichts ſchreiberei . Außerdem hatte der Lehrer gegen einen

5 von 2 Pfd . uß an die Pfarrei den Genuß von 1½ Thauen
rgen) Wieſen ; dazu kam ein nicht unbedeutendes Sigriſtenein —83 *

Dem Schullehrer zu Cörrach ſcheint eine frühere Frühmeßpfründe
zugewieſen worden zu ſein ; denn er hatte neben der Sigriſtenpfründe
von der geiſtlichen Verwaltung 17 Pfd . , 5 Ohm Wein und Behauſung ;
ſodann 5 Pfd . 12 ß an jährlichen Sinſen , 5 Sinshühner und aus

benachbarten GHemarkungen 1e' Malter Sinsfrüchte . Aus der Ge⸗
meinde bezog er 4 Pfd . an Schulgeld .

In Köteln mußte der Diakon , nachdem der Schuldienſt mit
dem Sigriſtendienſt verbunden worden , von ſeinem Einkommen 4Mr .

Früchte an den Lehrer abgeben ; im übrigen hat , abgeſehen von 10 P[ fd. ,
die das Schulgeld , und von 8 Pfd . , die die Gerichts ſchreiberei eintrug ,
der mit Sehnten wohl dotierte Sigriſtendienſt den Schullehrer ernährt .

Dagegen mußte in Steinen wieder von der geiſtlichen Ver —

waltung aufgebeſſert we rden ; dieſelbe leiſtete hier einen jährlichen
Beitrag von 12 Ofd . 10 ß, 8 Malter Dinkel , 2 Ohm Wein ; die
Gemeinde gab dem Schulle 765 als Gerichtsſchreiber 6 Pfd . ; das

Schulgeld betrug 3 Ofd . Der Sigriſtendienſt gewährte das Ubrige.
Auch in Weil bezog der Schullehrer neben dem Sigriſtendienſte

aus der geiſtlichen Verwaltung 15 d., 10 Mir Rifket Dhi
Wein nebſt Behauſung . Im J . 1585 betrug das Schulgeld 2 Pfd .
10 ß, die Gerichtsſchreiberei 15 Pföd. , im J . 1595 jenes 5 Pfd . ,
dieſe 4 Pfd .

—. f
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Dem Schullehrer in Auggen war der dritte Teil von dem

Sehnten der aufgehobenen Pfarrei Hach zugewieſen ; die Sigriſten —
gebühren fielen bei der Größe der Gemeinde ( 150 Haushaltungen )
reichlich aus .

Dem Schullehrer in Obereggenen war dadurch eine Beſoldung
geſchaffen worden , daß die Pfarrer von Feldberg und Niedereggenen ,
von welchen beiden Orten aus die Schule in Obereggenen beſucht wurde ,
je 6 Mr . Dinkel , 1 Mr . Haber und 4 Ohm Wein abgeben mußten .
Das Schulgeld betrug 6 Pfd . , die Gerichtsſchreiberei 2 Pfd . ; doch
brachte auch hier der Gehalt des Sigriſten dem Lehrer mehr ein als

der von der Schule .

In Betberg heißt es 1582 vom Schulmeiſter : „Sigriſt zu

Müllheim vor geweſen , verſieht die Schul für 10 fl. , 8 Mr . Roggen,
Saum Wein . “

In Schopfheim verſah , wie ſchon bemerkt , der Stadtſchreiber
die Schule und erhielt von der geiſtlichen Verwaltung eine Beſoldung ,
welche mancher Pfarrbeſoldung gleichkam , nämlich 18 Pfd . , 20 Mr .

Dinkel und 6 Ohm Wein . Doch hat hier auch die Semeinde viel

für die Schule gethan , indem ſie nicht nur Haus und Holz ſtellte ,
ſondern 20 Pföd. aus der Kornſchaffnerei und 20 Pfd. als Schulgeld⸗
averſum für einheimiſche Hinder gewährte .

Auch in der Markgrafſchaft hachberg begegnen wir einer

gleichen Geſtaltung des Schulweſens . In Eichſtetten , Höndringen ,
Malterdingen , Theningen , Weisweil , Ihringen und Vönigſchaffhauſen
finden wir 1599 den Schuldienſt mit dem Sigriſtendienſt verbunden ;
in Mundingen iſt er dem Diakonus übertragen , und nur in Emmen⸗

dingen ſelbſt erſcheint ein ausſchließlich zu dieſem Swecke angeſtellter
und beſoldeter Schullehrer .

In Malterdingen hatte der Schullehrer neben dem S0190
nur ſein Sigriſteneinkommen : 1 Viertel Wein von jedem Bürger
( 42 —15 Ohm ) ) und einen Laib Brod von jeder Ehe , ſodann ein
Malter Früchte ( Bodenzins ) und von der Uhr 2 fle5 ß, endlich die

Wohnung .
In Weisweil und Köndringen reichte die geiſtliche Ver⸗

waltung zum Schuldienſte 10 fl und in letzterem Orte überdies 5
Mutt 1 Seſter Frucht ; dazu kommen die Sigriſtengefälle . Letztere
betrugen in Höndringen : 8 fl von der Gemeinde , 6 Saum Sigriſten⸗
moſt , 60 Sigriſtenlaibe , 2 Ulafter Holz , etwa 12 Ausmärkergarben
und 2 Mannshauet Viertel ) Reben vom Sotteshaus Schuttern .

Bler
8
war Freiburger Maß eingeführt . 1 Fuder S 8 Ohm ( Saum) ; 1 Saum =20 viertel

(in Köteln 24 viertel ); 1 viertel S 4 Maas ; 1 maas 4 Schoppen. 1 malter s Seſter = 2 Mutt;
1 viertel = 6 Seſter ; 1 mutt ⸗ àseſter ; 1 Seſter = 3 Imi —a vierling ; 1 vierling =à4 meßle.
Beim Haber hatte das Malter = 9Seſter
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In Ihringen und Königſchaffhauſen bezog die Schul —
ſtelle je 20 fl vom Kirchenvermögen ; das Sigriſteneinkommen ſtellte

ſich 95 er

In CTheningen ertrug der Schuldienſt 16 fl und 3 Mr .

Roggen , 5 Mr . Weizen , 2 Saum Wein aus der geiſtlichen Verwal

tung ; der Sigriſtendienſt brachte 2 Viertel Wieſen ein , eine Garbe

von jedem Ausmärker , von jedem der 100 Häuſer 6 Pfennige und
Laib Brod , dazu Behauſung und Nutzung des Uirchhofs ; die

Gemeinde gab ein vierteljähriges Schulgeld von 5 Batzen und Holz
nach Notdurft .

In Sichſtetten bezog der Schullehrer 50 fl, 10 Mutt 2Roggen
und 4 Saum Wein aus der geiſtlichen Verwaltung und in Emmen —

dingen 56 fl , 9 M. Koggen , 5 Mr . Weizen , 6 Saum Wein aus
derſelben Quelle ; letzterer hatte bei ſeiner Beſoldung Behauſung und
2 Juchart Wieſen . Hier war der Schuldienſt vom Mesnerdienſt
getrennt .

In Mundingen erhielt der Diakonus , welcher den Schuldienſt
verſah , aus der geiſtlichen Verwaltung 10 fl, 5 Mutt Roggen , 2
Saum Wein , — vom Pfarrer , von der Gemeinde 4 fl und
4Mutt Roggen , Behauſung und Beſoldung .

Aus den mitgeteilten Thatſachen erhellt zur Senüge , daß mit
dem Schulweſen gegen Ende des 16 . und im Anfange des 17 . Jahr⸗
hunderts ein ſchöner Anfang 3 wurde . Dieſer erfreuliche Auf —

ſchwung iſt in erſter Keihe den tüchtigen Regenten der Markgrafſchaft
zuzuſchreiben , welche mit aller Kraft eine richtige Erziehung und

geiſtige Ausbildung des Volkes erſtrebten .

Markgraf Ernſt Friedrich ſagt in den 1599 erſchienen
„ Erkanndnus “ , nach welcher Richtſchnur die Uirch - und Schuldiener
der Markgrafſchaft Baden ſich in ihren anvertrauten Hirchen und

Schulen im Lehren zu verhalten haben : „ Es obligt Uns , vornemblich
auff Uirchen und Schulen nach euſſerſtem vermögen ein wachendes
aug zu haben . “ Auch gründete dieſer Fürſt in Durlach eine höhere
Schulee (Gymnaſiumh. An demſelben waren 10 Lehrer thätig , eine

Sahl, welche , Straßburg ausgenommen , an keiner ſüddeutſchen Schule
jener Zeit größer war . “

Vor Ernſt Friedrich hatte ſich Markgraf Karl II . große Ver —

dienſte um das Schulweſen dadurch erworben , daß er durch die er⸗

wähnte Hirchenordnung vom 1. Juni 1556 den hauptſächlichſten

Anſtoß zur Errichtung von Volksſchulen gegeben hatte . Eben dieſe
für die Entwicklung des Volksſchulweſens ſo wichtige Hirchenordnung
wurde von Ernſt Friedrichs Nachfolger , dem Markgrafen Georg

) v. weech, bad. Geſch. 275.

10
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Friedrich neu erlaſſen und den ſeit ihrer erſten Verkündigung weiter

entwickelten Seitverhältniſſen angepaßt .

Was das innere Weſen der Schule dieſer Seit betrifft , ſo ſind
die Wahrnehmungen , welche wir in der Markgrafſchaft machen , wenig
geeignet , uns eine hohe Vorſtellung von den damaligen Schulen
zu geben .

Von einem Volksſchullehrerſtande kannte man in jener Seit
nichts ; man nahm die Leute , wie man ſie eben fand . Meiſtens
verſah der Sigriſt den Schuldienſt , gleichviel , ob er die Befähigung
hatte oder nicht . Wenn ſich ein Bürger fand , welcher leſen , ſingen ,
den Katechismus abhören und etwa auch ſchreiben konnte , ſo wurde

dieſem manchmal der Schuldienſt übertragen . Der Rechenunterricht
fehlte ; an dem Schreibunterrichte nahmen nur die beſſern Schüler teil .
Die Anſtellung eines Bürgers als Lehrer war ſchon dadurch bedingt ,
daß es in den meiſten Gemeinden an einem Schulhauſe fehlte , und

der Lehrer im eigenen Hauſe die Schule halten mußte .

Gemeinde - Schulhäuſer hatten vor 1600 Schopfheim , Uan⸗

dern , Tannenkirch , Haſel , Köndringen , Theningen ; in Rötteln und

Weil gab es Sigriſtenhäuſer . Die Schulhäuſer in Lörrach , Binzen ,
Auggen , Emmendingen , Eichſtetten wurden von der geiſtlichen Ver —

waltung geſtellt ; in Tegernau , Denzlingen und Malterdingen ergab
die Wohnung des Diakonus das Schulhaus .

In den meiſten Orten mußte der Lehrer ſelbſt für ſeine Be⸗

hauſung ſorgen und eine ſolche mieten oder ſogar kaufen , wenn er
keine eigene im Orte hatte . Das Wohnzimmer des Lehrers war

gewöhnlich zugleich Schulſtube . Die Ulage des Schullehrers Ganzmüller
zu Köndringen gibt einen Blick in dieſe Verhältniſſe : „ Von der
Gemein ein klein Heußlin , darin kein Backofen , auch ſchier kein Stuben —

ofen noch Anderes , daß ſich ein armer Schulmeiſter könnte darin

erhalten . Und wenn Einer den Winter 20 bis 50 Schüler bekommt ,
wäre es Voth , daß Weib und Uinder aus der engen Schulſtuben
wichen und den ganzen Winter über den andern Leuten überläſtig
ſein müſſen . “ ( Competenzbuch v. 1599 . )

Dieſe einheimiſchen Lehrer waren jedoch nicht die einzigen ; es

gaben deren auch auswärtige . Unter den im Jurisdictionalium der

Landgrafſchaft Sauſenberg und Herrſchaft Röteln ( G. L. A. ) befind⸗
lichen 9 Schullehrern ſind 5 Ausländer . Der einzige gelehrte Lehrer
dieſes Gebiets , der praeceptor classicus in Röteln , iſt kein Inländer .
Die meiſten dieſer ausländiſchen Lehrer ſtammen aus Franken , Würt⸗

temberg , Elſaß , der Oberpfalz und der Schweiz .
Wie es vorher fahrende Schüler gegeben , ſo finden wir jetzt

fahrende Lehrer , welche bald hier , bald dort mit der Gemeinde einen

Vertrag ſchließen und , wenn es ihnen nicht mehr gefällt , oder wenn
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ſie nicht mehr gefallen , den Wanderſtab wieder ergreifen . Dieſes

Inſtitut trat in der Seit nach dem dreißigjährigen Kriege in noch
doͤherem Maße hervor .3

In den Viſitationsakten ſind nicht alle mit der Note „ gut “ im

Betragen bedacht ; es wird häufig Klage über ſie geführt und ihnen
ſchlechte Aufführung und beſonders Trunkſucht vorgeworfen ; ſo heißt
es bei der von Müllheim v. J . 1582 : „Schulmeiſter
liederlich, laßt ſich den Wein üb erkommen , verſäumt die Schul ; Eltern

und Uind 23 viel Cuſt zu ihm . “
Die Aufſicht über die

5
führte in dieſer Seitperiode

die kirchliche Behörde , was eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt ; war die

Volksſchule doch der Hirche junges Kind und bedurfte noch in hohem
Grade der Pflege der Mutter .

Der Unterricht dauerte gewöhnlich nur einen Teil des Winters

hindurch ; an den meiſten Orten erſtreckte er ſich auf ein Vierteljahr .
Wenn die Feldarbeit und das Viehhüten aufhörte , ſo ſchickten jene
Eltern , welche ihre Hinder unterrichtet haben wollten und das Schul
geld nicht ſcheuten , dieſelben dem Lehrer .

Mit Beginn der Feldgeſchäfte im Frühjahr hörte der Schulbeſuch
auf. Abteilungen nach dem Alter oder den Fähigkeiten wurden nicht

gemacht ; dagegen unterſchied man die Schreibſchüler von den übrigen .
Der Schulbeſuch war unter dieſen Umſtänden mangelhaft .

In Auggen fehlte es für den Winter an Holz , und im Sommer

kamen die Schüler ohnehin nicht . Aus der Höhe der Schulgeldaverſa
der Competenzbücher iſt zu daß die Sahl der

Schilker
mit

Ausnahme von Köteln und Obereggenen nie viel mehr als 20 betrug .

B. Schwarz

10*



II . Abſchnitt .

Vom dreißigjährigen Kriege bis zum Anfange
des 18 . Jahrhunderts . “ )

Dieſe Seitperiode iſt die des Rückſchrittes und Stillſtandes für
die Hultur des deutſchen Volkes . Der dreißigjährige Urieg und die

folgenden franzöſiſchen Hriege waren dem aufblühenden Volksſchul⸗
weſen in hohem Grade verderblich . Die badiſche Markgrafſchaft war

vermöge ihrer geographiſchen Lage vorzugsweiſe Uriegsſchauplatz .
Ein großer Teil der Schulhäuſer lag in Aſche ; die Schulbeſoldungen
wurden geſchmälert oder gingen gar nicht mehr ein , da Gemeinde⸗
und Hirchenmittel verſiegten oder für andere Landesausgaben ver⸗
wendet wurden . Mit geſchmälerter Beſoldung , ja ſogar manchmal
ohne eine ſolche mußte der Schuldiener kaum im Beſitz des dürftigen
täglichen Brotes auf ſeinem Poſten ausharren . Auch kommt es nicht
ſelten vor , daß , da kein Schullehrer vorhanden war , der Pfarrer die

Schule hält , ſo „ konnte man in Rüppurr bei der ſchlechten Beſoldung
keine Schulmeiſter haben , weshalb der Pfarrer ſelbſten die Schule
gehalten . “ ( J . Fecht . )

In denjenigen Pfarrorten wie Köteln und Sauſenberg , welche
ſchon vor dem dreißigjährigen Uriege Schulen hatten , finden wir

ſolche auch noch während desſelben . Nach einem Verzeichnis der

geiſtlichen Verwaltung in Röteln vom Jahre 1654 erhalten noch bis

zu dieſem Jahre wie früher die Schullehrer in Köteln , Handern ,
Bingen , Tannenkirch , Weil , Lörrach und Steinen ihre Beſoldungsteile
aus dem geiſtlichen „Kaſten “ .

In den Synodalakten von 1655 ( G. L. A. ) iſt erwähnt , daß
in dieſem Jahre alle Schuldiener der Synode zugegen waren mit

Ausnahme des kranken G. Ueller in Egringen . Bei der Synode
von 1656 erſcheinen alle Schullehrer der vorhergehenden Periode mit

1) Auch in dieſem Abſchnitte haben wir Mühlhäußers Schulgeſchichte benützt und größtenteils
wörtlich citiert.
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Ausnahme von Haſel , Eimeldingen und Hirchen ; der Schullehrer von

Cegernau iſt zugleich Diakonus und wird unter den Geiſtlichen auf —
gezählt . Sehn Jahre ſpäter ( Mompetenzbeſchreibungen von 1664 ,

1668, 1671 . G. CL. A. ) ſind in Uirchen und Haſel wieder Schullehrer .
Neue Schulen erſcheinen 1055 in Brombach , Grenzach , Hal —
tingen und Tüllingek .

Ergänzende Suſätze , welche in das früher erwähnte Verzeichnis
vom Jahre 1621 im Jahre 1699 gemacht wurden , geben Seugnis ,
daß am Ende des 17 . Jahrhunderts auch noch Schulen beſtanden in

Eimeldingen , Feuerbach , Fiſchingen , honningen , Hauſen , Holzen , Map —
pach, Neuenweg , Niedereggenen , Riedlingen , Schallbach , Vogelbach ,
Wiesloch und Wittlingen . Schulen fehlen immer noch in Heldberg ,
Uleinkems , Weitenau , Wies .

Die Hinder von Feldberg beſuchten bis zu der im Jahre 1706

erfolgten Errichtung einer eigenen Schule diejenige zu Obereggenen ;
die Uinder von Uleinkems nahmen an dem Unterrichte zu Blanſingen
teil . Am ſchwerſten hat die Errichtung gehalten in den Gebirgsorten ;
1706 bittet die Hemeinde Weitenau um eine Sulage zur ſtändigen
Beſoldung eines eigenen Lehrers , weil ſonſt die Jugend unverant —

wortlich verſäumt werde und verwildere .

In dieſe Seitperiode fällt auch die Errichtung von Filial —
ſchulen ; ſolche treffen wir zu Riedlingen , Fiſchingen und Hauſen .
In jedem der zu Schopfheim gehörenden Filiale ſindet ſich ſeit 1705

ein Schulmeiſter , nach dem Berichte des Spezials Heilbronner „ ge —

meiniglich ein Burger , Gerichtſchreiber oder Menſch , ſo wohl leſen

und ſchreiben können , welcher von Martini biß in Martium Winter⸗

ſchul halte und von denen Gemeinden bezahlt werde , da gemeiniglich
ein Uind wöchentlich einen Pleppart Schulgeld gebe . “ Aus andern

Mitteln wurden für dieſe Art von Schulen keine Beiträge geleiſtet .
Demnach beſtand zu Anfang des vorigen Jahrhunderts im

Köteln ' ſchen und Sauſenburgiſchen Gebiete ein ziemlich vollſtändiges

Netz von Schulen , dieſe Ausdehnung des Schulweſens iſt , wenn ſie
auch langſam war , doch hoch anzuſchlagen , da in dieſer Seit faſt

nirgends neue Verwilligungen für Schulen aus allgemeinen Mitteln

hinzukommen .
Die Lehrer waren an den Orten , wo kein Sigriſtendienſt mit

dem Schuldienſt verbunden war , unſtändig und konnten jedes Jahr
wieder entlaſſen werden ; ſo war einer dieſer Wanderlehrer in Weitenau .

Von Vogelbach heißt es 1699 : „Schulmeiſter iſt ordinarie keiner da ;

zu Winterszeit nimmt die Gemeinde einen . “ Uhnlich von Hauingen :
„ ordinarie iſt keiner da , die Gemeind aber nimmt zuweilen einen

darzu an . Und hat ſolcher nichts als das Schulgeld . “

In der Herrſchaft Badenweiler finden wir nach einer Hom —
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petenzbeſchreibung vom Jahre 1656 ungefähr Schullehrer in Baden⸗

weiler , Britzingen , Betberg , Müllheim und Sulzburg . Die Pfarr⸗
und Mompetenzverzeichniſſe dieſer Herrſchaft vom Jahre 1668 geben
uns genauen Aufſchluß ; darnach haben in dieſem Jahre Badenweiler ,
Betberg , Buggingen , Laufen , Mengen , Müllheim , Thiengen und
Wolfenweiler Schulen . Von Caufen iſt bemerkt : „Iſt niehmalen
keine beſtendige Schul dageweſen , welches der Jugend höchſt ſchädlich.
Jetziger Schulmeiſter halt zwar im Winter etwa ein Quartal Schul:
iſt aber gar ſchlecht beſtellt , und werden daher die Uinder ſehr verab —
ſäumt . “ Bei Haslach bemerkt der Pfarrer Seiler : Weilen kein
Schulmeiſter allhier , ſo hat die Schul vergangenen Winter mein lahmer
Sohn verſehen , davon nicht mehr Lohn , als die Woch von einem
Uindt 6 d. “ In Hügelheim und Spfingen iſt eine Schule nicht er⸗
wähnt ; erſt 1690 befindet ſich laut den Viſitationsakten von dieſem
Jahre hier eine Schule . In Haslach hielt der Pfarrer Schule , und
in Gallenweiler zeigte ſich der Sigriſt zum Schulhalten unfähig , ob⸗
gleich er dazu verpflichtet war .

In der Markgrafſchaft hochberg wird 1656 eine Schule in
Bahlingen erwähnt . Aus den Protokollen der Landesviſitation vom
J . 1699 geht hervor , daß ſich in dieſem Jahre in Bahlingen , Bötz⸗
ingen , Denzlingen , Eichſtetten , Ihringen , Hönigſchaffhauſen und Sexau
Schulen befanden , in Biſchoffingen aber keine war . Auch in Gundel —
fingen und Ottoſchwanden werden kurz nach 1700 Schulen erwähnt .

In der untern Markgrafſchaft , deren Schulverhältniſſe
in der Seit vor dem dreißigjährigen Hriege wegen Mangels der
nötigen Akten unerwähnt blieben , finden wir laut den im General —
landesarchive ruhenden „ Abrechnungen mit denen Herrn Geiſtlichen
und Schulbedienten , was denenſelben von a0 1634 bis 1645 auß⸗
ſtehend geblieben “ Schullehrer in Durlach ( at . Präzeptor , deutſcher
Schulmeiſter und Schulfrau ) , Berghauſen , Blankenloch , Sggenſtein ,
Graben , Grötzingen , Unielingen , Liedolsheim , Linkenheim , Söllingen ,
Spöck und Staffort ; in Wolfahrtsweier , Neureuth , Rußheim und
Hochſtetten ſind keine Lehrer verzeichnet . Im J . 1656 werden in
einem Verzeichnis der aus der Durlacher Amtskellerei Beſoldeten
weitere Schullehrer in Haͤgsfeld , Au und Rüppurr erwähnt . Dazu
kommen 1656 Schulen in Rußheim , Remchingen ( für Wilferdingen ,
Singen und Uleinſteinbach ) und Stein . Bei letzterem Orte wird be—
merkt , daß der Diakonus zugleich die Uirche zu Göbrichen zu verſehen
gehabt habe und Schulmeiſter in Stein geweſen ſei ; den 15 . Auguſt
1620 ſei anſtatt eines Mesners ein Schulmeiſter nach Stein verordnet
und ihm zu den Mesnergefällen noch 15 fl aus den oberbadiſchen
Heiligengefällen addirt worden . Dieſer Schulmeiſter trat auch in Be —
hauſung und Beholzung des geweſenen Diakons ein . 1658 finden
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wir laut Synodalprotokoll der von Generalſuperintendenten Weininger
in Durlach abgehaltenen Synode Schullehrer in Neureuth , Langen —
ſteinbach und Wöſſingen . Bei dieſer Synode erſchienen die Schullehrer
von Bauſchlott , Brötzingen , Dietlingen , Elmendingen , Eutingen , Dürn ,

Ispringen , Nöttingen , Pforzheim , Dill - und Weißenſtein . In Pforz —

heim werden nach Pflüger , Geſchichte der Stadt Pf . , deutſche Schul —

lehrer erwähnt 1612 , 1618 bis 1654 , 1646 .

Caut eines Hompetenzverzeichniſſes der Amter Pforzheim und

Stein aus dem Jahre 1668 ſind in Pforzheim 5 lateiniſche Präzep —
toren und ein deutſcher Schulmeiſter ; ferner ſind darin erwähnt Schul —

lehrer in Bauſchlott , Brötzingen , Weißenſtein , Dietlingen , Dürn , Elmen —

dingen , Eutingen , Göbrichen , Iſpringen , Niefern , Hönigsbach , Nöt —

tingen , Remchingen , Wöſſingen . In Weiler verſieht der Pfarrer das

Amt des Schullehrers .
Im Jahre 1698 viſitierte der Spezial Hummern zu Pforzheim

Uirchen und Schulen ; in den diesbezüglichen Akten erſcheinen neue

Schulen in Büchenbronn , Huchenfeld , Ittersbach , Langenalb und

Eiſingen , Spielberg , Hochſtetten und Mühlburg . In dieſer Seit iſt in

Wohlfahrtsweier keine Schule ; die Kinder von Schröck und Neureuth

gehen nach Sggenſtein zur Schule .
So finden wir , daß am Schluſſe dieſer Periode überall in den

Pfarrorten und in vielen Filialorten Schulen beſtanden ; einige waren

zeitweiſe wieder eingegangen , andere wurden einen oder zwei Winter

hindurch vom Pfarrer gehalten .
Werfen wir vor allem einen Blick auf die Beſoldungsverhält —

niſſe dieſer Feit ; beſſer waren ſie nicht als in der erſten Periode ;

hatten doch die ſchweren Uriegszeiten kirchliche und Gemeindekaſſen ,
welche für die Beſoldung aufzukommen hatten , derart erſchöpft , daß
oft jahrelang der Gehalt des Lehrers rückſtändig blieb . Beſonders

war dies im dreißigjährigen Kriege der Fall .

Nach einem Verzeichniſſe der Beſoldungen der Pfarrer und

Schullehrer in Köteln und Sauſenberg v. J . 1654 war die geiſtliche

Verwaltung Köteln den bezugsberechtigten Pfarrern und Schullehrern
die Hompetenzen eines ganzen Jahres ſchuldig . Spezial J . Gebhard
in Röteln klagt 1621 , daß vom Jahre 1650 an und noch etliche

Jahre nachher alle Geldbeſoldungen in der obern Warkgrafſchaft um

den 6. Teil geſchwächt worden ſeien . Im ſpätern Franzoſenkriege
griff man zu dem von den Betroffenen ſchwer genug empfundenen

Mittel , Jedem den vierten Teil ſeiner Beſoldung abzuziehen . Das

traf nicht bloß die Pfarr⸗ , ſondern auch die Schul - und Sigriſtendienſte
und hatte ſeinen Grund nicht allein in der bedrängten Lage des Landes ,

ſondern auch in der rückſichtsloſen Verwendung des Hirchengutes für

allgemeine Landeszwecke . Nach dem Verzeichnis der Beſoldungen ,
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„ſo die geiſtliche Verwaltung Röteln auszurichten hat, “ vom Jahre
1680 ( S. L. A. ) hatte dieſelbe zu verabreichen 195 Saum 12 Ptl .
Wein , 1190 Pfd . » Sch. 4 D. Geld , 80 Mlter , 4 Sſter Roggen ,
490 Mlter . Dinkel , 81 M . Haber . Nach Abzug des Viertels lieferte
ſie nur 146 § . 15 V. Wein , 809 Pfd . 10 Sch. 6 D. Geld , 60 M.
5 Sr . Roggen , 565 M . 4 Sr . Dinkel und 60 M . 2 Sr . Haber .
Dieſer Gehaltsabzug mag mehrere Jahre gedauert haben ; 1698 wird
er noch in Berghauſen gemacht .

Eine Anderung trat im Einkommensbezug bei den neu errichteten
Schulen dieſer Periode ein ; die Gemeinden übernehmen hier die Be —
ſoldung . So leſen wir 1699 von Brombach , daß die Gemeinde die
Einkünfte von etlichen Jucharten Ackers zur Beſoldung des Lehrers
verwendete ; in Wittlingen wird von der Gemeinde ein Bürger be⸗
ſtellt zum Läuten und Singen , welcher daneben auch im Wignter die
Schule verſehe und von der Gemeinde bezahlt werde ; in Vogelbach
nimmt die Gemeinde zur Winterszeit einen Lehrer an ; in Feuerbach
wird der Schullehrer von der Gemeinde angenommen und beſoldet .
Dem Schullehrer in Gersbach gibt die Herrſchaft etwas an Frucht
und Wein , das übrige die Gemeinde .

Ahnlich liegen die Beſoldungsverhältniſſe für die untere Mark⸗
grafſchaft . Dieſes Gebiet wurde von den Leiden des Krieges hart
betroffen ; überdies hatte es teilweiſe einen Wechſel der Herrſchaft
durchzumachen . In dem Ceile , welcher dem katholiſchen Markgrafen
Wilhelm von Baden⸗Baden zufiel , wurden die evangeliſchen Lehrer
abgeſetzt . Als Markgraf Friedrich V. einigermaßen wieder Ruhe im
Lande hatte , wandte er ſein Hauptaugenmerk der Uirche und Schule
zu . Im Jahre 1645 verlangte er von dem geiſtlichen Verwalter in
Durlach eine Berechnung der Ausſtände , welche Geiſtliche und Lehrer
zu fordern hatten , und zwar von 1654 an . Für dieſe Seitperiode
ergaben ſich große Rückſtände .

Nach dieſen „ Abrechnungen ( G. L. A. ) mit denen Geiſtlichen
und Schulbedienten , waß denenſelben von anno 1654 biß 1645 auß⸗
ſtehen geblieben, “ iſt zu ſchließen , daß man ſich in dieſen Jahren um
die Schule wenig kümmerte . In Berghauſen betrug die Jahres⸗
beſoldung an Geld 11 Sulden , an Horn 10 Malter , an Dinkel 5
Malter und an Hafer 1½ Malter , alſo für 10 Jahre 110 Gulden ,
100 Malter Horn , 50 Malter Dinkel, 15 Malter Hafer , wovon Schul —
meiſter Jakob Metzger in den genannten 10 Jahren im ganzen nur
5 Malter Korn und 1½ Malter Dinkel erhalten hatte . Davon ſollteder Mann mit Frau und Uindern leben und ſeinem Amte abliegen !

Lukas Himmermann , Schulmeiſter zu Spöck hatte jährlich von
der Herrſchaft 2 Malter Horn und von der Gemeinde 9 fl. Davon
hatte er in der genannten Seit nichts empfangen .



Johann Haug , Schulmeiſter zu Staffort , hatte jährlich von der

herrſchaft 2 Malter Korn und 9 fl von der Gemeinde zu erhalten ,
empfing jedoch im ganzen bloß 2 Malter Horn und 3 fl .

Die Ausſtände betrugen im Jahre 1646 für den Schuldienſt in

Unielingen 88 fl und 6 Malter , für den in Sggenſtein ( Eckhenſtein )
7 Malter .

Johann Lang , Schulmeiſter zu Linkenheim , „ hat daſelbſten jähr
lichem alten Gebrauch nach den beſten Pflugzehnten zu empfangen
und von der Herrſchaft nichts zu erheben . “ Auch in Lidolsheim wurde

der Schuldienſt nur von der Gemeinde beſoldet

Hanß Seorg Tauſcher , Schulmeiſter in Graben , war 15 daran ,
wie die vorgenannten ; ſein Gehalt beſtand in jährlich 10 fl,? Mlter

Horn , 8 Mlter Dinkel und 1 Fuder Wein ; davon hatte er le646 nur
noch 18 fl, 20 Milter HKorn , 20 Wlter und 1½ Fuder Wein

Abraham Abel , deutſcher Schulmeiſter in Durlach , deſſen Be —

ſoldung jährlich 20 fl ,
5

— 45 2 Mlter Dinkel , 5 Ohm Wein

ertrug , hatte noch 40 fl , 9 Mlter Horn, 5 Mlter Dinkel , 9 Ohm Wein .

Chriſtoph oiſe , 1 5 Schulmeiſter , hatte noch 72 fl,
15 Malter HKorn, 21 Wlter Dinkel und 1 Fuder , 4 Ohm Wein

Ausſtand .

Sabina Eva Naglerin , die deutſche Schulfrau , hatte noch 9 Wlter

Horn , 11 Mlter Dinkel und 4 Ohm Wein zu erhalten . Der jährliche
Gehalt der beiden letzteren iſt nicht verzeichnet ; doch läßt ſich aus den

Kückſtänden erkennen , daß der des Präzeptors (lat . Lehrers ) größer
war als der des deutſchen , und daß die Schulfrau wahrſcheinlich nur

Naturalbezüge hatte .

Matthäus Sauer , Schulmeiſter zu Grötzingen hatte noch 4 Wlter

Roggen , 24 Mlter Dinkel , 2 Mlter Gerſte und 5 Ohm Wein zu
fordern .

Hanß Jakob Schmiedt , Schulmeiſter zu Sellingen , deſſen Jahres —
beſoldung 30 fl, 8 Mlter Korn , 8 Mlter Dinkel und 5 Ohm Wein

betrug , hatte einen Rückſtand von 259 fl, 65 Mlter Horn , 71 Mlter

Dinkel und 1 Fuder , 2 Ohm , 5 Viertel 5 Maß Wein zu verzeichnen .

Seorg Meintzer in Blankenloch hatte von der Herrſchaft jähr —
lich 4 Mlter , wovon er in den 10 Jahren im ganzen nicht mehr als

6 Mlter erhalten hatte .
Die genannten Gehälter blieben faſt dieſe ganze Periode hindurch

dieſelben; die Stadt Durlach hatte erſt 1715 dem Unabenſchulmeiſter
20 fl. 9 Mr . Dinkel , 1Morgen Wieſen und / M . Allmend nebſt

einer Holzgabe zugelegt , während der Mädchenſchulmeiſter aus der

Amtskellerei 4 Mr . Roggen , 3 Mr . Dinkel , 5 Ohm Wein und 10 fl
und dieſelbe Zulage , wie ſein Hollege von der Stadt bezog .
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In Grötzingen reichte man mit der Mesnerbeſoldung aus .
Schon bei einer Erneuerung von 1652 hatte der Mesner ſtatt des

Sehntens 4 Mr . Vorn , 24 Mr . Dinkel , 2 Mr . Gerſte und ½ Fuder
Wein erhalten , und bis 1705 waren für den Schullehrer nur noch
5 fl aus der Amtskellerei und 1 M. Wieſe von der Gemeinde dazu —
gekommen .

In Königsbach war Mesner - und Schuldienſt getrennt ; der

Inhaber des erſteren bezog einen Sehnten , der Schullehrer dagegen
erhielt aus dem Heiligenfond ſchon im J . 1668 : 12 fl , 4 Mr . Dinkel,
4 Mr . Vorn oder Roggen und 40 fl Sins vom Frühmeßgut . Dazu
kamen 1705 4 fl für das Orgelſpiel vonſeiten der Grundherrſchaft
und 1710 der Sins von 800 fl, welche der Grundherr von St . Andree

geſtiftet hatte .
Wöſſingen gab nur 10 fl aus dem Almoſen und 2 Mr .

Roggen aus der Gemeinde als Schulbeſoldung ; das übrige kam von
der Mesnerei .

Der Lehrer von Langenſteinbach bezog 2 fl von der geiſt⸗
lichen Verwaltung und 28 fl aus dem Heiligenfond ; die Mesnerei⸗
beſoldung beſtand in 2 Mr . Uorn , Mesnergarben und Mesnerlaiben .

Schul und Mesnerbeſoldung in Söllingen : 12 fl aus der
geiſtlichen Verwaltung , 4 fl für Hauszins , 8 Mr . Korn , 8 Mr . Dinkel,
5 Ohm Wein ; Almend gab die Gemeinde , auch Holz nach Notdurft .

In Remchingen trug der Schul - und Mesnerdienſt im 35
1656 aus der geiſtlichen Verwaltung 20ü fl, 4 Mr . Horn , 8 Mr .
Dinkel , 4Mr . Haber , 5 Ohm Wein . Vom Stift Baden hatte er
( wahrſcheinlich aus einer ehemaligen Frühmeßpfründe ) 2 Mr . Horn ,
2 Mr . Dinkel und 2 Mr . Haber ; Almend und Holz von der Ge —
meinde wie jeder Bürger .

In dem in dieſer Seitperiode zu Durlach gehörenden , früher
pfälziſchen Weingarten war der Schullehrer ſchon 1558 in die vom
deutſchen Orden gereichte Hompetenz des Diakonus eingetreten und
hatte eine zur Allerheiligenpfründe gehörende Behauſung ; neben ihm
hatte die Gemeinde zwei Mesner .

Die Uompetenzen der zur Diszeſe Durlach gehörenden Gemeinden
ſind in dem oben erwähnten Rückſtandsverzeichnis von 1645 aufgeführt .

In der Diözeſe Pforzheim gab es wenige beſſere Schuldienſte ;
es ſind das diejenigen , welche einen guten Mesnerzehnten zu genießen
hatten .

Bauſchlott hat eine Schulbeſoldung von 20 fl , 12 Mr . Dinkel
und 5 Mr . Haber aus der geiſtlichen Verwaltung in Pforzheim ;
als Mesner bezieht der Lehrer Blutzehnten , kleinen Sehnten auf 57
Morgen und ſtatt eines Weinzehnten 5 Ohm Wein von der Herrſchaft .



— 155

Von der Gemeinde hat er Bürgergenuß und Schulhaus ; dazu
kommen die Akkidenzien von Mesnerdienſt und das Schulgeld .

In Brötzingen hat der Schulle 5 als ſolcher zwar nur 12 fl
aus der geiſtlichen Verwaltung ; aber als Mesner hat er den Sehnten
von 5 Fluren .

Auch in ietlinge beſteht ein Mesnerzehnten und eineun⸗ von je 3 Mr. Koggen , Dinkel und Haber aus der

geiſtlichen Verwaltung , während der Schullehrer als ſolcher von letzterer
nur 2 Mr . Roggen , 1 Mr . Dinkel und 1 Mr . Haber r , I Ohm Wein
und 7 fl bezieht .

Elmendingen hat für den 7 . außer dem Sehnten und
Mesnerlaib eine Beſoldung von je

5
Mr . Roggen , Dinkel und Haber ,

für den Schullehrer eine ſolche aus der Amtskellerei von J5 fl für die
Winter⸗ und Sommerſchule , je 5 Mr . Roggen , Dinkel und Haber
und 2 Ohm Wein .

Der deutſche Schulmeiſter in Pforzheim iſt ſehr gering beſoldet .
Stadt und Altſtadt hatten beſondere Mesner und Organiſten ; zudem
bezog 1668 der Kektor der lateiniſchen Schule die Nebengefälle von

Leichen und dem Weihnachtsgeſang ; der zweite Lehrer war
Hantor . So blieb dem Unabenſchullehrer nichts als 15 fl von der Stadt ,
10 fl vom

1

Almoſen, wenige Nebengefälle und das Schulgeld , ſowie

Holz nach Notdurft . Schul 5 Erohiben klagt 1710 , ſeine Be —

ſoldung ſei die geringſte Schulbeſoldung im Land , „ indem der hieſige
Schuldiener ſich Jahr aus und ein 105 dem klaren Waſſer und truckenem

Brod miſerablerweiß durchbringen muß . “ Nach 1715 war es nicht
beſſer geworden , und beim Mädchenſchullehrer werden nur genannt
10 fl vom Almoſen als Entſchädigung für die Wohnung und 8 Ul .

Holz von der Stadt . Das Schulgeld ( ca . 50 fl ) mußte den notdürftigen
Erſatz bieten .

In Büchenbronn hat der Schull
Dinkel von der Gemeinde ſtatt des Schu
und Haus .

In Dürn trägt die Mesnerei 6 fl und 10 Mr . Dinkel von
der SHemeinde , ſodann die Mesnerlaibe ; für den Schuldienſt wird

nur Schulgeld bezahlt ; ebenſo iſt es in Siſingen , wogegen in

Eutingen für das Schulhalten 2 Mr . Roggen aus der geiſtlichen Ver —

* ausgeworfen ſind ; als Mesner erhält der Lehrer hier je
Mr . Haber , Dinkel und Roggen 3

26 Ur. , ſowie die Mesnerlaibe .

ei Göbrichen iſt dieſelbe Schulbeſoldung , aber Sehnten und

Horn von der Mesnerei .

Der Lehrer in Huchenfeld bezieht 1 Mr . Roggen von der

geiſtlichen Verwaltung für das Schulhalten und ebenſoviel für die

ehrer als Mesner 2 Mr .

lgeldes 15 fl, dazu Holz

— —
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Mesnerei , hat aber von der Gemeinde 20 fl und 10 Ulafter Holz,
jedoch kein Schulhaus .

In Weißenſtein beſteht 1690 das Einkommen des Lehrers
in dem Schulgelde , wozu ein Mr . Roggen und 2 fl von der Mesnerei
kommen .

Aus Iſpringen werden je 5 Mr . Roggen , Dinkel und Haber
erwähnt , welche aus der geiſtlichen Verwaltung bezogen werden .

In Ittersbach hat der Lehrer von der Gemeinde Js fl und
als Mesner 4 fl vom Heiligen , ſowie Mesnerlaibe und Garben .

In Langenalb bezieht der Lehrer außer dem geringen Mesner⸗
einkommen einen jeweils mit der Gemeinde vereinbarten Gehalt , welcher
1705 50 fl, 1710 40 fl beträgt und zugleich das Schulgeld erſetzt .

Niefern gewährt vom Schuldienſt 15 fl aus der Burgvogtei
Niefernburg und ebendaher für den Mesner je 5 Mr . Roggen und
Haber . Dazu kommen Mesnerlaibe , Schulgeld und Wohnung .

In Nöttingen beſteht das Einkommen in dem Mesnerlaib ,
1 Viertel Wieſen , Schulgeld und einer Beſoldung von 5 fl, 5 Mr .
Roggen und 10 Mr . Dinkel .

In Weiler mußte erſt am Ende des 17 . Jahrhunderts der
Gehalt des Lehrers von der Gemeinde geſchaffen werden und betrug
20 fl im J . 1710 nebſt den üblichen Mesnereinnahmen .

Wie aus der ſeitherigen Aufzählung der verſchiedenen Einkommen
erſichtlich iſt , bildete das Schulgeld einen Hauptbeſtandteil derſelben .
Dasſelbe war verhältnismäßig groß , und wenn man unter Berückſichti⸗
gung des verſchiedenen Geldwertes einen Vergleich mit dem heutigen zieht ,
ſo kommt man zu dem Ergebnis , daß in jener Feit die Eltern ſich
in manchen Orten denUnterricht ihrer Uinder mehr koſten ließen als heute .

In Lörrach beträgt um dieſe Seit das Schulgeld für das
Winterquartal 7 ß ( à 2 / ökr) und im Sommer je 5 ß, alſo zuſammen
48 kr im Jahr von einem Uinde ; es betrug im ganzen jährlich doch
nur 12 Pfd . 10 ß.

In Tannenkir ch und Blanſingen waren für den Winter
ebenfalls 7 ß „ quartaliter “ angeſetzt , im Sommer nur an letzterem

Meiſtens jedoch wurde nur ein Vierteljahr Schule gehalten , und
es wurden für dieſe SZeit 5 ß oder 5 Batzen beſtimmt ; ſo in Schopf —
heim ( hier nur für die Auswärtigen , für Schopfheimer Uinder war
ein fortwährendes Averſum von 20 Pfd ausgeworfen ) , Ste inen ,
Auggen , Müllheim , Betberg , Britzingen , LCaufen ,
Thiengen , Wolfenweiler , Mengen , Bahlingen .

Die Feſtſetzung 0des Schulgeldes ſtand im Belieben der Gemeinde ,
wes halb wir in den verſchiedenen Orten eine große Verſchiedenheit finden ;
das gilt auch für die übrigen Hoheitsgebiete . So betrug es in Han⸗



ggenen , Hertingen , Buggingen und Hügelheim 2 ß, während
n 5, in Binzgen 4 ß ausmachte .

n Vogelbach wurde das Schulgeld wöchentlich entrichtet
in einem Betrage von Iß per Woche . Dieſer Betrag war allerdings
ſehr hoch , jndoch auch das einzige des Lehrers .

In Grenzach , Maulburg , Haslach und O pfingen ,
beläuft ſich das wöchentliche Schulgeld auf 5 Rappen oder 6 PDPfennige,
in Badenweiler auf 1 Ur

In der untern Markgrafſchaft iſt das Schulgeld durchſchnittlich
höher . In Pforzh werden 15 kr für den ganzen Winter

bezahlt , ebenſo in Weiler , Niefern , Siſingen , Dürn , Diet —
lingen , dach , Wöſſingen , Grötzingen ,
hagsfeld , Blankenloch , Spöck , Linkenheim ,

Rüppurr ; J2 kr beträgt es in Königsbach und Rem chingen ,
kr in Sutingen , 10 kr in Bauſchlott und Sie endingen

9 kr in Sggenſtein , Rußheim , Liedolsh
Göbrichen , 8 kr in GHraben . Wöchentliches Schulgeld à J kr
werden bezahlt in Berghauſen , Söllingen , Nötting gen ,
Iſpringen . In Ittersbach beträgt es für Sommer und
Winter 50 kr. Averſa zahlen Elmendingen ( 15 fl ), Lan genalb
40 fl ), Weißenſtein ( 30 fl), was zugleich Beſoldung war .

1710 wurden in Dürn für den Sommer 10 kr, in Bauſchlott
46 kr bezahlt . In der Regel betrug das Sommerſ ſchulgeld , ſofern
überhaupt 8 Sommerſchule zuſtande kam , die Hälfte des Winter

ſchulgeldes. ahlreich ſind die Ulagen über unregelmäßige
richtung dieſes ensbele⸗ welches der Lehrer direkt von den
Eltern zu erheben hatte

In nahem Suſammer mit dieſen Beſoldungsverhältniſſen
ſtehen die Nachrichten über die damaligen Lehrer , ihre Bildungsſtufe
und ihren Unterricht .

Faſt überall bekleidet der Lehrer zugleich das Amt des Mesners ;

Ausnahmen kommen vor in Städten , wie in Schopfheim , Durlach
und Pforzheim . In Müllheim iſt der Mädchenſchullehrer Mesner ;
in Durlach hat der Mesner mit der Schule nichts zu thun , und es
iſt hier für die Mädchen eine Schulfrau angeſtellt . Im J . 1699
iſt die Frau des Unabenſchullehrers Niethammer Lehrerin der Mädchen,
erhält dafür nichts als das Schulgeld , welches vorher 15 kr betrug ,
kurz vor genannter Zeit jedoch auf 4 / kr herabgeſetzt wurde ; „ ſie
will deshalb lieber die Mägdleinſchul fahren laſfen. “ Es er ſcheint
hier bald ein Mäcdchenſchullehrer ; Pforzheim hatte immer einen be —

ſonderen Lehrer für die Mädchen . ! )
—

) Nachdem von Herrn Rectanus gemachtenMitteilungen wird 1664 eine Barbara Aratzer,
kehrerin genannt, und 1685 Hans Jakob Kauſc ann, „Adjunkt der Äratzerin. “ 1695 iſt hier Wacht⸗
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Schul - und Mesnerdienſt ſind da voneinander getrennt , wo der

Mesner unfähig iſt , und auf Filialorten , wo kein Mesnerdienſt beſteht .

Hier ſtand die Schule zeitweiſe ſtill , oder man nahm hin und wieder

für einen Winter einen Schulmeiſter vorübergehend an , oder man

ſchickte die Uinder in die Schule des Mutterortes . In Mühlburg ,
Filial zu Unielingen , war der Schullehrer zugleich Sollerheber . Bei

der Hirchenviſitation im J . 1609 klagte aber die Gemeinde , daß der —

ſelbe oft mit den Fuhrleuten , die den Soll bezahlen , ins Wirtshaus

gehe und die Schule verſäume , und wollte einen Schullehrer ohne

dieſes Nebenamt . In Staffort war der Lehrer pfälziſcher Soll —

erheber , allein ohne daß er darüber die Schule verſäumte . Die Schul —

lehrer von Rüppurr und Berghauſen ſind 1658 mit den

Schatzungseinzug beſchäftigt , weil kein anderer Bürger im Orte leſen
und ſchreiben kann ; dabei leidet jedoch die Schule not . Auch die

Gerichtsſchreiberei wird noch als Nebengeſchäft betrachtet , doch nicht

mehr ſo allgemein wie in der vorigen Periode . Schon jetzt finden
wir Theologen als Lehrer angeſtellt , was im 18 . Jahrhundert häufiger
vorkommt . 1668 iſt in Britzingen Mag . Mägerlin aus Straßburg
Schullehrer . In Badenweiler ſteht 16900 ein württembergiſcher Theo —
loge Ulrici aus Markgröningen , welcher ſchon die Ordination erhalten
hat , der Volksſchule vor ; 1755 iſt hier der Vikar Schullehrer , nennt

ſich jedoch Präzepftor . In Graben und Bingen iſt 1699 der

Schuldienſt ſo gut dotiert , daß er den Lehrer allein ernährt , weshalb
das Mesneramt getrennt iſt .

Wie allerorten pflegte auch in Baden Durlach der Schullehrer
um dieſe Seit nicht allein Mesner zu ſein , ſondern er verſtand auch
ein Handwerk , das ihn ernährt , und mit dem er ſich in freier Seit
beſchäftigt . Ja , auf den meiſten Stellen kann der Lehrer ohne Hand —
werk gar nicht exiſtieren . Noch im J . 1714 klagt der Pfarrer von

Iſpringen bei der Viſitation , daß der dortige tüchtige Schulmeiſter
bei ſeinem Dienſt verhungern müſſe , weil er kein Handwerk verſtehe ;
es wäre ihm bei ſeiner Tauglichkeit wohl ein beſſerer Dienſt zu wünſchen ,
und ein Handwerker nach Iſpringen zu ſetzen .

Daß ein Schullehrer ſein Handwerk betreibt , iſt ſo ſehr gewoͤhnlich,
daß das Gegenteil oft ausdrücklich in den Berichten Erwähnung
findet . Allein man darf nicht außeracht laſſen , daß es bei den da —

maligen Verhältniſſen nicht bloß aus ökonomiſchen Gründen für den

Lehrer eine Notwendigkeit war , ein Nebengeſchäft zu treiben . Selten
dauerte der Schulunterricht länger als ein Vierteljahr , und dazu fiel
er in den Winter ; ſo blieb reichliche Arbeitszeit übrig . Auch war die

meiſter Leutz „Buben⸗ und Maidlinsſchulmeiſter, “ 1706—1721 iſt Benedikt Niedhammer Mädchenlehrer,
dann Joh. Gluck, welchem von dem reformierten Schulmeiſter beide Waden abgeſchoſſen wurden, worauf
er ohne Waden nach Oſtindien auswanderte . 1725 bis 1775 iſt Metzger v. Spöck mädchenlehrer.
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Vorbereitung zum Lehrerbruf eine ſo einfache , daß jedem in den

jüngern Jahren Seit genug zur Sbmos eines Handwerkes blieb .
Und wie der Handwerker durch die Länder wanderte , und bald da ,
bald dort in Arbeit trat , ſo wandert auch der Schullehrer , läßt ſich
hier ein Jahr , dort ein Jahr verwenden , bis es ihm glückt , eine
Stelle zu finden , wo er bleiben und ſich häuslich niederlaſſen kann .
Man denkt ſich heutzutage die Sache noch oft ſo , als ob in jener Seit
gewöhnlich irgend einem Manne Schul - und Mesneramt übertragen
worden wäre , ſofern er ſich nur des Leſens und Schreibens kundig er⸗
wieſen hätte ; dieſe Fälle kommen wohl vereinzelt vor , in einem Gebiete
jedoch, in welchem wie in Baden⸗Durlach viel auf die Hebung der Schulen
geſehen wurde , ſind ſie eine Seltenheit . Ofter nahm man einen aus
wärtigen Lehrer , wenn nur irgendwie die Beſoldung reichte . Fecht
zählt einzelne ſolcher Gemeinden auf , in welchen der Lehrer aus den
Einwohnern genommen werden muß , z. B 5tnielingen ,
ſteinbach , wiewohl er es als etwas außerordentliches bei Graber
rühmt , daß ſich bei der Schule einer be etragen 16önnte , der ſonſt nicht⸗
wüßte

als Schule
0

halten , „ welches in unſern Landen ganz rar iſt . “
Oft mußte neben dem Handwerk die Schule zu kurz kommen ; ſo klagt
gecht von dem Schul meiſter in Grötzingen , er ziehe den Jahrmärkten
nach, um ſeine Secklerwaren zu verkaufen und verſaufe alles ; der in
Berghauſen ſei ein Buchbinder , aber ein ſchlechter , und könne nicht
recht ſingen , die Gemeinde dulde ihn bloß wegen ſeines ordentlichen
Juformierens . Für unverheiratete war jenes Wanderleben eher aus —
zuführen , aber die ve rheirateten waren um ſo übler daran , und es
konnte ihnen wohl oft ergehen , wie dem Schullehrer Grebeißen in

Buggingen , einem 54 jährigen Mann , der im J . 1699 klagt , er habe
kein eigen Schulhaus , ſondern nur ein einzig Hämmerlein , müſſe ſich
elend behelfen und ſonſt viel leiden ; deswegen könne auch ſeine Frau
nicht bei ihm ſein , ſondern müſſe ſcch in ſeiner Heimat , zu Baden —

weiler, aufhalten .
der Diözeſe Pforzheim ſind unter 21 Lehrern 6 in den Ge —

meinden ihrer Anſtellung heimiſch , 8 ſind aus andern Orten der

Markgrafſchaft gebürtig ; die übrigen ſind Ausländer , aus Württem —

berg, Schleſien , Bayern und Sachſen . In der Diszeſe Durlach befindet
ſich unter den Ausländern ein Pole . Dem Handwerk nach ſind dar —
unter Schneider , Schreiner , Dreher , Tuchſcheerer , Bäcker , Säger ,

Chirurgen, ehemalfige Forfſtknechte. Dieſe Angaben ſind den Uirchen⸗
viſitationsakten von 1698 entnommen . Nach denen von 1705 werden
die Schulen in Rüppurr und 11 durch zwei Bauern verſehen .
Der in Rüppurr baut daneben ſein Gütlein und hat dabei das Lob ,
daß er ein feines und ehrbares 8 führe , im Schreiben und Leſen
wohl erfahren und ein guter Singer ſei ; er warte lieber ſeinem Schul⸗
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dienſt als dem Ackerbau ab und ſuche ſich zu perfektionieren . 80

großes Lob findet ſich ſelten . Neigung oder Abneigung der Pfarrer

mag bei dieſen Angaben Einfluß ausgeübt haben ; ſo finden wir bei

Söllingen die Bemerkung : Schullehrer iſt ſeit 24 Jahren hier , un —

tadelhaft , während 1690 ſein Lob gar nicht fein lautet . Von Blanken⸗

loch heißt es : Schulmeiſter ein ziemlich alter Mann , ſeines Handwerks
ein Hoſenſtricker , kann nicht rechnen ; der Wieſenknecht hält für einige
eine Nachtſchule und lehrt ſchreiben und rechnen . Sggenſtein hat zum

Schullehrer einen Pfarrersſohn aus dem Waldeckiſchen , Maynhard ,
der in ſeiner Jugend die classes durchgegangen hat , und jetzt auch

zu Betſtunden verwendet wird . Der Schullehrer zu Graben , namens

Ulohn , iſt ein Sohn des Grötzinger Pfarrers , ein Strumpfſtricker ,
mit lahmen Füßen .

Für das Oberland giebt die Hirchenviſitation von 1699 nähern
Aufſchluß . In Britzingen verwaltet ein 69 jähriger Hürſchner ſchon
50 Jahre lang das Amt des Lehrers und wird als feiner Mann

gerühmt . Auch in Laufen iſt man mit dem Schulmeiſter , einem

Schuhmacher aus Hagen , der noch einen Schuhknecht hält , zufrieden ;
dagegen verſteht der in Gallenweiler , ein Wollenweber , ſeine Sache
ſo ſchlecht , daß er nicht einmal in der Hirche vorſingen kann . Der

Schullehrer in Wolfenweiler iſt von Frankfurt und verſteht kein Hand⸗
werk ; er iſt zugleich Almoſenpfleger und amtiert bereits 10 Jahre .
Während in Haslach der Pfarrer , jedoch nicht zur Sufriedenheit der

Gemeinde , die Schule hält , ſo iſt in Opfingen der Lehrer ein Siegler ,
aber kein Sinheimiſcher , welcher die Uinder wohl unterrichtet und

zugleich Sigriſt iſt . In Thiengen beſorgt den Unterricht ein Hübler
von Sulzburg , „ muß aber vom Pfarrer wie ein Bub getrieben werden . “
Der in Mengen iſt von Freiburg und verſieht kein Mesneramt ; ob
er auch ein Handwerker ſei , iſt nicht bemerkt . In Betberg iſt ' s ein

württembergiſcher Schneider ; von hügelheim und Buggingen iſt das

Handwerk nicht angegeben .
Was das ſittliche Ceben der Lehrer dieſer Seitperiode betrifft ,

ſo ſind ſie von Tadel nicht freizuſprechen ; es ergiebt ſich das aus
den ſeither genannten Verhältniſſen . Auf der 1656 gehaltenen Synode
zu Röteln erſchienen 19 Lehrer , wovon 9 ein gutes Lob erhalten ;
mit Hhiſt man zufrieden , 2 werden ermahnt , den Trunk zu meiden ,
einer macht ſich viel mit Prozeſſen zu ſchaffen , ein anderer nimmt
von ſeinem Pfarrer keine Weiſung an , ein anderer giebt den Uindern

ungebührliche Namen und flucht , wieder ein anderer kann nicht ſingen ,
und 2 leiſten nichts in der Schule . Ulagen über Trunkſucht und

Prozeßkrämerei der Lehrer kehren öfters wieder . Die Ulagen der

Lehrer ſelbſt beziehen ſich überall meiſtens auf das geringe Einkommen ,
das ihnen ohnedies hinſichtlich des Schulgeldes noch verkürzt wird .



(

Zu Köteln beklagt ſich 1661 der Lehrer über zu häufige Botengänge
( wegen vieler der Brieff zu tragen “) . Der Generalſuperintendent
erwiderte darauf , was die Hirchenſachen betreffe , ſollen ſie die Briefe
tragen , von dem Tragen der übrigen Briefe aber ſollen ſie befreit ſein .

Von einer eigentlichen Vorbildung kann in dieſer Seit keine

Rede ſein . Jeder hat ſelbſt dafür zu ſorgen , wie und woer ſeine

Ausbildung findet , und mit der Prüfung , die ein Jeder vor Antritt
ſeines Amtes bei dem Dekan oder Spezial zu beſtehen hatte , nahm
man es nicht ſo genau . Veben einzelnen wiſſenſchaftlich gebildeten
Männern finden wir ſolche , die angefangen haben zu ſtudieren , dann
aber aus Mangel an Mitteln das Studium wieder aufgegeben haben
und Schullehrer geworden ſind . Die Schulſtube ſelbſt war die Vor —

bereitungsanſtalt ; mehr als der Lehrmeiſter wußte , konnte er auch
ſeinen Präparanden nicht beibringen . Leſen , Schreiben und Choral —
ſingen waren die Hauptfächer , welche verlangt wurden ; aber hierin
wollen manchmal die Henntniſſe nicht ausreichen . Es iſt gar nicht
zu verwundern , daß bei der dürftigen Exiſtenz von einer gediegenen
Vorbildung Abſtand genommen wurde . In Niefern finden wir 1698
einen ehrer , der im Schreiben und Leſen des Geſchriebenen „ übel
fortkommt . “ Seinerſeits klagt dieſer Lehrer , daß die Hinder unfleißig
in die Schule geſchickt würden ; „ das Schreiben vergeſſe er ſelbſt ſeiner —
ſeits nach und nach , weil man ihm nur kleine Vinder ſchicke , die er

nicht könne ſchreiben lehren , er wolle es aber wieder üben . “
Der Lehrer in Iſpringen , ein Bäcker aus Pforzheim , geſteht

ſelbſt , daß er nicht ſingen könne ; er will deshalb den Dienſt quittieren .
Der Schullehrer in Göbrichen kommt auch mit dem Schreiben und

Singen nicht recht fort ; er iſt von Hauſen und hat daheim ſeinem
Vater eine zeitlang geholfen die Schule zu halten , verſpricht aber ,
das Singen zu lernen und beherzter zu werden . In Grötzingen klagt
man , der Schullehrer könne die lateiniſche Schrift nicht leſen und nicht
rechnen, und manche möchten doch ihre Uinder gern rechnen lehren .
Von Kußheim heißt es , der Lehrer könne fein buchſtabieren und leſen ,
es fehle ihm aber an der Orthographie ; daher ſei es zweifelhaft ,
ob er alle geſchriebenen Briefe leſen könne . Von Spöck : Schulmeiſter
muß alles ſchreiben , was in Fleckens Sachen zu ſchreiben iſt ; iſt zu
loben wegen ſeiner feinen Hand , ſingt aber nicht gut und trinkt gern .
Von Dietlingen : Schulmeiſter ein guter Arithmeticus , hat eine recht
ſaubere Handſchrift und iſt in der Information nicht zu verwerfen ;
aber im Geſang ſchlecht beſtellt . In Eutingen thut der Schulmeiſter
ſoviel als ſein Talent vermag ; keiner ſonſt unter den Bürgern wäre

dazu tauglich . Der Schullehrer von Nöttingen hat eine feine Hand⸗
ſchrift , verſteht aber ſonſt nicht viel .

Wenn wir einen Blick in die Schulſtube werfen und uns darin

11
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nach der Disziplin , dem Lehrplan und dem Stundenplan umſehen , ſo
finden wir alles noch höchſt einfach . Was den erſten Faktor betrifft ,
ſokwird geklagt , daß der eine Lehrer zu gelinde ſei , der andere die
Uinder zu ſehr mit Prügeln traktiere ; auch beklagt ſich hin und

wieder ein Schullehrer darüber , daß er nicht ſtrafen dürfe . Eine

eigentümliche Strafart , die des Eſeltragens war in dieſer Seit ſchon
im Gebrauche ; ſo berichtet Pflüger in der Geſchichte der Stadt Pforz —
heim S. 485 , daß im Jahre 1685 für die Schule 5 Täfelein an —

geſchafft wurden , worauf Eſel gemalt waren . Dieſe Täfelchen wurden

mit Riemen auf den Rücken des zu ſtrafenden Schülers gebunden ,
und andere weniger Schuldige mußten die Sipfel halten In der

Waiſenhausſchule war der Eſel auf eine Tafel von der Größe einer
UHommode gemalt , mit der Aufſchrift : „ Wer nicht lernen will und

nur Faulheit ſchwitzen , der muß an dieſe Tafel zum Eſel ſitzen . “
Daß der Lehrer nicht allen recht machen konnte , erſehen wir aus den

Notierungen von Wolfenweiler v. J . 1699 : „Schulmeiſter darf nicht
recht ſcharpff gegen die Uind ſein , denn darüber die Eltern ſehr
zörnen . “ Demhingegen wird auch dem Spezial geklagt : „Schulmeiſter
ſolle den Hindern gar zu leinß ſein . “

Kecht ſpärlich ſind die Akten , wenn ſie uns Aufſchluß geben
ſollen über das , was überhaupt in dieſer Seitperiode in der Schule
gelehrt wurde . Von Britzingen melden die Viſitationsakten vom J .
1690 : „Schulmeiſter lehrt die Uind das ABC , buchſtabieren , leſen , etliche
ſchreiben , Hatechismus Lutheri , Pſalmen , Gebetlein ; treibt auch ſo
viel es ſein kann das Seſang mit den Wenigen , die es können , in
der ſchul . “ Dieſelben Lehrgegenſtände kommen in Badenweiler , Laufen ,
Wolfenweiler , Opfingen , Thiengen vor , nur daß hie und da noch die

Oſalmen als Lerngegenſtand genannt werden . Oft werden auch alle

Lehrgegenſtände kurz zuſammengefaßt im Leſen , Schreiben , Beten und

Singen ; oder : Leſen , Schreiben , Beten , Matechismus , Singen . Die

meiſten Ulagen kommen über den Geſang vor , weil die Lehrer in
den Uirchen vorſingen mußten , und man erſt im Anfange des 18.
Jahrhunderts auf dem Lande Orgeln einzuführen anfing . Bei der

Mirchenviſitation von Stein im Jahre 1705 gibt Schullehrer Haſtner
an : „ Von dem Flecken iſt vor drei Jahren eine Orgel in allhieſiger
Hirche gemacht worden . Als hat ein Jeder freiwillig darzu geſteuert ,
welches ich auch gethan zur Ehre Gottes und geben 3 fl, und meinen

Sohn nach Brackenheim die Orgel zu ſchlagen lernen laſſen gethan . “
Das Rechnen wird vor 1700 als Lehrgegenſtand nicht erwähnt ;
1714 erhält der Lehrer von Stein des Rechnens wegen Lob bei der

Schulprüfung ; eine frühere Erwähnung dieſes Unterrichtsgegenſtandes
läßt ſich in den zur Verfügung ſtehenden Akten nicht finden .

Daß das Schreiben nicht obligatoriſcher Unterrichtsgegenſtand



ibt ſie 0 dus der Unterſcheidung ibſchülern und
rn, welche nicht ſchreiben . In Mengen ſchreiben 1699 von

6 E n 24 , von 34 Mädchen nur 4. In den Städten war der
uderſelbe wie auf dem LCande; 1705 werden in Durlach als

end.faasd⸗ genannt : Leſen , Schreiben , Natechismus , Spruch⸗
ſalmen , die gew öhnliche große Vinderlehr ( der erweiterte

Pſaln u, geiſtliche Geſänge , Fragſtücke von dem heil .
Abendmahl . Die Beſchwerden über nachläſſige Handhabung des einen
oder andern Unterrichtsgegenſtandes ſind in Städten häufiger als auf
dem

—2 ſo beſchwert ſich 16990 Gericht und Rat zu Pforsheim

iſitation , die „Schulbedienſteten erweiſten ſich fahrläſ ſig
nd erheit 1 der Jugend in und aus der Kirchen , in

ninierung aus denen Predigten , in Führung des Geſanges u. dgl.,
len auch Einführung neuer beſe e Gebräuche , da ſie für

e jede Vorſchrift , ſo ſie monatlich machen, eine Landmüntz neben
80 em gewöhnlichen Schulgelt zu fordern ſich it

8 in Stundenplan , wie er ſich jetzt in jedem Schulzimmer
et , exiſtie erte noch nicht ; man überließ einem jeden Lehrer die

ng des Stoffes . Einz elne „ Inſtruktionen “ geben einigermaßen
Aufſchluß ; ſo lautet die 05 Schullehrers von Graben vom Jahre
1705 : „ Am Sonntag zweimal in die Uirche zu läuten , zu ſingen und

inag⸗ in der Kinderlehre die kleinen Hinder in die Sakriſtei zu
n, und ein Hauptſtück des Hatechismus mit ihnen zu beten

h. ſie aufſagen
5 Eler Montags in die Betſtunde zu läuten

und zu ſingen , nach der Hirche Vormittags den Katechismus abzu
hören , Nachmittag 9 eiben und leſen zu laſſen . Dienſtag Vor⸗ und

Nachmittag Schule zu halten . Donnerſtag Uirche und Schule zu halten
wie am Montag . 443 dreimal in die Hirche zu läuten , zu ſingen
und nach der Kirche in der Schule mit den Uindern Uatechismus und

prüche zu repetieren , Nachmittag ſchreiben und aufſagen zu laſſen .

Samstag Vormittag Schule zu halten , Nachmittag in die

Uirche zur Veſper zu läuten und zu ſingen . “ Von Liedolsheim be —

richtet in demſelben Jahr der Pfarrer : „ Die hieſige Schularbeit iſt
J. Schreiben und Leſen , 2. Vormittag das Singen , Beten und Uatechis⸗

muslernen , 3. Nachmittag nächſt dem Buchſtabieren und Leſen das

Schreiben , den einen Tag Sprüche , den andern Tag Pſalmen , welches
die ganze Woche ſo continuirt und nächſt dem Gebet täglich mit einem

Geſang beſchloſſen wird . “

Schule wurde vormittags und nachmittags gehalten und zwar
ſo, daß alle Schüler zuſammen in der Schule waren ; es waren alſo
Ganztagsſchulen . Demhingegen wurde nur Winters Schule gehalten ;
an V erſuchen , Sommerſchulen einzuführen , fehlte es nicht , auch nicht an

obrigkeitlichen Empfehlungen ; da kein ſtaatlicher Schulzwang herrſchte ,
11⁷
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konnte es nur bei dieſem bleiben . Wie ſchon oben erwähnt , dauerte

die Schulzeit ſelten länger als ein Vierteljahr . 1699 erklären bei der

Hirchenviſitation die Vögte der Herrſchaft Röteln : „ Schulen ſeien bei

ihnen auch noch ziemlichermaßen beſtellet , nemlich die Winterſchulen ,
denn im Sommer gehen die Hinder nicht darein . “ Dabei wurden ſie

ermahnt , ſie ſollten darauf ſehen , daß die Schulen auch für den Sommer

beſtellt würden und die Hinder darein können . Unter den aus dieſer
Veranlaſſung an die Regierung geſtellten Anträgen befindet ſich auch
der : „ Die Schulen auf dem Land ſollten mit beſſeren und geſchickteren
Schuldienern , und nicht mit gemeinen Bauern , die ſelbſt nichts wüßten ,
beſtellt , ihnen auch Beſoldungen , daß ſie dabei bleiben könnten , ge—

ſchöpft und womöglich Sommer und Winter Schule gehalten , oder

doch Sommerszeit die Kinder wenigſtens in der Woche einen Tag in

die Schule geſchickt , daß ſie das , was ſie im Winter gelernt , nicht
wieder vergeſſen , und durch obrigkeitlichen Ernſt die Eltern dazu an⸗

gehalten werden . “ Allein die Erfüllung dieſer Wünſche wurde in

dieſer Seitperiode noch nicht erreicht .
Die Einführung der Sommerſchulen begegnet auf Seiten der

Lehrer einer nicht geringeren Abneigung als auf Seiten der Eltern .

Uber dieſe wird geklagt , daß ſie ihre Uinder zur Arbeit nehmen ,
ſobald die Feldarbeit angehe , und vor Beendigung derſelben ſie nicht
in die Schule laſſen , auch daß es ihnen zuviel ſei , länger als drei

Monate das Schulgeld zu zahlen , und die Lehrer gehen ihren ſonſtigen
Geſchäften nach . Dies iſt die haupturſache der geringen Leiſtungen der

Schule in jener Seit . Was im Winter notdürftig gelernt war , ging
im Sommer wieder verloren . Vorübergehend brachte man es da und

dort dahin , daß die Schule im Sommer forgeſetzt wurde mit den

wenigen Hindern , welche einſichtigere Eltern ſchickten , allein dann

fühlten ſich auch die Lehrer doppelt beſchwert , welche des Lebensunter⸗

haltes wegen auf ſonſtige Arbeit noch angewieſen waren . So leſen
wir im Röteler Synodalprotokoll v. 1657 über den Schullehrer in

Tannenkirch die Ulage , er halte im Sommer unfleißig Schule und

gehe eigenen Geſchäften nach . Als man demſelben auf der Synode
von 1662 wieder vorhielt , er halte keine Sommerſchule und empfange
doch ſeine jährliche Beſoldung , ſo erwiderte er , er bekomme die Hinder

nicht , da ſie die Eltern nicht ſchickten , eine Entſchuldigung , welche auch
andere Lehrer vorbrachten . Wenn nun darauf der Generalſuperintendent
erwiderte , es wäre Ihrer Durchlaucht gnädigſter Befehl , daß für
diejenigen Uinder , welche keine Feldarbeiten verrichten könnten , und

doch nicht in die Sommerſchule geſchickt würden , gleichwohl das Schul⸗
geld gerade ſo bezahlt werden müſſe , wie wenn ſie in die Schule
gingen , und für Arme werde das Schulgeld aus dem Almoſen bezahlt,
ſo half das der Sache nicht ab . Verpflichtet , die Sommerſchule zu
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halten , waren alle Lehrer , welche eine beſondere Schulbeſoldung ge —

noſſen , wie dies 1618 von Bauſchlott gemeldet wird , aber im beſten

Falle heißt es wie 1669 in Obereggenen : Im Wignter etliche 60

Schulkinder , Sommerszeit ſehr wenig .

über die Sommerſchule geben die Hirchenviſitationsakten der

herrſchaft Badenweiler v. J . 1699 Aufſchluß . Von Badenweiler

heißt es : „Schulmeiſter hält Sommer und Winter Schule , aber im

Sommer kommen gar wenige Uinder . Hat jetzt ( 24. Jan . ) von 3

Wochen her 105 Schüler und das währt nicht länger als bis Faſt —
nacht. Könnten wohl mehr in die Schule , aber die große Armut der

Eltern verhindert es . Die Schule wird zu rechter Seit fleißig gehalten
und nicht verſäumt . Der Schulmeiſter geht mit den Uindern ſo um ,

daß ſie ihn lieben , und gern in die Schule kommen . “ In Britzingen
wird nur im Winter Schule gehalten ; die Schülerzahl beträgt 65 .

Von Martini bis Faſtnacht wird Schule gehalten in Haßlach , Opfingen ,
( 86 Schüler ) , Thiengen ( von 50 Uindern gehen 50 in die Schule ) .
Nicht viel länger wird die Schulzeit dauern , wenn wir leſen : der

Schulmeiſter halte im Winter 2 Quartale Schule , z. B. in Hügel —
heim ( 55 Sch. ) , Buggingen ( 24 Sch. ) , Betberg ( 50 Sch. ) , Mengen
( 70 Sch. , 56 Unaben , 54 Mädchen ) und Laufen , wo von 42 Kindern

20 zur Schule gehen . Der Schullehrer in Wolfenweiler , welcher kein

Handwerk treibt , hielte gern Sommer und Winter Schule , aber im

Sommer kommen keine Uinder . Er hält 5 Vierteljahre Schule ; aber

das dritte geht es gar ſchlecht her .

Für das Unterland erhalten wir aus der Hirchenviſitation vom

Jahre 1696 Auskunft ; es möge hier zuvor Fahl der Einwohner und

Schulkinder der einzelnen Orte folgen ; ein Vergleich mit den Angaben
von 1685 in Baden⸗Baden ( Siehe S. 27ff ) dürfte intereſſant ſein . Huchen⸗
feld 150 E. , 35 Sch. , Weißenſtein 280 E. , 52 Sch. , Brötzingen 251 E. ,
58 Sch . , Büchenbronn 93 E. , 20 Sch. , Dietlingen 221 E. , 56 Sch. ,

Eutingen 101 E. , 20 Sch . , Niefern 299 E. , 56 Sch. , Iſpringen 158 E. ,

24 Sch. , Elmendingen 520 E. , 20 Sch. , Dietenhauſen 20 E. , Weiler

95 E. , 27 Sch. , Ittersbach 170 E. , 41 Sch. , Langenalb 197 E. ,
4e Sch . , Eiſingen 174 E. , 45 Sch. , Stein 245 E. , 55 Sch. , Wöſſingen

195 E. , 28 Sch. , Nöttingen 218 E. , 57 Sch. , Göbrichen 182 E. , 52 Sch. ,

Bauſchlott 140 E. , 30 Sch. , Dürn 242 E. , 38 Sch. , Pforzheim 1700 E .

lohne die gefreiten Perſonen ) , 50 Sch. in der Lateinſchule , 80 Unaben

in der deutſchen , 110 Schulmädchen , Rüppurr 25 Ehen , 17 Sch. ,

Wolfartsweier 9 Ehen , 4 Sch. , Eggenſtein 45 Ehen , 56 Sch. , Grötzingen
64 Shen , 56 Sch. , Spöck 26 Ehen , 25 Hinder von 6 —18 Jahren ,
Staffort 25 Shen , 20 Sch. von 8 —18 J . , Wilferdingen 155 E. ,
18 Sch . , Singen 151 E. , 58 Sch. , Uleinſteinbach 58 E. , 5 Sch. , Graben

— —
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58 Ehen , 44 Sch. , Liedolsheim 89 Ehen , Rußheim 50 Ehen , 52 Sch . ,
Hochſtetten 18 Ehen , 21 Sch. , Schröck 16 Shen , 25 Sch. , Neureuth
8 Ehen , 12 Sch. Die genannte Schülerzahl bezieht ſich bald auf die

ſchulpflichtigen Uinder , bald auf die wirklichen Schulbeſucher .
Was die Sommerſchule betrifft , ſo iſt es hier nicht viel anders

als im Oberland . In Brötzingen wird nur ein Vierteljahr Schule
gehalten ; das Gericht des Ortes verlangt aber einen Schulmeiſter ,
der das ganze Jahr Schule hält . In Dietlingen iſt die „Schuljugend
durch den Urieg verwildert ; “ manche beſuchen die Schule ſchlecht , im
Sommer gar nicht . In Eutingen erklären die Gerichtsleute , ſie
wollten gern 15 kr Schulgeld geben ſtatt 11 kr. , wenn die Schule ein

paar Wochen länger gehalten wird . In Niefern klagt der Burgvogt
über ſchlechten Schulbeſuch , die Bürger könnten weder leſen noch
ſchreiben . In Elmendingen kommen von 60 Uindern , die das Alter

haben , kaum 20 , und dieſe nicht über ein Vierteljahr . Ittersbach :
wird ſchlecht frequentiert , Ermahnungen haben nichts gefruchtet .

Die Bauern meinen , weil ſie allein den Schulmeiſter bezahlen , können
ſie mit ihm und ihren Uindern thun , was ſie wollten . Schulmeiſter
wolle gern länger Schule halten , wenn nur die Vinder kämen , und
es etwas eintrüge . In Stein kommen die Vinder erſt nach Martini
und bleiben nur bis Faſtnacht , daher ſie unmöglich etwas Rechtes
lernen ; der Schullehrer wünſcht , daß ſie Sommers wenigſtens zweimal
in der Woche kommen . Von

Wöſſingen wird geklagt , daß die Uinder
ein Vierteljahr und 14 Tage zur Schule kommen , aber doch nur für
ein Vierteljahr Schulgeld zahlen . In Bauſchlott hält der Schulmeiſter
zwar die Sommerſchule , es gehe aber niemand darein , als des Pfarrers
Hinder . In Söllingen kommen die Hinder im Sommer nicht zur
Schule , ſondern bleiben beim Vieh . Von Sggenſtein heißt es : Schule
wird des Winters keine 9 —10 Wochen gehalten ; ſoll aber in Sukunft
1½½ Quartale

985
alten werden , und die Eltern ſollen das Schulgeld

dafür bezahlen , ob ſie die Uinder ſchickten oder nicht ; das ſei das
einzige Mittel , was helfen könne . Schulmeiſter will , daß die Uinder
im Sommer 2 Stunden wöchentlich kommen . Ebenſo ſteht es in

Unielingen , Linkenheim und Hochſtetten . Selbſt in Durlach wird ge—
klagt , daß die Uinder , beſonders im Sommer , liederlich zur Schule
Heſchiet werden . Über ſchlechten Schulbeſuch wird auch in Grötzingen ,
Rußheim , Staffort , Graben und Kemchingen geklagt. In Liedols⸗51 ſind von 92 Vindern , welche im Winter anfäng lich zur Schule
gingen , im zweiten uartal nur noch 40 geblieben .

Im des 18 . Jahrhunderts tritt bezüglich des Schul⸗
eſuch es eine Beſſerung ein ; man fängt an , Schulverſäumnisſtrafen

zu verhängen . 1713 15 ſich eine Sommerſchule in Wolfartsweier ,
1705 in Berghauſen. Der Lehrer zu Söllingen hält das ganze Jahr
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Vor⸗ und Nachmittagsſchule , außer Mittwoch und Samstag . In
Blankenloch währt die Schule wenigſtens von Martini bis Oſtern .
Ein Verſuch , auch im Sommer 5 halbe Tage Schule zu halten ,
ſcheiterte an der Widerſpenſtigkeit der Einwohner . Der alte , freilich
wenig befähigte Schullehrer Entzeln klagt : Als die Schule auf Martini

verkündigt worden , ſei er über 4 Wochen bei 5 oder 6 Kindern

geſeſſen , wie es faſt alle Jahre gehe . Die Meiſten kämen nicht länger
als 5 bis 8 Wochen , dann heiße es : Mein Vind iſt ſchon ſo viele

Winter in die Schule gegangen und hat nichts gelernt . Ich aber

ſage : Man darf nur diejenigen , welche ihre beſtimmte Seit in die

Schule gehen , und die ich mit der Rute ziehen darf , fragen , was ſie

gelernt haben , ſo wird es ſich finden , daß es heißen mag : ſie haben

genug gelernt zu ihrem Verſtand . Graben hat 1705 eine Sommer —

ſchule ; aber der dortige Lehrer ſieht dieſelbe als eine Laſt an , die

ihm vor andern Lehrern auferlegt ſei . In Rußheim iſt es der Wunſch
des Pfarrers , daß doch im Sommer 2 oder 5 mal wöchentlich Schule
gehalten werden möchte ; denn es währte oft 2, 5 und 4 Winter , bis

manches Uind buchſtabieren könne . Der Pfarrer von Spöck beantragt
die Verabreichung einer beſondern Schulbeſoldung an den Lehrer ,
damit man ihm auch im Sommer zumuten könne , 2 Stunden täglich

zu unterrichten ; der Unterricht begann Martini und hörte mit Maria

verkündigung auf . Auch in den Diözeſen Durlach und Pforzheim
iſt es mit den Sommerſchulen ſchlecht beſtellt . 105 fehlen ſie noch
in Brötzingen , Büchenbronn , Langenalb , Viefern , Eutingen , Huchen —
feld , Dürn , ſodann in Stein , Hönigsbach und Remchingen . In

Eiſingen und Elmendingen dauert die Winterſchule bis Oſtern , was

ſchon viel heißt . Von Eutingen leſen wir : Schule fängt an Martini

an und ſoll ein Vierteljahr währen ; aber wie das Wetter aufgeht ,
nimmt man die Uinder wieder weg ; bei den Mägdlein heißt es :

es muß ſpinnen . Niefern : Schule ſoll von Gallentag bis Mariä

Vverkündigung gehalten werden , währt aber nicht länger als bis Faſt —

nacht , da die Uinder einhellig ausbleiben . Stliche kommen nur bis

Weihnacht. In Stein wird geklagt , es werde nur im Winter Schule

gehalten , und unerachtet die Sommerſchule allezeit verkündet werde ,
ſchickten die Eltern ihre Uinder nicht einmal den Winter hindurch in

die Schule , geſchweige im Sommer . Von Faſtnacht an nehme die

Schule ſo ab , daß öfters nur 6 Uinder kommen . Noch im Jahre
1715 beſteht hier keine Sommerſchule , während ſie um dieſe Seit in

Hönigsbach wenigſtens dem Namen nach ſich findet , da hier der Schul —

dienſt von der Mesnerei getrennt erſcheint . In Remchingen wird den

Winter über ſchon die Schule ſchlecht beſucht , aber ebendeswegen eine

Sommerſchule für nötig gehalten . Vom J . 1710 an erwähnen nun

die Akten eine Sommerſchule , doch heißt es 1715 , ſie ſei noch nie in
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rechten Gang gebracht worden , und 1714 klagt Schullehrer Zachmann ,
er zeige die Ausbleibenden an , aber ſie werden nicht zur Strafe an⸗
gehalten . Auf die gegen ihn erhobene Beſchwerde , daß er im Sommer

ſelbſt manchmal nicht in die Schule gekommen ſei , rechtfertigte er ſich
damit , daß er um zweier Uinder willen die Sommerſchule nicht halten
könne . Er erhielt die Weiſung , morgens zuhauſe zu bleiben und die
Schule nicht über den Feldgeſchäften zu vernachläſſigen . Ausführlich
berichtet 1705 Pfarrer Büchſenſtein von Dietlingen über dieſen Not —
ſtand : „ Bei den Schulen iſt der Hauptfehler der Eltern Unfleiß, daß
wenn ein Hind kümmerlich die 6 Hauptſtücke des Katechismus ein
wenig auswendig kann , wozu es nicht bei allen kommt , ſo iſt es ihnen
wohl gelehrt und der Schule entwachſen , unerachtet ich bei jeder Ge —
legenheit in Predigt und Uinderlehr ſolches ſtrafe , und auch mehr⸗
malen ſolche Uinder , welche , ehe ſie die 6 Hauptſtücke recht gelernt ,
aus der Schule bleiben und bis 5 oder 4 Jahre hernach zum Tiſch
des Herrn gehen wollen , ſelbe wieder vergeſſen , und wegen des vorher
auszuſtehenden Examens den Hatechismus von neuem zu lernen haben ,
wieder fortſchicke , und ihren Eltern , wo der Fehler ſteckt, genugſam
vorhalte , kehren ſie ſich wenig daran , ſo daß nun wirklich keins in
der Schule , mit dem das Sprüchlein könnte traktiert werden , ſondern
haben mit den 6 Hauptſtücken zu thun . “ Seine andere Klage iſt
die, daß „gleich nach Weihnachten , wenn feine Tage einfallen , die
Hinder um der Weinbergsarbeit willen gar fahrläſſig zur Schule
kommen , welches mit der Sommerſchule auch zu geſchehen pflegt .
Von Georgi bis Joh . Bapt . ſolle täglich 2 Stunden Sommerſchule
gehalten werden , aber ohne Swang kommt faſt keins . “ Deshalb wird
hier im Sommer nur am Sonntag zwiſchen den Gottesdienſten Schule
gehalten .

Von Wichtigkeit für das Schulweſen iſt das Vorhandenſein von
eigentlichen Schulhäuſern ; während ſolche in der Seit vor dem dreißig⸗
jährigen Uriege nur vereinzelt vorhanden waren , treten ſie in dieſer
Deriode häufiger auf . Nach den Hompetenzbeſchreibungen zu ſchließen ,
mögen wohl nicht die Hälfte der Gemeinden eigene Schulhäuſer gehabt
haben . Aus der Diöszeſe Schopfheim wird nur in der Stadt ſelbſt
ein Schulhaus erwähnt . 1668 werden im Oberland außerdem Schul⸗
häuſer erwähnt in Handern , Obereggenen , Grenzach , Weil , Röteln ,
Lörrach , die drei letzteren ſind zugleich Sigriſtenhäuſer . Wie es damit
in der Herrſchaft Badenweiler ſteht , erfahren wir aus dem Jahre
1600 . Da ſind , aber meiſt geringe , Schulhäuſer in Badenweiler ,
Betberg , Müllheim ( das Diakonathaus , in welchem der Unaben .
ſchullehrer wohnt ) , Sulzburg ( im alten Hloſter ) , Opfingen ; dann ſind
von der geiſtlichen Verwaltung erbaute Schulhäuſer oder auch Sigriſten⸗
häuſer in Mengen , Thiengen und Wolfenweiler . In Buggingen war
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auch ein Sigriſtenhaus , es fiel aber im J . 16909 zuſammen , und der
Lehrer muß ſich in einem gemieteten Kämmerlein behelfen . Aus
haslach und Hhügelheim wird das Fehlen von Schulhäuſern ausdrück⸗
lich gemeldet . Allein wie mögen die obengenannten Schulhäuſer be —
ſchaffen geweſen ſein ! In Badenweiler wird geklagt , das Schulhaus
ſei ſo beſchaffen , daß man des Lebens nicht wohl darinnen ſicher iſt ,
und es könnte ſchlechter und elender nicht ſein ; auch haben die Uinder
nicht Stühle genug , und muß deswegen ein Teil derſelben ſtehen .
Im Viſitationsprotokoll von Laufen aus dem gleichen Jahre 1699
iſt zu leſen : „ Niemand nehme die Schule in Acht , ſo gar , daß nicht
eine Tafel oder Stuhl darein gemacht wurde , daß die Uinder ſitzen
können . Hierinnen iſt auch remediert worden . “ Das Schulhaus in
Betberg iſt ein altes baufälliges Haus , welches einfallen will ; von
dem in Wolfenweiler heißt es : iſt gar ſchlecht gebaut ; nur in einem
Fall , bei Opfingen leſen wir , daß es „ in ziemlichem Bau “ iſt . Der
größte Notſtand findet ſich aber doch in Thiengen : „ Das Schulhaus
iſt ſchlecht , die herrſchaft ſoll es bauen ; die Gemeinde giebt das halbe
TCeil dem Schweinehirten , ſo dem Schulmeiſter ſehr beſchwerlich . Das
iſt Vogt und Stabhalter vorgehalten worden , die Anderung verſprechen . “
Das Schulhaus in Bahlingen brannte 167 ? mit dem Orte ab, und
erſt 1729 baute die Gemeinde ein neues . In Eichſtetten baute die
Herrſchaft 1704 , wie ſie auch in Emmendingen , Möndringen , Ihringen ,
Weisweil , Mönigſchaffhauſen , Denzlingen früher die Baupflicht hatte .
Warum ſie an dem einen Orte dieſe Laſt übernahm , und am andern
nicht, geht aus den Akten nicht hervor ; bei Ihringen wurde 1715 ,
bei Eichſtetten 1725 die Laſt den Gemeinden überwieſen , was über —
haupt von jener Seit an überall geſchah . In Gundelfingen wurde
das Schnlhaus vom Almoſenfond erbaut , von der Gemeinde unter —
halten , in Ottoſchwanden 1700 von der Gemeinde . Doch gab ge —
wöhnlich die Herrſchaft das Holz dazu her .

Auch im untern Teile der Markgrafſchaft fehlte es an Schul —
häuſern . In Liedolsheim wird 1698 eines von der Gemeinde neu
erbaut ; in Küppurr wird 1609 eines erwähnt , iſt aber 1705 nicht
mehr vorhanden . Das in Hochſtetten iſt im Hriege verbrannt . In
Rußheim wohnt 1698 der Pfarrer im Schulhaus , weil das Pfarrhaus
abgebrannt iſt . Dasſelbe findet aus gleichem Grunde in Graben
ſtatt ; der Schullehrer wohnt im Schäferhaus und empfängt vom
Pfarrer 10 fl . Der Schullehrer in Rußheim dagegen wohnt in einem

Bauernhauſe , das nur eine Stube hat , und bittet , die Herrſchaft möge
doch das Pfarrhaus bauen ; denn ſeine eigenen kleinen Uinder und
bald zugleich auch die Uindbetterin müßten unter der Schuljugend ſein .

Schulhäuſer werden in dieſer Seit noch genannt in Durlach ,
Berghauſen baufällig ) , Stein , Remchingen (unbrauchbar ) ,

—
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Bauſchlott ( 1698 muß aber der
85

der Gemeinde dafür Hauszins

geben ) , Siſingen , endlich in Niefern , Göbrichen ( das Wohn⸗

zimmer , zugleich Schulzimmer , iſt 10 eng , daß ein Teil der Kinder

ſtehen muß ) , ebenfalls geringe Schulhäuſer . In Ittersbach wohnt
der Lehrer im Pfarrhauſe und erhält auch etwas aus den Sinkünften
der Pfarrei , weil dieſe von Langenalb aus verſehen wird .

In Langenſteinbach endlich thut die Semeinde den Hirten
in das Schulhaus und läßt den Schullehrer in ſeinem eigenen Hauſe

wohnen . Weil das Schulhaus in Nöttingen eingefallen iſt , muß

ſich der Lehrer die Wohnung ſelbſt ſtellen ; das Letztere wird auch von

Dietlingen , Dürn , Huchenfeld und KMönigsbach gemeldet ,
während in Söllinge n dem Lehrer 4 fl Mietzins bezahlt werden .

In Iſpringen wird erſt 1704 mit einem Tane begonnen .
Es erhellt daraus , daß auch in der untern Landesgegend gewiß die

Hälfte der Lehrer ſelbſt für ihre Wohnung , die in der Regel zugleich als

Schulzimmer diente , ſorgen mußte .
über die Anſtellun 8 der Lehrer beſtanden noch wenig Vor —

ſchriften . Von der erſten Zeit des Schulweſens her ſah man es noch
lange als ſelbſtverſtändlich an , daß die Gemeinden das Recht haben ,
den Lehrer zu beſtellen , wie auch die Beſtellung des Me snerdienſtes
bisher vornehmlich Sache der Gemeinde geweſen war . Dieſer ſtand

in den meiſten Fällen die Präſentation , den weltlichen und geiſtlichen
Behörden die Beſtätigung und die e igentliche Verleihung des Amteszu .

In dieſer Weiſe wird z. B. die in Nöttingen beſtehende übung
vom J . 1656 angegeben : „ Das Mösneramt wird durch den Amt —

mann und geiſtlichen Derwal ter zu Stein , mit Willkür Schultheißen
und Gerichts , im Beiſein des Pfarrers verliehen . “ Noch bis in das

18 . Jahrhundert hinein beſteht dieſe übung ; doch unterliegt ſie nach
und nach dem Streben nach Erweiterung der Staatsbefugniſſe und

nach Centraliſation . Während z. B. Pforzheim noch am Schluſſe
des 17 . Jahrhundert nicht nur zu ſeinen 2 Schulſtellen , ſondern auch
zu den 2 Diakonaten das Präſentationsrecht ausübte ( die Entlaſſung
konnte aber nur mit fürſtlicher Genehmigung erfolgen ) , iſt Durlach
in dieſer Seit ſchon in einer weniger günſtigen Lage , und Hecht kann

im J . 1689 ſagen : „beide Schulmeiſter haben ihre Beſoldungen
meiſtenteils von der Stadt gehabt , wiewohl ſie nicht die Stadt , ſondern
die gnäd . Herrſchaft angenommen . Wenn ſie präſentiert worden , iſt

ſolches nicht in der Hirchen , ſondern vor Gericht und Rat geſchehen .
Die Stadt hatte dieſelben

1 .
unter ſich wie zu Pforzheim gezogen .

Aber alle unſere Acta es ergeben , daß der Stadt weder das

Jus praesentandi noch einiges Andern zukomme, ſondern das hohe
Hirchenratskollegium hat ie Subjelte erwählet und berufen . “ 1695
wurde Schullehrer Niedhammer hier angeſtellt vom Markgrafen , der



von dem Amte darum erſucht wurde . Am längſten übten die Ge —
neinden da das Präſentations - und Berufungsrecht aus , wo ſie allein

ihren Lehrer bezahlten . Von Feuerbach heißt es 1690 : „Schul⸗
meiſter wird von der Gemeinde beſoldet und angenommen , auch

wegen des Siszriſtendienſtes ; “ ähnlich lautet es bei Wittlingen
und hauingen , oder bei Vogelbach , wo die Gemeinde jährlich mit
einem Winterſchulmeiſter akkordiert . Vom Unterland leſen wir im
Syno 3 von 1658 die 3 daß die Gemeinde von Göb
richen den in Dürn

gewe
ſenen Schullehrer ohne Vorwiſſen einiger

henſ haft abgeholt habe . Dieſe 10 age Wenbolt ſich bei der Uirchen —
viſttafion von 1698 gegen die Büchenbronner , daß ſie propria
auctoritate ihren Schulmeiſter annahmen . In derſelben Seit klagt
der Pfarrer von Weiler , die Gemeinde nehme den Schulmeiſter an
ohne ſein Wiſſen und Willen , weil nicht er , ſondern ſie ihn bezahle .
Dagegen bitten die Iſpringer , die Herrſchaft möge ihnen einen

tauglicheren beſtellen , und Dürn wiederum beruft ſich darauf , daß
ſie ohne Suthun der Herrſchaft den Schulmeiſter erhalten müßten ,
und will deswegen ſelbſt in Sukunft einen Handwerksmann beſtellen .

Langenalb akkordiert noch 1710 jährlich mit einem Schulmeiſter .
Wie es an den Orten , wo die eine Schulbeſoldung

reichte , gehalten wurde , zeigt ein Schreiben des 14 Uummer
in Cannenkirch vom 16. Jan . 1672 an den Spezial in Schopfheim :
„ Auf empfangenen Befehl , d. d. 13 h. , hab ich I10 alſo bald um
ein subjectum beworben , ſo anſtatt des abgeſchafften Schulmeiſters
die bisher in Hrund verderbte Schul ad interim bis ein ordinarius

kommt , wieder aufrichten und verſehen ſolle . Er iſt zwar ein Frembder ,
aus dem Darmſtadter Land gebürtig , Namens Sackh , ſeines Hand —
werks ein Schuhmacher , iſt aber ſchon 15 Jahr hier im Land ge —
weſen und hat an unterſchiedlichen Orten im Winter Schul gehalten ,
als zu Vogelbach 3 Jahr , zu Hofen , Weitenau , Endenburg auch
etlich Jahr und daneben mit Schuhflicken ſich ernehret , inmaßen er
auch mehr als ein Jahr ſich allhier aufgehalten , alſo daß keine Ulag
wider ihn jemals gehört worden . Der Vogt und ich ſamt Geſchworenen
haben ihm verſprochen , wochentlich von einem Uind 5 Rappen , ſo

lange die Schule wehre , zu geben : ich will daneben , ſofern ich geſund
bleibe, ſie fleißig beſuchen . “

Dieſes Verfahren geht auch aus einem Uirchenratserlaß vom

Okt . 160 an den Rat und Landſchreiber , auch Spezialſuperin —
tendenten der Herrſchaft Röteln hervor . Derſelbe lautet : „ Demnach
wir aus Eurem des Specialis unterthänig erſtatteten Bericht vom
10. h. gnädig erſehen haben , wie es bis dahero mit denen Schul —

dienſten, wobei es keine andere als 0 hat , gehalten ,
und daß ſelbige allein mit Vorwiſſen des Oberamts und eines jedes⸗

—
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maligen Specialis , ſo offt es von Nöthen geweſen , erſetzt worden

ſeyen , Alß laſſen wir es bei ſolchem , durch hiebevor deßwegen er —

gangenen gn . Befelch gebilligten Herkommen auch hinfüro , doch der —

geſlalten bewenden , daß das Amt und der Specialis in dergleichen

Fällen nicht übergangen werden , widrigenfalls alle ſolche Handlungen

ſtrafbahr und von Unkräfften ſeyn ſollen . “ Die Beſetzung der Schul —
ſtellen mit eigenen Beſoldungen ging ſchon vor 1700 regelmäßig vom

Hirchenrat in Durlach aus .

Die unmittelbare Schulaufſicht war fortwährend dem Pfarrer

zur Pflicht gemacht , ſcheint aber von manchem nachläſſig beſorgt
worden zu ſein , während andere faſt täglich die Schule beſuchen . Ein

Mandat des fürſtlichen Kirchenrats vom 15 . März 1702 hält es für
nötig , die Geiſtlichen zu fleißigerer Viſitation ihrer Schulen zu er⸗

mahnen . Bei den Uirchenviſitationen wurde auch nach dieſen Schul—
beſuchen des Pfarrers gefragt . In Badenweiler wird 1699 auf

dieſe Frage geantwortet , daß die Schule zuweilen vom Pfarrer viſttiert

werde ; auch ſonſt begegnen wir dieſer allgemein gehaltenen Antwort .

Die Spezialſuperintendenten verbanden regelmäßig mit ihren jährlichen
Hirchen Viſitationen auch eine Schulprüfung , ſo daß dieſem Teile der

Schulaufſicht in jener Heit und durch das 18 . Jahrhundert mehr
Sorgfalt zugewendet ſcheint als heutzutage . Ein anderes Mittel , den

Eifer der Lehrer zu beleben und Übelſtände zu beſeitigen , gewährten
die Synoden . Noch lange bis in das 18 . Jahrhundert hinein
pflegen die Cehrer an der jährlich in jeder Diözeſe abgehaltenen Synode
der Geiſtlichkeit zu erſcheinen . Mit jeder Synode war nach dem

Gottesdienſt und der Disputation eine Cenſur verbunden , die ſich über
alle Anweſende erſtreckte . Suerſt kamen die Lehrer an die Reihe ;
einer nach dem andern mußte abtreten , und die andern mußten vor —

bringen , was ſie über ihn wußten ; hernach wurden ebenſo die Pfarrer
cenſiert . Während der theologiſchen Disputation der Geiſtlichen ge—
nießen die Lehrer ihre gemeinſame Mahlzeit . Da die Hoſten der

letzteren von der geiſtlichen Verwaltung beſtritten wurden , ſo mußten
vom J . 1666 an die Lehrer wegbleiben . Bald aber unterblieben die

Synoden gänzlich des Urieges wegen , und auch die Viſitationen , ſehr
zum Vachteile der Schule . Eine Verordnung befahl im J . 1682 die

Wiederaufnahme der Viſitationen , bei denen nun auch dem Lehrer
eine Sehrung (d. h. eine Diät von 20 kr) bewilligt wurde . Im
J . 1685 wurde angeordnet , daß in dem einen Jahr eine Viſitation ,
im andern eine Synode , und nach deren Beendigung eine Senſur der

Hirchen : und Schuldiener regelmäßig ſtattfinden ſolle . Auch auf
andere Intereſſen der Schule beginnt die Fürſorge der Regierung gegen
Ende dieſes Seitraums ſich zu erſtrecken , wie wir aus einem Erlaß
des Geh . Rats an den Amtmann in Durlach v. J . 1704 erſehen ,



der dem Bürgermeiſter von Durlach anweiſt , ſich die Beifuhr des

Brennholzes zu den Schulen nach Gebühr angelegen ſein zu laſſen .
Soweit erſtrecken ſich die Ausführen Mühlhäußers über das Volks .

ſchulweſen in Baden⸗Durlach im Band XXIII der Ge ſchichte des Ober —
rheins. Bis dahin ſind wir denſelben , ſoweit es die beiden Abſchnitte

betrifft , wörtlich gefolgt und haben nur hin und wieder ergänzt . Er⸗

gänzend mögen hier noch zwei Sachen dem letzteren Abſchnitte bei

gefügt werden :

Wie aus der Schulgeſchichte der Markgrafſchaft Baden - Baden

erſichtlich iſt , geben die Hirchenviſitatiosprotokolle der beiden Jeſuiten
Osburg und Mez vielfach Aufſchlüſſe über das Schulwe eſen. Dieſelben
berichten von Nen in der durlachiſchen Markgrafſchaft gelegenen, teil⸗
weiſe auch zu Frauenalb ( Bilfingen und Erſingen ) und zu Speyer
( Wöſchbach ) gehörigen Orten , wie folgt :

Pülfingen : 30 Fam . Kein Lehrer . Keine Unterrichtung der quantumvis
gelehrigen Jugend .

Es wird geklagt , daß die Kinder vom Pfarrer mit harten Worten behandelt
würden und ſich ſowohl ſcheuen zu ihm zu treten als auch kaum wagen zu antworten .

Monita : Es ſoll für einen geeigneten Lehrer geſorgt werden , von welchem
die helle Jugend unterrichtet würde .

Erſingen : 60 Fam . Lehrer Hans Georg Mock, Bürger und ESinwohner ,
hält nur ein Vierteljahr Schule , genügt ſeinem Amte . Wird von der Abtiſſin in
Frauenalb angeſtellt , von welcher er als Gehalt hat :

5 Malter Korn , 2 Malter Haber , 5 fl an Geld , 1 Malter Dinkel , Schulgeld
vierteljährlich 5 Batzen , für die Leiche einen Trunk .

Der Wesetpienſt iſt hier vom Schuldienſt getrennt ; die Unaben gehen nur
ein Vierteljahr in die Schule .

Monita : Die Knaben ſollen in dieſer Nachbarſchaft der Nichtkatholiken be⸗
ſtändiger zur Schule geſchickt werden .

Neuhauſen : 40 Fam , mit Steinich 10 Fam. , Bamberg 20 Fam . ,
hohenwardt 12 Fam. , Schelbrun 10 Fam. , Leiningen 14 Fam .

Lehrer , Mesner und Director Horologii Chriſtian Malmuſch , genügt ſeinem
Amte, wird vom Pfarrer , welcher zwei Stimmen hat , und der Gemeinde, welche
eine Stimme hat , angeſtellt . Die Gemeinde unterhält das Schulhaus .

Gehalt : Von jedem Bürger der ganzen Pfarrei 1 Laib Brod , von jedem
Neuhauſer Bürger zwei Laib Brod und 1 Simmere Haber , den Sehnden von einem
beſtimmten Gewanne , für eine Taufe 1 Laib Brod , für eine Trauung / fl, von
einer großen Leiche 1Simmere Rocken , von einer kleinen Leiche ein Laib Brod ,
für eine Krankenverſehung außerhalb Neuhauſen 2 Batzen .

Die Kinder werden nur im Winter zur Schule geſchickt .
Monita : Die Uinder , we lche zur Arbeit unfähig ſind , deren es hier mehrere

giebt, ſollen das ganze Jahr , die andern im Winter und an Feſttagen eine Stunde
zur Schule geſchickt werden .

Vvon der Chriſtenlehre wurde hier erwähnt , daß die Fehlenden mit einem
halb Pfund Wachs geſtraft wurden .
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Mühlhauſen : 30 Fam . Mesner , Lehrer und Diréector horologii Johann

Georg Zweifel . Wird angeſtellt von dem Herrn Baron .

Gehalt : Von jedem Einwohner einen Laib Brod , von beſtimmtem Bezirke

den Fehnden , vom Almoſen zfl , wöchentlich ein Kreuzer Schulgeld .

Die Kinder werden nur im Winter zur Schule geſchickt .

Monita : Die Hinder follen fleißiger zur Schule geſchickt werden .

Thieffenbronn : 50 Bürger . Lehrer , Mesner und Dir . hor . Paul Beſchle

von Schwäbiſch⸗Gmünd , waltet ſeines Amtes ſchon viele Jahre , ein fleißiger ,

frommer und geſchickter Mann , aber vom Alter angegriffen Für die Wohnung ſorgt

der Baron , von welchem er auch angeſtellt wird .

Die Uinder werden kaum zur Schule geſchickt .

Monita : Die Hinder ſollen fleißiger zur Schule geſchickt werden , und die

Eltern ſollen fleißiger mit ihnen in die Chriſtenlehrſtunden gehen .

Goelingen : 80 Fam . Lehrer , Mesner und Dir . hor . Johann Bernhard

Faber , ſeit neun Jahren im Amte , genügt , wird vom Hapitel ( Bruchſal ) angeſtellt .

Gehalt vom Hapitel : 6 Malter Korn , 6 Malter Spelz , 6 Malter Hafer ,

Fuder Wein , von der Gemeinde : 2 Malter Korn , Schulgeld vierteljährlich fl,

von einer Trauung eine Kanne Wein , zwei simulagines , einen Kuchen und ein

Stück Fleiſch . Von einer Leiche ½/ fl oder 5 Ureuzer , für das Läuten einen Laib

Brod aus jedem Hauſe .
Die Uncben werden nur den vierten Teil des Jahres zur Schule geſchickt.

Weſchbach : 20 Fam . Lehrer , Mesner und Dir . hor . Rannß Gerg Siegler ,
wird von der Gemeinde angeſtellt , erbärmlich und unwiſſend .

Gehalt : Aus jedem Bauſe „1 Simern Rocken , 2 Laib Brot , Frohndfreiheit . “
Die Uinder werden nicht zur Schule geſchickt .

In den ſchweren Uriegszeiten waren die Kinderlehren , ein

weſentlicher Unterſtützungspunkt der Volksſchule , eingegangen . Im

Jahre 1696 erließ Markgraf Friedrich Magnus von Baſel aus , wo

er des Urieges wegen zu wohnen gezwungen war , einen Befehl an

die Spezialate , „ den Schulſachen fleißig nachzuſehen , da in den leydigen
Uriegszeiten große Unordnung eingeriſſen . “ Unter anderm wird die

Wiedereinführung der Uinderlehre verlangt : „ Es wäre billig , alle

Monat eine kleine Uinderlehre zu halten , damit man ſehen und hören
könnte , was die UMinder von Seiten zu Seiten in der Schule gelernet ,
und ob größere junge Leute , nachdem ſie der Schule entwachſen und

bereits ein - und andersmal zur hl . Kommunion gelaſſen worden , das⸗

jenige , was ſie vorher gewußt , wie gemeiniglich geſchieht , nicht wiederum

vergeſſen und außeracht gelaſſen haben , dabei denn ſonderlich zugleich
jedesmal von zweien gegeneinander überſtehenden Schulkindern beiderlei

Geſchlechts abwechſlungsweiſe zwei Hauptſtücke aus dem Uatechismo
oder Fragbüchlein vor der Gemeinde laut geſprochen werden ſollen .
Im übrigen aber müſſen monatlich drei große Uinderlehren nach⸗
einander anſtatt der Mittagspredigt gehalten und dabei , gleichwie nicht
weniger bei der kleinen Hinderlehre die ganze Gemeinde von großen
und kleinen , jungen und älteren SZuhörern zugegen ſein , damit auf



ſolche Weiſe alte , nachläſſige und unwiſſende Leute , die öfters in
Glaubensſachen weniger Bericht als die kleinen Uinder ſelbſt geben
können , belehrt werden . “

Ferner möge hier noch nachgetragen werden , daß 1682 die Ver —

ordnung erſchien , „ Schulmeiſter ſollen ohne Erlaubnis nicht verreiſen . “

Nach einer ſolchen von 1699 ſollen „Schulmeiſter und die Männer
der hebammen bei der Frohn und andern personal - Freyheiten con —
serviert werden . “ 1690 wurde befohlen , daß Kirchen - und Schul
diener ohne Vorwiſſen des Geiſtlichen Verwalters nichts bauen ſollen .

Eil wurde die Verordnung erlaſſen , daß Geiſtliche und Lehrer ihre
Beinutzungsgüter in beſſern Stand bringen und darin junge Bäume

nachziehen ſollen . Verordnung von 1685 : Die Uinder fleißig in die

Schule zu ſchicken , und „ daß die Weydbuben - und Mädlein wechſel —
weiß zur Hirchen und Uinderle hre kommen ſollen . “ 171 ] / : General —

verordnung , „kraft deren alle Unterthanen und Inwohner der fürſt
lichen Baden - Durlachiſchen Lalche und Herrſchaften ihre Hinder in

ſommer⸗ und winterlicher Seit nach denen vorgeſchriebenen Stunden

zur frequentirung der Schule fleißig angehalten und denen unver

mögenden das erforderliche Schulgeld aus dem . gereicht werden

ſolle.⸗ 1716 wird der Beſuch der Sommerſchule bei IIfl Strafe be —

fohlen und 171 der Befehl wegen der „ Waidbuben “ erneuert .

Baden Durlach , Schuldienſte , Generalia . G . L. A. ! “)
Bezügl ich dder Anſtellung kamen uns aus dieſer Seit noch zwei

Verordnungen unter die eine von 1670 , „ daß diejenigen Schul —
dienſte , wobei es keine andere als Sigriſtenbeſoldung hat , allein mit

Vorwiſſen des Oberamts und Spezialats zu beſetzen , und eine von

e12 , daß die Beſtellung der Mösner nicht bei der Gemeinde ſtehen
ſoll , ſondern daß dieſelben durch 395 Oberamt und Spezialat an⸗

genommen und abgeſetzt werden ſollen , in ihren Verrichtungen aber

unter dem Spezial ſtehen . “

2

B Schwarz.

ta Germaniae paedagogica ,
1902.

— ů — —



III . Abſchnitt .

vom Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bis

1806 , insbeſondere die Entwicklung des Schul —

weſens unter Karl Friedrich .

1. Kapitel .

Neue Schulen , Sonntags⸗ , Induſtrie - , Real - und Nachtſchulen .

Wenn wir im 3. Abſchnitte der baden - durlachiſchen Schulgeſchichte
von der Mühlhäußer ' ſchen Bearbeitung abweichen , ſo geſchieht dies

ſchon deshalb , weil dort in der Einleitung geſagt iſt , das Siel jener
Arbeit ſei nicht eine vollſtändige Geſchichte des Schulweſens der Mark —

grafſchaft Baden - Durlach .
Wir ſahen uns daher genötigt , das von Mühlhäußer geſammelte

Material weſentlich zu ergänzen ; das geſchah einmal dadurch , daß
wir die von Mühlhäußer nur citierte Gerſtlacher ' ſche Sammlung von

Verordnungen in größerem Maße benutzten , in dieſe Verordnungen
ſogar teilweiſe den Schwerpunkt legten , dann aber auch durch ein

eingehendes Studium der Generalakten der Markgrafſchaft , ſowie der

Spezialakten einzelner Diözeſen und Städte . Sämtliche Schulakten der

beiden Städte Durlach und Pforzheim ſtanden uns aus dem Groß⸗
herzoglichen Generallandesarchive zudienſten ; von dem Studium der⸗

jenigen der Stadt Karlsruhe wurde mit Rückſicht auf die Beideckiſche
Schrift Umgang genommen . Su umfangreich und zeitraubend wäre

die Arbeit geworden , wenn wir die Spezialakten der einzelnen Ge⸗

meinden der Markgrafſchaft einer eingehenden Durchſicht hätten unter⸗

ziehen wollen . Was uns die von den Amtsbrüdern einer ganzen

Keihe von Schulorten ausgearbeiteten Schulgeſchichten Wiſſenswertes
und Intereſſantes boten , wurde hier aufgenommen . Wir entledigen
uns einer Pflicht der Dankbarkeit , indem wir hier die eingelaufenen
Arbeiten namentlich verzeichnen : J. Aus der Geſchichte der badiſchen
Volksſchule , HKonferenzarbeit v. W. Käuber - Ottenheim , 2. Schulge⸗

Y) Geſchichte der Entwicklung des Volsſchulweſens der Keſidenzſtadt Karlsruhe . Bearbeitet v.
W. Beideck . Beilage zum Jahresbericht von 1890. Sine neue Bearbeitung iſt in Ausſicht ge⸗
nommen. D. v.
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ſchichte Durlachs von Kektanus - Durlach , 5. Schulgeſchichte von Eu —
tingen von F. Linder ( veröffentlicht in „ Neue Bad . Schulzeitung “
1889 Nr . 590), 4. Schulgeſchichte von Dietlingen , 5. Sch. von Brötzingen
von Gärtner Brötzingen , 6. Sch. von Dill - Weißenſtein von Heyd
Weißenſtein , 7. Sch. von Iſpringen von Kektanus Iſpringen , 8. Sch .
von Palmbach , Konferenzvortrag von A. Braus Palmbach , 9. Sch .
von Huchenfeld von Knodel - Huchenfeld , 10 . Sch. von Obermutſchelbach
von Steudinger⸗Obermutſchelbach , 11 . Volksſchule Niefern .

Seigen ſchon dieſe Arbeiten in hohem Grade , wie ſehr man
ſich in der untern Markgrafſchaft für die Schulgeſchichte intereſſierte ,
ſo iſt das umſomehr bei den aus der obern Markgrafſchaft ſtam —
menden Bearbeitungen der Fall . Wir verzeichnen gerne die ausführ⸗
lichen Schulgeſchichten von J. Schopfheim , deren Verfaſſer nicht ge —
mannt iſt , 2. Uandern ( Mölbert ) , 5. Vogelbach (Schick ) , 4. Wiechs
( Wolf ) , 5. Wittlingen ( Verfaſſer nicht genannt ) , 6. Wintersweiler
( Baumann ) , 7. Endenburg ( Joachim ) , 8. Denzlingen ( Manger ) .

Außerdem ſtanden uns für dieſen Abſchnitt als Quellen zugebote :
v. Weech , Badiſche Geſchichte ; Gerſtlacher , Sammlung von Verord —
nungen , 5 Bände ; Badiſche Geſchichte von Drais , 2 Bände ; ßecht ,
Geſchichte der Stadt Durlach Pflüger , Geſchichte der Stadt Pforzheim .
Die letzten vier Werke , ſöwie eine größere Anzahl von Broſchüren ,
Kegierungsblättern u. dergl . ſtellte uns die Großherzogliche Hof . und
Landesbibliothek für unbeſchränkte Seit zur Verfügung .

Beginnen wir wieder damit , feſtzuſtellen , wie weit ſich das Netz
der Volksſchulen ausgebreitet hat . Swei Neuerungen ſind zu ver⸗
zeichnen : die Filialorte erhalten in dieſem Feitraume durchgängig
eigene Schulen , welche mit ſtändigen Lehrern beſetzt werden ; in

größeren Hemeinden tritt eine Vermehrung der Lehrkräfte durch die

Anſtellung eines Proviſors ein . Solche finden wir außer in

Karlsruhe , Durlach und Pforzheim auch in Brötzingen , Iſpringen
( 1786) , Schopfheim und andern Orten . Da die Anſtellung derſelben
das ſchmale Einkommen der Schulmeiſter verkürzten , ſo wehrten ſich
dieſe manchmal dagegen . Als man 1800 in Pforzheim dem Unaben - ,
ſowie dem Mädchenſchulmeiſter zu dem ſchon angeſtellten Proviſoren
jedem noch einen geben wollte und vorher die Anſicht der beiden
Schulmeiſter einholte , ſagten ſie , „ es ſei ihnen oft ſchwer , mit einem

Proviſor auszukommen , und ſie ſähen voraus , daß ſie mit zwei
ewigen Verdruß haben würden . “ Wie ein Fall in Pforzheim zeigt ,
hatte der Schulmeiſter das Recht , einen Proviſor ſelbſtändig anzu⸗
nehmen , mußte ihn aber dann durch die Behörde beſtätigen laſſen .
Die Anſtellung als Proviſor befreite von der Vonſkriptionspflicht .
Hoſt , Wohnung und Gehalt ſtellte der Schulmeiſter , welcher allerdings

12
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eine Zulage erhielt , welche keineswegs entſprechend war ; daher die

häufigen Ulagen . ) “)

Nach Mühlhäußer entſtanden in dieſem Seitraum neue Schulen
in Doſſenbach , Neuenweg , Bürchau , Glashütte ( 1783 ) ,
Schlechtbach , Hresgen , Hoheneck , Elbenſchwand , Sall —

neck , hofen , Endenburg , Wies , Fiſchenberg , Wam⸗

bach , UKaltenbach , Marzell , Hägelberg , Hüſingen ,
Höllſtein , Vögesheim ( 1751 ) , Sitzenkirch ( 152 ) , Rüm⸗

mingen , Welmlingen , Märkt , Wintersweiler , Hhagen ,
Hhammerſtein und Sgisholz ( 1750 ) (CLetztere zwei gingen wieder

ein ) , Schweighof , Niederweiler , Sunſingen , Schallſtadt ,
Haßlach , Leiſelheim , Tutſchfelden ( 1752 ) Oberſchaff —
hauſen , Keichenbach , Landeck , Böttingen , Brettenthal ,
Holmarsreute , Waſſer , Windenreute⸗Maleck ( gemein⸗
ſchaftlich ) .

Am Schluſſe des Jahrhunderts beſtanden daher in allen Orten
des Oberlandes Schulen ; dasſelbe war im Unterlande ſchon um die
Mitte des Jahrhunderts der Fall geweſen ; nur Würm und Büchen —
bronn erhielten erſt nach 1750 eigene Schulen . In Dietenhauſen
wurde erſt nach 1800 eine ſolche errichtet . “)

Unter den neuen Schulen , welche hier in dieſem Seitraum er —

richtet wurden , nahmen die in dem neugegründeten Karlsruhe
unſer Intereſſe in hervorragendem Maße inanſpruch . Hier war zwei
Jahre nach der Gründung die erſte Schule entſtanden ; ſie wurde bis

zum Bau eines neuen Schulhauſes ( 1751 ) in einem gemieteten Lokale

untergebracht ' ) ) . 1751 wurde die Trennung der Geſchlechter vor —

genommen , ſo daß H. von da an zwei Schulmeiſter hatte . Beide

hatten von 1770 ab je einen Proviſoren , ſo daß Harlsruhe am Ende

dieſes Seitraums 4 Lehrkräfte beſaß . Außerdem hatte von 1724
ab Uleinkarlsruhe ( auch Dörfle genannt ) eine eigene Schule , welche
bis 1800 mit einem Lehrer beſetzt war . Auch die Reformierten
hatten von 1722 einen eigenen Lehrer ; die Katholiken hatten von
1756 an eigene Schule , welche jedoch lange Seit von Hapuzinern
verſehen wurde . 1780 wurde ferner die Gar niſonsſchule errichtet .
Sie war organiſiert wie die Durlacher ; zum Beſuch dieſer Schulen
waren nur wirkliche MWilitärkinder berechtigt ; ausnahmsweiſe konnten

1) Ein Proviſor bekam manchmal das „jus succedendi, “ das BRecht der Nachfolge, wie z. B'
das bei dem Proviſoren Neſtler in Pforzheim (1745) der Fall war.

) In Palmbach war die Schule aus naheliegenden Gründen eine franzöſiſche: 1806 erſt
kam hierher ein deutſcher Schulmei Die Palmbacher ſchickten eine Abordnung zu Varl Friedrich,
welche die Belaſſung des franzöſiſchen Schulmeiſters nmdem deutſch gewordenen Dorfe bewirken ſollte.
Als K. Fr. dieſe franzöſiſch anredete, ſchämten ſie ſich ihrer Unkenntnis mit dieſer Sprache und gingen
unverrichteter Sache wieder heim.

3) Beideck, Schulgeſchichte v. Karlsruhe, Beilage zum XIII. Jahresbericht der ſtädtiſchen Schulen.
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auch Kinder ſolcher Väter aufgenommen werden , die
18 15 dem

Militär angehörten und tadellos bei demſelben gedient hatten . Unaben
und Mädchen erhielten gemeinſ chaftlichen Unterricht ; ſie waren ſchul —
geldfrei ; auch die Schulbedürfniſſe wurden unentgel tlich verabreicht .

Die Schülerzahl betrug durchſchnittlich 70 bis 80 ; die wöchentliche
Unterrichtszeit betrug 26 bis 28 Während die Durlacher
Garniſonsſchule nur von 1787 —179ꝗ exiſtierte , übe rdauerte die Karls —
ruher die großen Uriege und 869005 bis 1861 .

—8 38 lach , wo es nach dem Franzoſenkriege von 1689 um
die Schule ſchlecht beſtellt war , verſah den Dienſt eine Seit lang
proviſoriſ ein geweſener Wachtmeiſter Lenz ; 1693 wurde Benedikt
Uiedhammer , „ der in die 14 Jahr geweſene Mägdl linsſchulmeiſter

der Stadt Pforzheim, “ angeſtellt . 1706 wurden die Geſchlechter

3* getrennt ; als Unabenſchulmeiſter wurde Orgelmacher Fohmann
vonMünzesheim berufen . Dieſe ganze Seitperiode hindurch waren
2 Schulmeiſter , ein Unabe enſchulmeiſter und ein Mädchenſchulmeiſter 5hier angeſtellt . Jede der beiden Schulen umfaßte 5 Ulaſſen , von
welchen die erſte zwei , die zweite eine und die dritte drei Ordnungenhatten . 1804 betrug die Schüler zahl je 240 . In die erſte Hlaſſe
gingen die Kinder vom 12 . bis 1 Jahre , in die zweite vom 9. — 12. ,in die dritte vom 7. und yn demſelben Maße , in welchem das
Harlsruher Schulweſen in die Höhe ging , ſank das Durlacher .

Beſſer ſah es in Pforzheim aus . hier gibt 1706 das
Oberamt dem Schulmeiſter Drobſthahn das Seugnis , er habe mit
„ Kuhm und Ehre “ ſeinem Amte vorgeſtanden . Von 1222 an haben
Unaben⸗ und Mädchenſchulmeiſter je einen Proviſor , zu welchem ſie
am Ende dieſer Feitperiode einen zweiten erhalten . Außerdem beſtand
hier die Waiſenh bul . ſodann gegen Ende dieſer Periode
eine

Freiſchule . Erſtere zählte 1780 50 Schüler ; ſie wurde 1799
aufgehoben . Barck , Schäfer und Idler waren tüchtige Uräfte an
dieſer Anſtalt . Mit der Freiſchule war der Altſtädter Mesnerdienſt
verbunden . Im Anfange der J740er Jahre errichteten zwei Privat —

lehrer, Höring und Seybold , Winkelſchulen , wodurch den beiden
Schulmeiſtern Probſthahn und Finner bedenkliche Einbuße am Ein —

En erlitten . Durch Verordnung wurde beiden Drivatlehrern
das Schulhalten verboten , jedoch erlaubt , Schülern der Unaben - und
Mäochenſchule außer der beſtimmten Schulzeit Privatunterricht zu
erteilen .

Eine neue Art von Schulen , welche in dieſem Seitraum zur
Einführung kkamen , ſind die Sonnta igsſchulen , ſolche wurden zuerſt
im Jahre 1755 in den Diözeſen Pforzheim und Stein eingeführt .
Das Oberamt und Speʒia110˖ Pforzheim berichtet unterm 26 . Nov .

12*
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1755 an das Uirchenratskollegium , wie folgt ) : „ Was den erſien

Punkt betrifft , ob die Sonntagsſchulen wirklich eingeführt worden d
ſo iſt hierzu bald nach Oſtern der Anfang gemacht und damit bis auf

Simonis und Judä continuiert worden . 2. Die Art und Weiſe , wie

ſelbige eigentlich eingerichtet ? ſo geſchiehet ſolches gleich nach der

ordentlichen Uinderlehre , da die jungen Leute , welche darein gehören ,

in ihren Stühlen ſtehen bleiben . Wo die Jugend zahlreich iſt , wird

abgewechſelt , und erſcheinen den einen Sonntag die ledigen Söhne , den

andern die ledigen Töchter . Bei kleinen Gemeinden aber bleiben ſie

jeden Sonntag miteinander in ihren angewieſenen Stühlen ſtehen . Der

Anfang wird gemacht mit Leſen , da ein Hapitel in der Bibel auf,

gegeben wird , wovon ein jedes ein paar Verſe herleſen muß . Nach

Verleſung des Mapitels fragt der Pfarrer nach dem Hauptinhalte

desſelben , und weiſet an , wie ſie die Bibel mit Verſtand leſen ſollen ,

forſchet von ihnen , welches der fürnehmſte Spruch darinnen ſeie, den

ſie beſonders merken und behalten ſollen , item was für eine Lehre,

vVermahnung , Warnung , Strafe und Troſt in ſolchen enthalten , zeiget

ihnen auch , wohin dieſer jener Spruch in ihren großen und kleinen

Hatechismen gehören , und wie ſie dieſelbigen ſich zu ihrer Seelen

Unterricht und Erbauung anwenden ſollen . Darauf läßt der Schul⸗

meiſter ſie 2 Hauptſtücke aus dem kleinen Hatechismo und 2 auch 5

Blätter aus dem Spruchbuche herſagen ; zuletzt gehet er ihre Schriften

durch und korrigiert ſie , welches alles in einer guten Stunde verrichtet ,
und hierauf die Jugend nach Haus gelaſſen wird . 5. Der Effekt

von dieſer Arbeit hat ſich mit vielem Segen gezeiget , da die jungen
Leute nicht nur willig in dieſen Sonntagsſchulen erſcheinen , ſondern

auch bei Erklärung des bibliſchen Kapitels den heilſamen Unterricht

begierig annehmen . Durch die Repetition des kleinen Uatechismi und

Spruchbüchleins haben ſie das , was ſie davon vergeſſen gehabt auf ' s
neue wieder gelernt , wodurch ſie dann in der Erkenntnis ihres Chriſten⸗
tums befeſtiget und weiter gebracht worden . Der gewünſchte Effekt

erhellet auch daraus , weilen die Eltern ſelbſt an ihren Uindern einen

beſondern Fleiß und Trieb zum Guten wahrgenommen , worüber jene

ihre herzliche Freude bei denen Uirchen - und Schulviſitationen öffentlich
an den Tag geleget , auch einmütig bezeugt , wie ſie Gott und Euer

Hochfürſtlichen Durchlaucht demütigſt dafür danketen , daß dieſe Sonntags⸗

ſchulen zum Heil ihrer Uinder eingeführet worden , wie ſolches aus

dem bereits vor 4 Wochen unterthänigſt eingeſchickten Kirchen⸗ und

Schulviſitationsprotokolle zu erſehen , da Specialis bei verſchiedenen
Orten es angemerket hat . Viele alte Leute haben mit recht weh⸗

mütigen Ausdrücken beklaget , daß ſolches heilſame Werk nicht ſchon

längſt und zu ihren Seiten der Jugend veranſtaltet worden , als wo⸗



durch ſie auch zu mehrerer Erkenntnis würden gelanget W Sie

wünſchen auch , daß nicht nur die Töchter bis 18 . und die Sö öhne bis

in 20 . Jahr , ſondern etliche Jahre länger zur Beſuchung dieſer

Sonntagsſchulen angehalten werden möchten , wovon noch größerer
Nutzen zu hoffen ſei . “

Auf dieſen Bericht folgte an das Oberamt und Spezialat Pforz —
heim und Stein unterm 22 . Oktober 1756 nachfolgendes Bef ſtätigungs⸗
Reſkript :

Harl Friedrich

Gleichwie Wir die von Euch , dem Speciali in Anſehung derer

mit den ſchon erwachſenen Söhnen und Töchtern zu haltenden Sonntags —
ſchulen in Euerer Diszes gemachte Anſtalten und um des daher zu
gewartenden fernern guten Erfolgs willen hiemit gnädigſt genehmigen ,
auch für billig erachten , daß denen Schulmeiſtern vor die damit habende
weitere Bemühung etwelche Belohnung gereichet werde ; alſo habt Ihr
nicht nur , damit ſothanen Anſtalten in allen Stücken nachgelebet werde ,
genau Obſorge zu tragen , ſondern auch jedem Schulmeiſter für ſolch
ſeine weitere Arbeit jährlich 2 fl und zwar 1 fl aus dem Almoſen ,
und 1üfl aus der Gemeindekaſſe reichen zu laſſen . Sollte an ein

und andern Orten letztere hiezu nicht vermögend ſein , ſo iſt das

Almoſen desſelben Orts zuhilfe zu nehmen , gleichwie , wann dieſes
erſchöpft iſt , die andern Almoſen derer Ortſchaften Euer Diözes nach
Proportion dazu , in ſo weit vonnöten , zu konkurieren haben . Wir

verſehen Uns zu Euch der gehorſamſten Nachachtung und verbleiben ꝛc. “

Am gleichen Tage wurde an ſämtliche Oberämter und Spezialate
ein Generalreſcript erlaſſen , welches „ zu Hintertreibung der Unwiſſen —
heit derer Leute in dem Chriſtentum und anderer in der Schule er —

lernter Wiſſenſchaften an denen Orten , wo ſolches thunlich iſt, “ die

Einführung der Sonntagsſchulen anordnete und zugleich 2 fl Belohnung

anwies.
Im Jahre 1759 wurde durch ein Generaldekret allen Spezialaten

olgender Vorſchlag⸗ zugeſtellt:
„ Die Sonntagsſchule könnte entweder an einigen Orten vor der

öffentlichen Uinderlehre oder an den meiſten nach derſelben gehalten
werden .

Die jungen Leute in beſſerer Ordnung zu erhalten , muß ein

Kichter oder Hirchenrüger gegenwärtig ſein .

Der Ort iſt die Schulſtube , und wann dieſe zu klein , oder der

jungen Leute ſonſten zu viel , ſo könnten die Söhne und Töchter

wechſelweiſe dazu angehalten werden . In derſelben könnte

1. Das Lied geſungen werden , ſo in der Hinderlehre aufgegeben
iſt, wann zu beſorgen , daß ſie die Melodie nicht richtig können .

—
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2. Wäre ein Hapitel aus der Bibel mit ihnen zu leſen , und
damit ſie einen beſſern Begriff von der Bibel bekämen , ſo wären Pappi
parva Biblia , oder eine andere Introductio in libros Biblicos einzu⸗
führen , jedesmal das zu leſende bibliſche Kapitel aus einem andern

bibliſchen Buch zu nehmen und bei dieſer Gelegenheit ihnen der Inhalt
des ganzen Buches vermittelſt einer ſolchen Introduktion bekannt

zu machen .
5. Wäre die Lektion , die öffentlich in der irchenlehre abgehandelt

wird , aus dem großen Cate. chismo mit ihnen durchzugehen , und zwar
wenn die Sonntagsſchule vor der Hinderlehre gehalten würde , gerade
ebendieſelbe Lektion , welche vorkäme , oder würde ſie nach der Uinder —
lehre gehalten , ſo würde die abgehandelte kürzlich wiederholt , und die

nächſtkünftige Cektion geleſen oder durchgefraget .
4. Hönnte auch das Hauptſtück aus dem kleinen Natechismo , ſo

die Uinder beten , mit ihnen durchgefragt werden .
5. Wann es die Seit leiden möchte , könnte etwas aus der Uirchen⸗

hiſtorie , die aber erſt einzuführen , ihnen vorgeleſen werden .
6. Und vornehmlich ſollen den jungen Leuten die Schriften

korrigiert werden , worunter vorſtehe dasjenige , was ſie aus der Früh⸗
predigt aufgezeichnet haben und ohnehin zur Vinderlehre bringen ſollen . “

Aus dieſem „ Vorſchlage “ erhellt zur Genüge , daß die Sonntags
ſchulen eine Ausdehnung der Uinderlehren waren und die Religion
zum Hauptunterrichtsgegenſtand hatten . Es erhoben ſich gegen ſie in
den einlaufenden Spezialatsberichten r berſchiedenartige Sinwendungen ,
ſo „die Sonntagsſchulen ſeien nicht nötig , weil die ordent lichen Schulen
ſo wohl eingerichtet, “ oder „ dieſes alles komme in den ordentlichen
Uinderlehren vor, “ oder „ der Sonntag ſeie auch ein Ruhetag für die
Bauern , den man ihnen durch beſtändigen Gottesdienſt nicht zum
Mühetag machen müſſe . “

Bloß in der Diözeſe Pforzheim und Stein nahmmd Sonntags
ſchulunterricht 9127 Fortgang ; deshalb wurde H0 die An⸗
ordnung getroffen , daß er auch winters erteilt wurde . Das be⸗
treffende fürſtliche Reſkript hebt hervor , daß ſie von 12 bis 2 Uhr
abzuhalten ſei , daß die zweite Stunde mit Leſen , 59 en und mit
Erhibierung vorher aufgegebener Rechnungsprobe „ nicht aber
mit wirklicher Rechnungsübung hingebracht werden ſellez Die Sonn⸗
tagsſchule ſolle zur Winterszeit 1wegen der Rälte in der Schulſtube
gehalten „ und entweder von der Gemeinde zur iee dem Schul⸗
meiſter eine proportionierte Zulage an Brennholz gerei ichet , oder aber8e
des halb vor jeden Schüler 3 kr bei Ende des Winten bezeahlt werden . “
Auch wurde die Belohnung für den Unterricht verdoppelt . 1768

wurden dann
die Winter⸗Sonntagsſchulen im ganzen Lande eingeführt

dem Beifügen , „ daß allen denen, welche die Geometrie erlernet
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haben , zugleich auch etwas aus der Geometrie die Woche über zu
Haus fertigendes und in der Sonntagsſchule zu lieferndes aufgegeben
werde . “

Die Sonntagsſchule fand trotz der Einwendungen einiger be —
quemen Pfarrer und Schulmeiſter im In - und Ausland ſehr großen
Beifall . ! ) Im Jahre 1774 geſchah noch ein weiterer Schritt auf
dieſer ſchönen Bahn , indem mit den aus der Schule Entlaſſenen im
Winter an Werktagen Schule gehalten wurde . Aus einem Euchene
protokoll vom Jahre 1787 iſt jedoch zu daß dieſe Schulen

3 * am Sonntag gehalten wurden , wenigſtens in der Durlacher
Diözeſe , wo ſolche überall geehaltten werden mit Ausr ———— von hohen⸗

W1 rsbach . Von Grötzingen heißt es , daß ſie nicht ohne
Erfolg gehalten werde .

Die Viſitationsberichte im Hroßh . Generallandesarchive enthalten
olgende Einzelheiten über die Sonntagsſchule :

zm Sommer 1781 waren ſie im Unterlande überall im

Gange ; damit ſie auch im Winter gehalten 555 konnten , wurde

angeordnet , daß in den 6 Wochen der kürzeſten Tage Ferien ſein ſollten .
Für die Heizung mußte die Hemeinde ſorgen . In Wohlfahrts⸗
weier , Rüppurr und Hagsfeld wurde die Sonntagsſchule den

ganzen Winter durch gehalten und von der Jugend bis ins 20 . Jahr
beſucht .

Im Sauſenberger Spezialat wurde nur in Hauſen keine

gehalten , „ weil die dortigen Voiheſedten dem Schulmeiſter weder den
für ' s ganze Jahr beſtimmten Lohn , noch das zur Einheizung der

Schulſtube geforderte halbe Ulafter Brennholz abgeben wollten . “ Im
Amte chberg hatten die Waldpfarreien Otto ſchwanden und

Ueppenbach der Lokalumſtände wegen keine Sonntagsſchule . In35 Rurbn gen wollten ſich die Ratsherren nicht zur Aufſicht ver —

ſtehen mit dem Vorwande , „die Rats - und Gerichtsherren der Städte

en ſich im ganzen Lande nicht damit ab, “ und ſie drohten , ihr
Amt niederzulegen . Hier hatte der Schulmeiſter die Unaben , der Pro —
viſor die Mädchen ; beide erhielten zuſammen 4 Reichsgulden . Als

Unterrichtsbücher wurden verwendet Bibel , Katechismus , Rochow ' s
Uinderfreund , Becker ' s Not⸗ und Hilfsbüchlein , Fauſt ' s Geſundheits —
katechismus .

In einem Seneraldekret von 1782 wird betont , daß die jungen
Leute zum „ Nachdenken über vernünftiges diätätiſches Verhalten , über

eine vom Aberglauben gereinigte Betrachtung der Natur , über die in

dem individuellen Menſchenleben bemerkbaren Spuren der Vorſehung ,
wodurch Ermunterungen zum Guten und Abwarnungen vom Böſen

Y) Siehe Drais I S. 202
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ihm nahegelegt worden , und über die nicht auf den Gottesdienſt be—
beſchränkte , ſondern vornehmlich in allen Auftritten des häuslichen
und geſelligen Leben praktiſch ſich äußernde Religioſität zu erwecken . “
Was das Verfahren beim Unterrichte betrifft , „ ſo muß das Abſehen
dahin gerichtet werden , daß ſolches nicht in die Form eines mechaniſchen,
der Jugend beſchwerlichen Unterrichts eingekleidet werde , denn ob zwar
dieſe Form aus den Haupttrivialſchulen weder ganz entfernt werden
kann , noch ohne Schaden ganz entbehrt werden würde , weil zur
Menſchenerziehung in unſerer Weltlage auch Angewöhnung an Er
füllung beſchwerlicher Berufspflichten unentbehrlich iſt : ſo ſoll doch
dieſe Horm hier nicht einſchleichen , damit dieſe Seitverwendung ihrem
CTage angemeſſen bleibe und mithin als würdige Beſchäftigung eines
Ruhe⸗ und Freudentages erſcheine . “

Dieſe Verordnung allein würde beweiſen , daß Markgraf Marl
Friedrich ein eifriger Förderer des Schulweſens war ; ſie zeigt uns ,
wie ſehr dieſer Kegent die Schulfrage bis ins kleinſte durchdrungen
hatte , welch hohes Maß von Wiſſen er in Erziehung - und Unterrichts⸗
lehre beſaß , aber auch daß ſein Sinn eifrig dahin gerichtet war , die
theoretiſchen Grundſätze dieſer Wiſſenſchaften ins praktiſche Ceben um⸗
zugeſtalten und dadurch das Wohl ſeines Volkes zu fördern .

In den 1790er Jahren ( 1798 ) zeigte es ſich bei einer Unter⸗
ſuchungsangelegenheit , daß 6 der Schule entlaſſene 14 bis 20jährige
Burſche in der Stadt Durlach weder Geſchriebenes noch Gedrucktes
leſen konnten . Es wurde daher eine Schule auf Hoſten der Stadt
errichtet , in welcher die jungen Leute in 2 Hlaſſen an den Wochen⸗
tagen von 7 —9 und 9 —11 Uhr vormittags unterrichtet wurden ;
ſie wurde dem Bürger und Uronenwirt Schroth um 200 fl übertragen ,
obgleich das Spezialat ſich entſchieden gegen eine ſolche Beſetzung
wehrte . „ Die Beſoldung wird aus Stadtmitteln gereicht , folglich muß
dieſelbe einem Stadtbürger bleiben, “ ſo beſchloß der Stadtrat von
Durlach . Dieſe „Fortbildungsſchule “ ging 1799 wieder ein .

Uberhaupt ſcheinen von 1790 an die Sonntagsſchulen in ein
Stadium des Rückgangs getreten zu ſein ; die Uriegsunruhen mögen
vielfach ſchuld geweſen ſein . Erſt als infolge der Vergrößerung des
Landes durch Anfall vieler und großer Gebiete im Jahre 1805 eine
neue Landesorganiſation eintrat , wurde dieſer Schule wieder mehrAufmerkſamkeit geſchenkt . Durch das XIII . Organiſationsedikt vom
15 . Mai 1805 wurde beſtimmt , „ daß die Sonntagsſchule , welche vondenen der Schule entlaſſenen Hindern der Regel nach bis zumzwanzigſten Jahr oder , wo Gründe ſind , davon abzuweichen , doch
wenigſtens drei Jahre nach der Schulentlaſſung zu beſuchen , angehaltenwerden ſollen , und welche unter Aufſicht der Schulaufſeher , und ſoviel
thunlich unter Mitwirkung der Pfarrer , die Fortübung in der Keligions⸗
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kenntnis , im Geſang , im Leſen , beſonders im Leſen der geſchriebenen
Aufſätze , im Schreiben , b auch in Verfertigung eigener zum

gemeinen LLebe ensgebrauch egeeigneter kleiner Aufſätze , auch im Rechnen

zum Gegenſtand haben ſolle. Alles ſei nicht in dem Maße zu machen ,
daß ſie nur die ſchriftlichen Arbeiten in der Sonntagsſchule verrichten ,
ſondern daß ihnen desfalls Angaben gegeben werden , die ſie die

Woche über machen , den nächſten Sonntag aber bringen müſſen , wo

ſolche dann korrigiert und die Uinder auf die Urſachen der Korrekturen ,
mithin auf die Anläſſe der Fehler , aufmerkſam gemacht werden . Dieſe
Schule ſolle , (mmit Ausnahme jedoch der beſonders arbeitſamen Seiten

es 33 s ) das ganze Jahr durch dauern und geht beide Ge —

ſchlechter an . “ Damit war für die Fortbildungsſchule des 19 . Jahr —
hunderts , über deren Schickſal an anderer Stelle geſprochen wird , der

Grund gelegt .
In unſern Seitraum fällt auch die Einführung der ſogenannten

ökonomiſchen Schulen , worunter wir beſonders Spinn⸗ , Näh⸗ und

Strickſchulen zu verſtehen haben . Dieſelben entſprangen dem Bedürf —
niſſe , die jungen Leute vom Müßiggange abzuhalten , zur Arbeit an —

zugewöhnen und der Üppigkeit und der verſchwendung zu ſteuern .
Die Spinnſchulen waren , wie die Akten ausweiſen , ſchon

vor 1766 im Hochbergiſchen eingeführt ; unterm 18 . September 1762

erging an alle Oberämter und Spezialate ein Generaldekret , in jeder

1376
an einem oder zwei Orten mit Anlegung einer feinen Hanf —

undFlachsſchule eine Probe zu machen , wo geiſtliche und weltliche
Vorgeſetzte den meiſten guten Willen dazu bezeugen , wo das Weib

des Schulmeiſters hiezu Geſchick und Luſt hat , und wo die Homun⸗

äraria ſukkurieren können . “ Im folgenden Jahre erſchien eine

verordnung , daß mit dem Unterrichte im Spinnen derjenige im

Stricken und Nähen verbunden werden ſolle , „ beſonders an denen

Orten , wo viele Waidbuben ſind , dieſe zur Aufhebung des Müßig —
ganges und der daher enſpringenden Laſter zur Erlernung des Strickens

anzuhalten . “ 1769 wurde dieſe Verordnung auf alle Unaben aus —

dehnt und die Austeilung von Prämien angeordnet . 1770 waren

dieſe Schulen faſt überall im Gange ; es wurde weiters verordnet , ſie
nicht nur im Winter , fondern auch an Regentagen des Sommers

zu halten .
Daß jedoch die Einführung nicht ſo leicht vonſtatten ging , zeigen

unter anderm die Schulakten von Eutingen . Hier waren Pfarrer -
Sachs , Schultheiß Stieß und Schulmeiſter Schottenhofer ſehr dafür
eingenommen , nicht ſo die Bürger . Es kam zur vollſtändigen Rebellion ,
ſo daß Pfarrer Sachs 1767 berichten muß , daß die Widerſetzlichkeit
ſo groß ſei , daß nicht nur kein Kind eine Kunkel und Zubehör bringt ,
ſondern auch weder Spinnräder noch Materialien angeſchafft worden



ſind . So war es in Wöſſingen und Langenalb . In Dürn mußte
den Bürgern mit Arreſt bei Waſſer und Brot gedroht werden ; in
Wirklichkeit wurden auch etliche Bürger „ eingetürmt “ , fügten ſich
dann aber der Verordnung .

Von 1770 nahmen die ökonomiſchen Schulen einen guten Fort⸗
gang ; 1785 fehlten ſie nach einer öffentlichen Anzeige im Wochenblatt
Nr . 10 nur noch in drei durlachiſchen Gemeinden . In Hagsfelo
wurde ſie 1784 noch im Bürgerarreſt gehalten , in Rintheim in
der Wohnung des Schullehrers ; in erſterem Orte gab die Gemeinde
nichts , und die Eltern wollten auch nichts geben ; in Mü nzesheim
dagegen betrug der Schullohn 2 fl monatlich ; hier wurde ſie von der
Frau eines Chirurgen gehalten .

Auch aus den Quartalsberichten von 1788 und 1789 ) erhellt ,
daß die ökonomiſchen Schulen in den meiſten Orten der Markgrafſchaft
eingeführt waren und , wie die eingelieferten Spinn - , Strick - und Näh⸗
proben bewieſen , tüchtig geleitet wurden . In Helmsheim iſt eine
ſolche noch niemals gehalten worden , „ weilen es an PDerſonen , die
den Unterricht und die Aufſicht umſonſt übernehmen , fehlet . “ In
Hohenwettersbach wurde keine gehalten , „ weil die jungen Leute
ungern Gebrauch davon machen . “ Ebenſo in Mürm , „ wo die Leute,
welche ſchon über die Nachtſchule lärmen , durch keine Vorſtellung dazu
zu bewegen ſind .

In der Diszeſe Hochberg wurde im Winter 1788 / 89 überall
ökonomiſche Schule gehalten mit Ausnahme von Ihringen , Otto —
ſchwanden und Prechthal . Wie eifrig gearbeitet wurde , zeigt
ſich bei Broggingen , „ wo viele 100 Strümpfe von den Söhnen
verfertigt wurden , und dies für ſehr nützlich gehalten wird . “ Der
Pfarrer von Malterdingen hält dafür , „ daß beſonders Maurer ,
Zimmerleute und dergl . Handwerker , die im Winter auf ihrem Hand —
werke nicht arbeiten , das Stricken am nötigſten hätten , daß ſie oft
durch Unglück außer Stand geſetzt werden , ſonſt etwas zu verdienen .

vVon Du rlach wird berichtet , „ daß die meiſten kleinen Töchter
vornehmlich den Sommer hindurch bei der hierzu von der Stadt an —
geſtellten Lehrmeiſterin das Stricken lernen , das Nähen jedoch erſt
nach zurückgelegten Schuljahren geübt wird ; ſpinnen aber lernen die
Hinder von ihren Müttern . In Söllingen haben ſich einige
Unaben im Strumpf ſtricken hervorgethan ; in G rötzingen wird
dieſe Schule auch von Töchtern beſucht , wenn ſie ſchon aus der Schule
entlaſſen ſind .

In der Diszeſe Sauſenbe rg iſt nur in Vogelbach keine
ſolche Schule ; „ hier lernen die Uinder das ökonomiſche von ihren

) Baden⸗Durlach, Generalia , Sonntagsſchule ꝛc. G. “ A.
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Eltern und zeigen bei der Viſitation ihre Proben vor ; anders kann

es auf dieſen Bergen nicht wohl geſchehen . “
Dem Gedeihen dieſer nützlichen Anſtalten ſtellten ſich verſchiedene

Hinderniſſe entgegen , welche durch die Spezialate der Regierung mit —

geteilt wurden ; ſo berichtet 1790 das Spezialat Pforzheim unter
anderm : „ Das größte Hindernis iſt das auf dem Lande immer noch
herrſchende Vorurteil , daß das Spinnen den Manusleuten ſchimpflich
ſei , daher eine beſtändige Abneigung dagegen das übergewicht behält .
hierdurch wird aber die Hauptabſicht dieſer Anſtalten vereitelt , we lche
darin beſteht , daß das Spinnen als ein ſehr fruchtbarer Nahrungszweig
in dem ganzen Lande gleichwie in andern Gegenden Deutſchlands
ausgebreitet werde . Daher kommt es , daß an mehreren Orten die
Uinder mit den ſchlechteſten Spinnmaterialien verſehen und an einigen
Orten gar nicht zum Spinnen , ſondern nur zum Stricken angehalten
werden . Umdeswillen ſind viele Vorgeſetzte der ganzen Anſtalt ab

geneigt , wünſchen und verlangen vielmehr deren gänzliche Aufhebung
und beſchweren ſich über die wenigen Hoſten , die ſolche verurſacht ,
in der Hoffnung nicht den Einwohnern , ſondern der ſonſt unnützen
Gemeindskaſſe dieſelben zu erſparen . Vicht allenthalben werden tüchtige
Lehrmeiſterinnen 3355 ſondern je wohlfeiler man ſolche bekommen

kann , deſto williger werden ſie angenommen und ſomit der Unterricht
dem anvertraut , der am wenigſten fordert und daher oft die wenigſte
Geſchicklichkeit beſitzt . Oft kommt eine Mißhelligkeit mit dem Schul —
meiſter hinzu , da alsdann der Unterricht ſeiner Frau , mithin auch
der kleine Verdienſt von den Vorgeſetzten entzogen wird , wo alsdann

der Schulmeiſter ſich gleichfalls von der getragenen Aufſicht auf die

Schule dispenſiert . Die weltlichen Vorgeſetzten nehmen ſich dieſer

Schulen nicht an , ſondern ſehen ſie als eine Laſt an , die nicht zu

ihrem Amte gehört , viſitieren alſo dieſelbigen nicht , reden ihnen nicht
mit Nachdruck das Wort und überlaſſen ſie dem Schulmeiſter , der
ebenfalls überdrüſſig iſt , wenn ſeiner Frau der Unterricht entzogen
wird . Weil überhaupt dieſe Einrichtung eine Sache iſt , die in die

eigentliche Staatsverwaltung einſchlägt , ſo nehmen öfters SGeiſtliche
Bedenken , ſich mit ck darein zu miſchen , und das Spezialat
kann ohne vorgehende Weitläufigkeit nichts mit Nachdruck hinausführen . “

Pfarrer Ludwig in Hhoohenwette rsbach berichtet 1793 auf

Frage , ob ökonomiſche Schule gehalten werde : „ Hier muß ich
zuerſt die unterthänigſte Gegenfrage thun : Wer bei dem geringen

2

Almoſen , das kaum zu den dringe 5 Bedürfniſſen hinreicht , und

alſo zur Bezahlung der Lehrer und Lehrmeiſterinnen nicht angewendet
werden kann, dieſe bezahlen wird , ſoll 95 muß d Sobald mir dieſe

Frage Znädigſt beantwortet
23

ſollen die Anſtalten gleich getroffen
werden . “ Der Schultheiß in Obermutſchelbach , der ein braver
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und für das Wohl ſeines Dorfes beſorgter Mann war , macht den

Vorſchlag , „ ob es nicht beſſer wäre , die Unaben anſtatt im Spinnen
und Stricken lieber im Pflanzen , Sweigen und Behandeln der Obſt —
bäume auf dem Lande , wie es im Würzburgiſchen und an andern

Orten ſchon geſchieht , unterrichten zu laſſen . “ Das Spezialat bemerkt

dazu , daß dieſe Frage Beachtung verdiene , und daß man insbeſondere
auch die Schulkandidaten auf dem Seminario in Karlsruhe ernſtlich
anhalten ſollte ; die Baumzucht ſei an vielen Orten noch zu ſehr ver —

nachläſſigt , als daß man nicht auf deren Beförderung ernſtlich Rück —

ſicht nehmen ſollte . ““) Von Sichſtetten wird berichtet , „ daß dort

die Lehrmeiſter im Stricken die Schulproviſoren waren , von welchen
kaum einer die Nadel zu halten wußte — und die Mütter ihren

Uindern das in der Schule geſtrickte wieder aufwickeln oder hinweg⸗
werfen mußten . “

Segen Ende der 1790er Jahre wurden von allen Schulorten
Berichte über die ökonomiſchen ( auch Sonntags - und Real ) Schulen
verlangt ; dieſelben waren äußerſt ausführlich und legten die Mängel
und Hinderniſſe klar zutage . Dieſe abzuſtellen und auch ſonſt den

verſchiedenen Wünſchen entgegenzukommen , wurde die ökonomiſche
Schule , welche jetzt den Namen Induſtrieſchule erhielt , durch das
Generaldekret vom 8. Auguſt 1798 neu organiſiert . Da dasſelbe für
die Entwicklung dieſer Schule im 19 . Jahrhundert von großer Wichtig⸗
keit iſt , möge es hier im Wortlaute folgen ; es behandelt

1. Die gewöhnliche Spinnſchule ,
2. Die Gewerb⸗Spinnſchule ,
5. Die Strickſchule ,
4. Die Nähſchule ,
5. Die Baumzucht ,
6. Andere Lokalbeſchäftigungen .

Im Einzelnen kommt hiernach
1. Die gewöhnliche Spinnſchule zu betrachten , worin nemlich der Unter⸗

richt zum HBanf⸗ und Flachsſpinnen für den Hausgebrauch der mädchen ertheilt
werden ſolle . Da ſeit der erſten Einrichtung dieſer Anſtalt die Fertigkeit in
dieſem Stück in unſeren Landen ſo allgemein geworden iſt , daß in den meiſten
Orten die Mädchen von ihren müttern oder pflegmüttern den Unterricht
darinn nicht allein erhalten können , ſondern auch wirklich erhalten : ſo finden
Wir nun allerdings nicht mehr nothwendig , daß dennoch aller Orten alle
Mädchen zur Beſuchung einer desfallſigen öffentlichen Schule angehalten
werden , und gönnen Unſeren Unterthanen gerne die Entledigung von dieſem
Gebot ſo weit als es mit der Sicherheit , daß jedoch dieſer nothwendige Cultur⸗
Fleis nicht nach und nach ſich wieder verliere , verträglich iſt .

hulpr
t werden ſollen
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Dieſemnach ſoll

a. zwar in jedem Grt die Schulmeiſterinn , oder bei deren Untauglichkeit ,
eine andere ſchickliche ehrbare Ehefrau oder Witwe als Lehrfrau in dieſem
Fach anfgeſtellt ſeyn , die jedoch keinen ſtändigen Lohn beziehe , ſondern nur
als dann , wenn eine Unterrichtsnotwendigkeit eintritt , ſtundenweis nach Billig⸗
keit bezahlt werde ;

b. Wo Pfarrer und Ortsvorgeſetzte gemeinſam oder im Fall zwieſpältiger
Meinungen , das Oberamt ſich überzeugte , daß die Mütter im Durchſchnitt
d. i. der mehreren Fahl nach , zu Ertheilung eines zweckmäßigen Unterrichts
in dieſem Stück noch nicht geeignet wären , da ſoll jedesmal in dem Monat
November nach Endigung der dringenden Feldgeſchäfte ſolche Schule eröffnet
und bis in den Merz zur Seit , wo die Feldgeſchäfte jeden Orts wieder ſtark
in Gang kommen , fortgeſetzt und jedes Mädchen , das das achte Jahr zurück⸗
gelegt hat , zu deren Beſuchung ſo lange , bis es hinlängliche Fertigkeit darinn
erlangt hat , angehalten werden , und mögen nur jene , deren Mütter mit der
Geſchicklichkeit zum Unterricht auch den Credit , daß ſie ihre Cöchter zu dieſer
häuslichen Arbeit fleißig anhalten , durch die Kirchencenſur davon dispen⸗
ſirt werden .

. Dergleichen dispenſirte Kinder , wie ingleichen jene , welche wegen
erlangter Fertigkeit von dem ordentlichen Spinn⸗Schulbeſuch durch die Cenſur
freigeſprochen worden ſind , müſſen jedesmal zu Anfang des Winters und um
die Feit , wo die Schule geſchloſſen wird , auf einen halben Tag auf die Ge —
meinds⸗ oder in die Schulſtube geſammelt und da unter den Augen der Lehr⸗
frau und unter Obſicht eines Vorgeſetzten oder Kirchenälteſten zum Spinnen
angehalten werden , damit , wenn ſie etwa hierinn nach dem Urtheil der Lehr⸗
frau und des Aufſehers zurückblieben , ſie alsdann in die öffentliche Lehranſtalt
von der Cenſur wieder eingewieſen werden können . Von der Endprobe dieſer
Schulbefreiten müſſen , ſowie von der Arbeit der Schülerinnen , kleine auf ein
mit dem Namen jeder Schülerin bezeichnetes Papier aufzuziehende Stücke des

Geſpinnſtes dem Special bei der Kirchenviſitation zur Einſicht und Beilage

zum Protokolle vorgelegt werden .

d. Wo Pfarrer und Ortsvorgeſetzte ſich überzeugten , daß die meiſten
Mütter fähig und befliſſen wären , ihren Töchtern und Pflegetöchtern hierinn
die erforderliche Anleitung zu geben , da können in der Regel alle Hinder als

dispenſiert von der öffentlichen Lehranſtalt angeſehen werden , und es wird

alſo da von der Lehrfrau die Schule gar nicht eröffnet , auſſer wenn durch

Saumſaal der Eltern oder andern außerordentliche Fälle eine Unterrichtser⸗

theilung beſonders nöthig würde , welches ſich dann auch hier aus der zu

Anfang und Ende des Winters unachläßig in obgemeldeter Art vorzuneh⸗

menden öffentlichen Prüfung ergeben muß .

e. Fu jener öffentlichen Prüfung müſſen alle Mädchen der beeden Ord⸗

nungen der erſten Claſſe nach dem Walziſchen oder der beeden oberen Claſſen

nach dem Sanderſchen Schematismus , auch die in dem ohnmittelbar voraus⸗

gegangenen Frühjahr confirmirte und der Schule entlaſſene Mädchen con⸗

curriren , und darf bei Strafe der Cenſur keine , ſie mag öffentlichen oder

privat⸗Unterricht in dieſem Induſtrie - Gegenſtand genoſſen haben , ohne un⸗

hindertreibliche Hinderniſſe davon ausbleiben . Vorzügliches Augenmerk aber
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muß dabei auf elternloſe Waiſen und Waiſenhauspfleglinge gerichtet werden ,
indem , wo dieſe verſäumt werden , Wir es an die Vorgeſetzte und Aufſeher
fordern und nach Befinden auf deren Koſten das Verſäumte nachholen
laſſen werden .

f. Wo immerhin Unterricht nöthig iſt und ertheilt wird , ſoll vorzüglich
in Gemäsheit Unſerer ältern Verordnungen das Spinnen an der Spindel
gemein zu machen , zum unabläſſigen Augenmerk von den Vorgeſetzten ge⸗
nommen werden , da es für die Geſundheit ſowohl , als die Moralität des
weiblichen Geſchlechtes für ungleich zuträglicher anzuſehen iſt , als das an
dem Rade ; und ökonomiſch , wo nicht mehrere doch gleiche Vortheile gewähret .

Unſer Augenmerk war jedoch vorhin jeweils nicht blos auf dieſe ge⸗
wöhnliche Spinnfähigkeit gerichtet , ſondern

2. auch ein Gewerb⸗Spinn⸗Schule in feinem Leinen⸗geſpinnſt ,
auch Wollen⸗ oder Baumwollen⸗Spinnerei emporzubringen war Theil unſerer
Wünſche . Da jedoch dieſe nicht aller Orten ausführbar iſt , indem dazu
einestheils die Nähe einer Handelsſtadt oder einer vorarbeitenden Fabrik er⸗
forderlich iſt , welche das Geſpinnſt abnehme , auch allenfalls die erforderliche
Verlage des Materials zum Spinnen bewürke , anderntheils vorausgeſetzt wird ,
daß nach der Lokalbeſchaffenheit der Agrikultur dem Landmann für ſeine
Kinder und Geſinde entbehrliche Feit bleibe , die ſie auf dieſe Art zu Ver⸗
beſſerung ihres Nahrungsſtandes verwenden können ; ſo bleibt fernerhin dabei ,

a. daß dieſes keine allgemein ausführende Fwangsanſtalt ſei , jedoch
b. wo nach den durch die gutächtliche Berichte der geiſt⸗ und weltlichen

Ortsvorgeſetzten zu informirenden Ermeſſen des Ober - und Special⸗Amts
dergleichen Unterricht den ein oder anderer obiger Gattungen mit Nutzen
Platz greift , da ſoll durch Aufſtellung einer Unterrichtsanſtalt die Gelegenheit
dazu eröffnet , zur Beſuchung der Schule , eine allgemeine Aufmunterung an
die Eltern erlaſſen , aber niemand gegen ſeinen Willen hineinzugehen ge⸗
nöthiget werden , wenn er nicht zu nachfolgenden Claſſen gehört , nemlich

C. gänzlich elternloſe Waiſen , ingleichen Waiſenhauspfleglinge , über
deren Erziehung zu disponiren und zu welchen die Obrigkeit das nähere
Recht hat , und Hinder der Almoſenpfründer und Dürftigen , die aus öffent⸗
lichen Anſtalten erhalten werden , welche zu dergleichen Erwerbsfertigkeiten
ſollen unnachſichtlich herangezogen werden ; wobei

d. als ein ſchon durch Unſere älteren Verordnungen anempfohlenes
Förderungsmittel dieſer Anſtalten auch das anzuſehen iſt , daß alle zur Ge⸗
fängnisſtrafe Verurtheilte und den beſtehenden Geſetzen gemäs darinn mit
Spinnen zu beſchäftigende Weibsperſonen , wenn ſie aus ſolchen Orten ſind,
wo dergleichen Gewerbsſpinn⸗Unterricht beſteht , vorzüglich ſolch Gewerb —
geſpinnſt zu fertigen angehalten , ſomit darinn Henntniſſe ſich erworben zu
haben genöthiget werden .

e. Jedesmal muß in den Kirchenviſitations⸗Protokollen und in den
Frevelgerichts⸗Protokollen bei den betreffenden Fragen beſonders angemerkt
ſeyn , ob eine dergleichen Gewerbs⸗Spinnanſtalt ſchon beſteht oder etwa nach
jederzeitiger Lage und Verhältniß eingerichtet werden kann , damit Unſere
Regierung und Conſiſtorium in den Stand geſetzt werde , jeweils nach Befund
hierunter die Special⸗Einleitungen zu machen , welche die Beförderung der



Induſtrie als eines politiſchen und der Arbeitſamkeit als eines damit ver⸗
bundenen ſittlichen Swecks bezielen .

5. Sine Strickſchule hat ebenfalls , wie die gewöhnliche Spinnſchule
allgemein und aller Orten beſtehen ſollen , nur mit dem Unterſchied , daß dazu
auch gewiſſe Gattungen von Unaben haben angehalten werden ſollen .

Wegen ähnlicher an mehreren OGrten inzwiſchen eingegangener Ver⸗—
änderung der Umſtände aber wollen Wir

a. alles dasjenige , was wir oben ( Nr. 1 Lit . a c) wegen der Spinn⸗
ſchule verordnet haben , auch auf die Lehranſtalt im Stricken angewandt wiſſen ,
mithin nicht nothwendig aller Orten die Eröffnung eines desfallſig öffentlichen
Unterrichts fordern , wohl aber die Aufſtellung einer Lehrfrau , die halbjährige
öffentliche Prüfung der in den obern Schulordnungen ſtehenden oder erſt in
ſolchem Jahr entlaſſenen Mädchen , die Unterrichtsgebung an die, welche zu
Haus verſäumt werden und die beſondere Aufſicht auf Waiſenhauspfleglingeund elternloſe Kinder , mithin die auf die Verantwortlichkeit der geiſt⸗ und
weltlichen Vorgeſetzten hin mit gelegte Gewisheit , daß alle Mädchen das
Stricken hinlänglich erlernen , ſicher erwarten , anlangend aber die Frage

b. Welche Knaben dazu anzuhalten ſindd So mögen an Orten , wo die
Mannsperſonen Jahr aus Jahr ein , auch den Winter über mit Feld⸗ und
Landwirthſchaftsgeſchäften hinlänglich zu thun haben , wie ingleichen an Orten ,
wo der Gang der Induſtrie andern nützlichen Beſchäftigungen für die vom
Landbau freie Seiten , als z. E. Fiſchnetzſtricken , Strohhutflechten , hölzerne
Uhren zu machen u. ſ. w. eingeführt hat , die Enaben von Beſuchung ſeiner
Strickſchulen durch das Oberamt und Spezialat , nach vernommenem Gutachtender geiſtlichen und weltlichen Ortsvorgeſetzten, freigeſprochen werden . Wo
aber

. Die Landwirtſchaft , wie dies in manchen Berggegenden der Fall iſt ,
nicht das ganze Jahr Beſchäftigung giebt ; oder wo das Separatweiden ein⸗
geführt iſt , und daher die Jugend bey dem Viehhüten viele müßige , leicht
zu ſittenwidrigen Reizungen ausartende Feit hinbringt ; da ſollen die Knaben ,
wenn nicht , wie geſagt , eine vortheilhafte Nebenarbeit dort Sitte iſt , zu Er⸗
lernung des Strickens vom Oberamt und Specialat umſo mehr angehalten
werden , als der, wer es auch nie braucht , nicht ſchwer daran trägt , und
dennoch da oder dort , wo er als Soldat oder ſonſt in die Welt kommt , in
Ermangelung der Gelegenheit zu einem beſſern Nebenverdienſt , dieſe Kennt⸗
niß ihn nicht ganz ohne Erwerbsfähigkeit läßt , und dem, welchem es um Er⸗
haltung ſeiner im Müßiggang leicht erſchlaffenden Sittlichkeit zu thun iſt , auch
zu deſſen Vermeidung eine Bahn öffnet .

d. So wie hingegen auch an ſolchen Orten etwa einzelne Knaben ver⸗
möglicher Eltern eben ſowohl in dem Fall ſeyn können , wo ſie jenes Strick⸗
unterrichts nach den vorgezeigten KRückſichten nicht bedürfen und ebenſowenig
als die an culturreichen Orten ohne ökonomiſchen Nachteil der Eltern dazu
angehalten werden könnten , welchen Vachteil Wir nie verlangen ; ſo wie
umgekehrt an Orten , wo der Regel nach die Knaben obgedachtermaßen dis⸗
penfürt ſind , armer Leute Knaben in Ermanglung hinlänglicher häuslicher
Beſchäftigung ebenſowohl Feit und Bedürfnis haben können , jene Lehranſtalt
zu beſuchen ; ſo überlaſſen wir nochmals dem vernünftigen Ermeſſen des

*
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Cenſurgerichts , die eine oder andere Ausnahme von der Ober - und Specialat⸗

Amtlichen für den Ort beſtimmten Regel des Beſuches oder Nichtbeſuchs der

Unaben zu verfügen und zu geſtatten .

e. Allemal muß auch hier , was desfalls geſchieht , oder nicht geſchieht ,

nach der oben Nr . 2 lit e gemachten Anordnung zu den Virchenviſitations⸗

und Frevelgericht⸗Protokollen angezeigt , und kleine Proben auf ähnliche Art ,
wie oben Nr . 2 lit c angemerkt worden iſt , vorgelegt werden .

4. Die allgemein verordnete Nähſchulen finden Wir nöthig , auch

fernerhin allgemein beſtehen zu laſſen , indem einer Seits wegen der ſchweren

Feldarbeiten , die zum feinen Nähen minder tüchtig machen , hier nie zu er⸗

warten iſt , daß allgemein die hausmütter ihren Töchtern und Pflegvertrauten

einen zweckmäßigen Unterricht geben können , und anderer Seits es dennoch

jeder Hausmutter , wenn ſie auch wegen der Feldarbeiten das Nähen für ihr

Hausweſen zu treiben künftig nicht in den Stand käme , dennoch , theils für

kleinere Vorkommenheiten und Nothfälle , theils für die Beurtheilung der von

Näherinnen zu liefernden Arbeiten unentbehrlich iſt , ſelbſt darinnen die nöthige

Kenntniß practiſch erlangt zu haben ; hiezu ſollen aber

a. die Mädchen nicht eher angenommen werden , bis beweiſen können ,

daß ſie das Spinnen und Stricken nothdürftig erlernt haben , und welche alſo

vor ihrer Entlaſſung aus der Haupt⸗CTrivialſchule es nicht in jenen Stücken ,

die allemal von den Mädchen vollkommen erlernt ſeyn ſollten , bis die Zeit
der Schulentlaſſung eintritt , nicht früher ſchon ſoweit gebracht hatten , um in

dieſe Lehranſtalt gleich zur Feit ihrer Schulentlaſſung aus dem ordentlichen

Schulunterricht oder noch vorher aufgenommen zu werden , die haben es ſich

ſelbſt zuzuſchreiben , wenn ſie erſt noch nach jener Entlaſſung deſto länger ſie

beſuchen müſſen . Alle aber müſſen ſeiner Seit dieſen Unterricht benutzen ,

welche nicht in einer öffentlichen Prüfung beweiſen können , daß ſie das Nähen

durch Privatunterricht gut zu erlernen Gelegenheit haben und ſich deren mit

Vortheil bedienen .

b. Die Lehrfrau , welche , wo dazu nicht ſchon hinlänglich taugliche Per⸗

ſonen vorhanden ſind , auf Koſten der Gemeinden nachgezogen werden muß,

ſoll die Kinder ſoweit bringen , daß ſie ein Hemd für gemeine Leute ſchneiden
und ausmachen kann ; damit dieß ſicher geſchehe , ſo muß nie der Lehrmeiſterin

geſtattet werden , daß ſie in der Schule ihre eigene Arbeit verrichte , ſondern

ſie ſoll ihre ganze Zeit in der Schule , ſolange dieſe währet , mit Unterricht
und Nachſehen zubringen .

c. Die Unterrichtszeit ſoll wöchentlich vier Stunden , nemlich zwey Mitt⸗

wochs und zwey Samſtags Nachmittags , wo nicht eine andere Seit an ein⸗

zelnen Orten durch die Vorgeſetzte ſchicklicher befunden und veſtgeſetzt wird ,

dauern ; wo ſie aber bisher öfter und länger gegeben worden wären und ferner
gegeben werden könnten , da wäre es deſto beſſer .

d. Mit der Belohnung ſowie Beſtimmung des Simmers und deſſen

Heizung bleibt es bey dem, was jeden Orts vor dem Urieg angeordnet war ;
wo es aber dabey Anſtände hätte , oder wo noch an manchen Grten die aus⸗

geworfene Belohnung ſo gering iſt , daß niemand eine mit gehöriger Fleiß⸗

aufwendung verbundene Beſorgung des Unterrichts dafür übernehmen kann ;
habt Ihr , die Gberbeamte , ſolche Anſtände entweder nach dem Locale zweck⸗
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mäßig zu erledigen , oder allenfalls , wo es nöthig wäre , im Einzelnen an uns
zu berichten . Doch wollen Wir , daß , wo entweder die Hräfte der Communärarien ,
oder bey deren Mangel jene der Allmoſenfonds hinreichen , um Prämien zur Er⸗
munterung der dieſe Schule beſuchenden mädchen für jene auszuſetzen , welcheam erſten und beſten ein ſelbſtverfertigtes Bemd aufweiſen können , dazu eine
nicht allzu koſtbare Einrichtung vom Ober⸗ und Specialamt vorgeſchlagen werde .

e. Die beſtändige Aufſicht durch jedesmalige viſitation ſoll einer der
Gerichtsleute oder Kirchenälteſten führen , von Feit zu Seit aber ſollen die
geiſtlichen und weltlichen Ortsvorgeſetzten ſie viſitiren , und allen etwa ſichergebenden Mängeln und Gebrechen in Feiten abhelfen .

5. Die Baumzucht hat auch einen Gegenſtand des gemein zu
machenden Unterrichts ausgemacht , weshalb Wir die Anſtalt getroffen haben ,
daß hier die Schulſeminariſten im Oculieren und Sweigen , auch der ſonſtigen
Behandlung der Obſtbäume und Uenntniß der ihnen nachtheiligen Inſectenund Unfälle unterrichtet werden ſollen , wie dann auch darauf zu ſehen iſt ,
daß Schulpräparanden , die an Orten lernen , wo dazu Gelegenheit iſt , dort ſchon
deßfalls die nöthige Anleitung erhalten . Wo nun Schulmeiſter oder andere
unterrichtsfähige Perſonen jetzo ſind oder künftig hinkommen , da iſt die Anſtalt
zu machen , daß jährlich in den dazu geeigneten Feiten von ihnen an Schulfreien
Nachmittägen oder ſonſt auſſerhalb der gewöhnlichen Schulzeit die die Schule
entlaſſene oder bald zu entlaſſende junge Burſche darin Anleitung erhalten ,
weshalb , wo die Gelegenheit dazu iſt , ältern Ermahnungen zufolge , auf All⸗
menden , oder ſonſt , kleine Baumſchulen anzulegen ſind .

6. Andere Lokalbeſchäftigungen , wo dazu eine Gelegenheit ſich
darbietet , als Strohhutflechten , Netzſtricken u. dergl . müſſen inſoweit auch ein
Augenmerk des Ober - und Special⸗Amtes ſowie der geiſtlichen und weltlichen
Ortsvorgeſetzten ausmachen , daß , wenn zu Sinführung oder Gemeinmachung
eines derartigen nützlichen Induſtriezweiges Gelegenheit iſt , die aber nicht
ohne Anlegung einer dahin abgemeſſenen Unterrichtsanſtalt thunlich wäre ,
dieſe aufgeſtellt oder bei obhandenen Anſtänden zu deren Beſeitigung der
gutachtliche Vor⸗ und Antrag an uns gemacht werde . “

Indem Wir Euch die Publication und Befolgung dieſes ernſtlich an⸗
empfehlen , verbleiben ꝛc. “

Das XIII . Organiſationsedikt ordnet die Haltung der Induſtrie⸗
ſchule ebenfalls an ; es will aber den Unterricht mehr auf Nähen und
Stricken konzentriert wiſſen und gibt ſo die eigentliche Baſis für die
Arbeitsſchule unſerer Tage . Der betreffende Abſchnitty ) lautet : „ In
der Induſtrieſchule müſſen durchaus die Mädchen im Spinnen , Stricken
und Nähen in beſonderen Stunden durch aufzuſtellende Lehrerinnen
unterrichtet werden . Wo erſtere beide weiblichen Arbeiten ſchon unter
den Eltern ſo gemein ſind , daß die Uinder zu Hauſe bei den Müttern
ſie erlernen können , da kann zwar die öffentliche Anordnung des Unter⸗
richts unterbleiben , aber eine jährliche öffentliche Prüfung der Uinder ,
in welcher ſie über ihre darin erlangte Befähigung Proben ablegen ,

) Burfürſtlich Badiſche Candesorganiſation . Großh Landesbibliothek Nr. 285 S. 371. Ab⸗gedrucktbei Dr. K. Brunner , Bad. Schulordnungen. Mon. Germ. Paed. Bd. XXIV S. 300.
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darf nicht unterlaſſen werden , damit , wenn Fahrläſſigkeit der Eltern

einriſſe , man gleichbalden durch die öffentliche Unterrichtsbeſtellung
wieder eingreife . Der Unterricht im Nähen , den zu Hauſe zu lernen

die Mädchen auf dem Lande nie hinlängliche Helegenheit haben , muß
nach und nach aller Orten eingerichtet werden . Für die Unaben muß
an Orten , wo nicht ſchwerer Feldbau oder dergleichen Arbeit ſie das

ganze Jahr durch beſchäftigt , ſo viel thunlich , geſorgt werden , daß
ſie , oder wenigſtens die davon nicht leichtlich zu dispenſierenden armen

Unaben , irgend eine der Natur der Gegend angemeſſene Handarbeit ,
womit ſie in Notfällen ſich helfen und noch irgend einen Erwerb

machen können , und wäre es am Ende nur das Stricken , erlernen .

Dieſe Induſtrieſchule wird übrigens nur den Winter über gehalten ,
und die Uinder , die dazu geeignet ſind , haben ſolche wenigſtens von

Endigung des elften Jahres an bis zur Entlaſſung aus der Unterrichts —
ſchule zu beſuchen . “

über zwei weitere Arten von Schulen hätten wir noch in dieſem
Kapitel zu berichten , über Nachtſchulen und Realſchulen .
Beide entſprangen wie die Sonntagsſchule dem Bedürfniſſe , die der

Schule entlaſſenen jungen Leute weiterzubilden .
Die Nachtſchulen waren auf die Werktagsabende verlegte Sonn —

tagsſchulen , welche nur von Unaben beſucht wurden ; nach den uns

vorliegenden Quartalberichten wurden ſie an manchen Orten fleißig
gehalten und beſucht . An andern Orten treten ihr verſchiedene Hinder —
niſſe in den Weg ; ſo iſt 1788 in helmsheim „die Vachtſchule
wohl angefangen worden , weilen aber die Uinder kein Licht und kein

Holz haben bringen wollen , und der Schulmeiſter bei ſeiner geringen

Beſoldung dieſes nicht gratis geben kann , ſo iſt ſie wieder in Abgang
gekommen . “ In Aue wurde ſie nicht gehalten , „ weil zu wenig der

Schule entlaſſene Schüler da ſind, “ und zu Rintheim nicht , „ weil
der Schulmeiſter nichts dafür bekommt . “ Su Malterdingen iſt
ſie gehalten worden ; „ es hielt jedoch ſchwer , Unordnungen zu ver⸗

hüten ; es iſt von ihr mehr böſes als gutes zu verſprechen . “
Die Vachtſchule ſollte vorzüglich die für ein Handwerk nötigen

Henntniſſe im Rechnen und Geometrie lehren ; ſo wurde in Wies

keine gehalten , „ weil keine Schüler hier ſind , die ein Handwerk lernen ,

wozu der Sirkel gebraucht wird . “ Auch wird in Berichten geltend
gemacht , „ daß die Schulmeiſter von der Haltung der Tagſchule er⸗

müdet , die Nacht zu ihrer Erholung und Ruhe gebrauchen , oder zum
Teil aus Not und Mangel gezwungen , dieſelbige zum Schreiben , um

ſich etwas zu verdienen , anwenden müſſen . “ Das Spezialat Sauſen⸗

berg berichtet , daß die Pfarrer in verſchiedenen Gemeinden nicht das

ihrige thun , weshalb dieſen die Förderung dieſes Inſtituts aufs neue

anempfohlen wird .
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Die Beſoldung betrug hiefür 3 bis 4 fl .
Ein Reſkript vom J . 1786 dringt nochmals auf Förderungieſer Schulen ; dann ſchweigen die Nachrichten hierüber . Das XIII .

Organiſationsedikt erwähnt ſie in Verbindung mit den Kealſchulen.Die Realſchulen , in welche die Nachtſchulen übergingen ,
hatten denſelben Sweck wie dieſe , nämlich die Unaben in den welt —
lichen Unterrichtsgegenſtänden beſſer auszubilden . Man beſchränktedie Errichtung derſelben auf die Städte . Schon vor 1767 hatte Karls⸗
ruhe eine Handzeichnungsſchule ; von dieſem Jahre an wurde die
Anordnung getroffen , daß aus der Schule entlaſſene Unaben wöchent⸗lich 4 Stunden in Arithmetik , Geometrie , Phyſik , Mechanik und
Architektur unterrichtet werden konnten . Im Jahre 1769 wurde die
Xealſchule folgenderweiſe durch ein Fürſtliches Keſkript organiſiert :
Rechenunterricht ſollte mit Geometrie und Mechanik verbunden wöchent —lich abends von 7 bis 8 Uhr erteilt werden . Architektoniſches Seichnenſollte am Mittwoch und Samstag von 6 bis 7 Uhr gegeben werden .
Alle zum Bauweſen gehörigen Handwerksleute mußten um 6 Uhrabends Geſellen und Lehrlingen am Mittwoch und Samstag deshalb
Feierabend geben . Lokal , Tiſche und Bänke ſtellt das Rathaus . Holz ,Lichter urd Prämien liefert die Herrſchaft . Lehrmittel , Seichnungen ,
Kupferſtiche wurden vom Markgrafen ſelbſt angeſchafft .

In Durlach war ſeit 1768 „ zum beſten der dortigen Jugend, )
beſonders aber der Steinhauer , Maurer - , Simmer⸗ , Schloſſer -, Hafner⸗auch Glaſerjungen und Geſellen , inngleichen derer Schulpräparanden
a. eine geometriſche , b. eine Handzeichen - und C. eine architektoniſche
Schule angelegt . “ Es wurde ſo großer Wert darauf gelegt , daß keiner
das Meiſterrecht erwerben konnte , wenn er nicht dieſe Schulen beſucht
hatte . Auch in Pforzheim , Lörrach , Müllheim und Emmen
dingen wurden von 1767 an ähnliche Schulen errichtet .

Aus dem Mitgeteilten iſt zu ſchließen , daß die Realſchulendieſer Feit etwa den Gewerbeſchulen unſerer Tage entſprechen . Das
XIII . Organiſationsedikt ſpricht von Kealſchulen in einem ganz andern
Sinne ; nach demſelben ſollen „alle der Schule entlaſſene Unaben ,
diejenigen ausgenommen , welche auf entfernten Filialen oder Höfen
wohnen , oder die arm ſind , und deswegen weniger Seit entbehren
können und weniger Bildung zu ihrem künftigen Fortkommen be⸗
dürfen , von der Schulentlaſſung drei Jahre lang alle Winter eine —
da wo ſich eine ſchickliche Tageszeit nicht ausmitteln läßt , abends zu
haltende — Stunde beſuchen , um darin im Rechnen , in Fertigung
ſchriftlicher Aufſätze , im Leſen verſchiedener Handſchriften , auch durch
Vorleſung aus zweckmäßigen Volksunterrichtsbüchern in angenehmen
und gemeinnützigen Uenntniſſen weiter gebracht zu werden , nicht weniger ,

) Gerſtlacher 1 Seite 334

—

13*

—



196 —

wo die Schulmeiſter dazu vermögend und Liebhaber vorhanden ſind ,

einige Vorkenntniſſe der praktiſchen Heometrie erhalten . “ Dieſe Art

von Kealſchule hat ſich im 19 . Jahrhundert weiter ausgebildet : es iſt

aus ihr die eigentliche Fortbildungsſchule geworden . Sie führte den

Namen Realſchule noch bis in die 1860er Jahre . Vatürlich rief die

Verordnung , daß auch in den 1805 an Baden gekommenen Gebiets⸗

teilen Realſchulen zu errichten ſeien , vielfach Widerwärtigkeiten hervor .

Selten hat wohl eine Verordnung auf ſo großen Widerſtand geſtoßen
wie dieſe ; nach den vorhandenen Akten finden die Ulagen von geiſt —

lichen und weltlichen Behörden eine endloſe Reihe . Eine energiſche

Kegierung läßt ſich jedoch nicht einſchüchtern , und beſonders dann

nicht , wenn es ſich um Veranſtaltungen handelt , die das Wohl des

Vvolkes fördern . In den neu erworbenen Cändern erhoben ſich ſtarke

Bedenken gegen eine neue Schuleinrichtung ; leider ſpielte dabei der

konfeſſionelle Streit eine große Rolle .

In der ehemaligen Markgrafſchaft Baden Baden , welche ſchon
50 Jahre mit Baden - Durlach vereinigt war , waren die Realſchulen

nicht imgange , wie es hätte ſein ſollen ; ſo berichtet Schulviſitator

Lorenz in Ettlingen : „ Beinahe ſämtliche eingelaufenen Pfarrberichte

enthalten die ESinwendungen , man könne die Lichter für die Vacht⸗—

ſchulen nicht auftreiben , die Schulmeiſter würden mit Geſchäften über —

häuft , man könne die jungen Leute nicht zuſammenbringen , es gebe

Veranlaſſung zu Nachtſchwärmerei ꝛc. “ Uhnlich lauten die Berichte
von Raſtatt , Schwarzach , Bühl , Durbach , wo nach Anſicht
des Amtes leicht Realſchule gehalten werden könnte , Pfarrer und Orts —

vorſteher dagegen jedoch Vorſtellungen machen , von Offenburg ,

Bruchſal , Odenheim , Philippsburg , Mahlberg . In

Sengenbach richtete das Stadtſchultheißenamt eine Kealſchule ein,

ohne den Bericht des Pfarrers abzuwarten , „welcher bezüglich der

Bezahlung Erkundigungen einziehen , in Wirklichkeit jedoch gegen die

Anſtalt agitieren wollte . “ In horrenberg und Balzfeld wurden

die ſchon eingerichteten Realſchulen durch Synodalbeſchluß abgeſchafft ,

„weil die ledigen Burſche dadurch öfter Gelegenheit zu nächtlichem

Unfug finden . “ Der Oberamtsbericht bemerkt hiezu : „ Der Unterlaß

beruhet alſo offenbar auf dem Bequemlichkeitsſyſtem , welches durch

Dienſteifer für Vermeidung der Unſittlichkeit verkleidet werden will ;

Pfarrer , Schultheiß und Schulmeiſter haben ſich in dem Vertilgungs⸗
plan in Hinſicht dieſer Schulen vereinigt . “ Daß auch an andern Orten

fleißig gearbeitet wurde , zeigt ein Regierungsbeſchluß , wonach den

Schullehrern zu Haueneberſtein , Sandweier , Balg , Oos

und Baden wegen fleißiger Haltung der Sonntags - und Kealſchule
die Zufriedenheit bezeugt wird . “

Ein Pfarrbericht vom 6. Dez. 1805 enthält ſoviel des Inte —
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reſſanten in dieſer Beziehung , daß wir nicht umhinkönnen , hier einige
Stellen wörtlich wiederzugeben : „ Die höchſten ESdikte in Betreff der
Schulen lauten ganz gut und heilſam ; nur fehlts an ihrer Vollziehung
und an gutem Willen , ſie zu vollziehen . Das betrifft beſonders die

Kealſchulhaltung , deren Gemeinnützigkeit durchaus einleuchtet . Soviel

ich mich verläſſigte , eriſtiert ſie dermalen an den wenigſten Orten ;
auch dahier konnte ich ſie trotz aller Verſuche noch nicht zuſtande bringen .
Widerſtand von allen Seiten ! Erſtlich weigern ſich die Ortsvorge —
ſetzten bis zum Sckel und Arger , etwas aus den gemeinen Einkünften
dazu beizuſchießen . Dieſe Beiſchüſſe beſtehen aus Holz und Licht ;
denn da die Kealſchüler daheim zu allerlei Arbeiten , als Dreſchen ,
Dungführen , Holzmachen , Frohnen , Taglöhnern bei Tag benötigt
ſind , ſo iſt die Abendzeit die ſchicklichſte . Ich that zwar den Vorſchlag
auf nachmittags 5 Uhr ; da lärmten aber die Eltern dagegen . Eben —

ſowenig will ' s den Schülern gefallen , weil dieſe Seit zuviel der ge —
meinen ihnen läſtig gewordenen Schule gleich ſieht ; demnach iſt die

Abendzeit gegen 7 Uhr , welche ſie ohnehin mit Nichtsthun und oft
mit Umherſchweifen verderben , die ſchicklichſte . Sweitens ſind Eltern
und Hinder gegen alles , was Schule heißt , eingenommen . Drittens :

Vielleicht ſtecken hie und da die Schullehrer mit unter der Decke, als
würden ihnen immer neue Suſätze von Arbeit aufgebürdet . Allein

von dieſer Kealſchule , als einer der nützlichſten Anſtalten darf durchaus
und auch um deswillen nicht abgegangen werden , damit nicht die

Gemeinden , die Schulzen , die Schullehrer und Pfarrer alle andern

hoͤchſten Schulverordnungen für gleichgültig anzuſehen gewöhnt werden ,
und in das Schulweſen gleichſam eine Anarchie einreißen laſſen . Das

bischen Holz werden die Semeinden wohl zu erſchwingen wiſſen ,
indeſſen die Kealſchüler die Lichter beſorgen . Manche Auslagen in

den Gemeinden betreffen Bagatellen im Gegenſatze mit der Kealſchule .
Das überlegen aber gemeine Höpfe nicht . Sie verteilen gemeinſame
Alimente ſolange , bis ſie weder Schulmeiſter noch hebammen , noch
Büttel , noch Flurſchützen , noch hirten mit einigen Keſten der Alimente

bedenken können : daraus erwachſen dem Staate viele Tiermenſchen ,
aber deſto weniger Vernunftmenſchen , kurz moraliſch verkrüppelte
Gemeinden . Die Dorfſchulzen wollen nicht recht mit Geldſtrafen ;
ebenſowenig iſt an einen Schulbeſuch ihrerſeits zu denken ; ſie wenden

100 andere Seſchäfte vor . Wie iſt alſo der Realſchule aufzuhelfen d
Ewig wahr bleibt ' s : „ der Bauer regt weder Hand noch Fuß , wenn
er nicht muß, “ hiemit auch ewig wahr , daß ihm an jedem Geſetze
nichts in Willkür geſtellt , ſondern ſelbſt alles zufällige , die Seit und

Weiſe daran beſtimmt , endlich zu jedem Geſetze ein Heil , d. i. eine

Strafſanktion , gleichſam ein llipfel zur Glocke beigegeben werden muß . “
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—?———— 2 . Kapitel .

Vorbildung und Anſtellung der Lehrer ; Perſonalien derſelben .

Die Neuorganiſation der Schulen und die Ausbreitung der letzteren
bedingten eine beſſere Ausbildung des Lehrerſtandes

Was die Vorbilduns der Lehrer betrifft , ſo beſtand noch im

Anfange dieſer Periode die alte übung , daß die jungen Leute bei

einem alten Schullehrer das Schulhalten lernten . Die General⸗Synodal —
verordnung vom 25 . Mai 1756 beſtimmt noch , daß die Schulkandidaten

ſich bei einem tüchtigen Lehrer oder einem Pfarrer wenigſtens ein Jahr
lang unterrichten laſſen und ſich ſodann mit einem Seugniſſe des

14 s beim Uirchenrat anmelden müſſen . In jeder Diözeſe wurden

—4 tüchtige Geiſtliche zu jener Unterweiſung bezeichnet . 1754 wird

in Durlach gefordert , daß man zu einem Unabenſchulmeiſter nur ein

Subjekt brauchen könne , welches J. im Chriſtentum ſelbſt wohlunterrichtet
ſei , 2. gute Gaben , die Uinder zu informieren habe , 5. einen ehrbaren
Lebenswandel führe , 4. eine gute Hand ſchreibe , 5. 5 Rechnen gründ
lich verſtehe und 6. nach Voten ſingen könne . 1724 wird ein Be⸗

werber um die 1 10 lle an der Ulein —Abb Schule abgewieſen ,
„ weil er nicht recht leſen , den Katechismus nicht einmal herbeten kann
und einen anſtößigen Lebenswandel führt . ““)

Durch eine Verordnung vom 2. September 1757 wurde be⸗

ſtimmt , daß an dem Gymnaſium illuſtre die Vorkehrung getroffen
werde , „ daß die künftige Schulmeiſter auf demſelben wohl unterrichtet

werden mögen . “ Ferner wurde durch dieſe ſogenannte Schulkandi —
daten⸗Ordnung in 7 Abſ chnitten genau beſtimmt , was für Hennt⸗

niſſe bei der 0 verlangt worden . „ Er ſolle nicht
nur das Buchſtabieren wohl 3 ſondern auch imſtande ſein ,
den Uindern , wann ſie fehlen, zu zeigen , warum ſie ſo und nicht
anders buchicben müſſen , 3 ſowohl das Ge 980 als das

Geſchriebene fertig leſen und eine ſaubere leſerliche Handſchrift ortho —

graphiſch richtis ſchreiben können . “ Ferner wird Übung im Ser⸗
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gliedern von Fragen und Sprüchen des Uatechismus , im Singen nach
Noten , im Choralſchlagen , im Generalbaß verlangt . Im Rechnen ſoll
er die ſogenannten Spezies und Kegel de tri mit und ohne Brüche
innehaben . „ Aus der Seometrie ſoll er die Namen der Figuren ,
ingleichen , was Quadrat - und Kubikſchuhe ſamt deſſen Teilen ſeien ,
wiſſen , den Transporteur verſtehen , die gewöhnlichen Figuren und
Linien , als perpendikular , parallel u. ſ. w. zu verzeichnen und vor
nehmlich ein Feld auf das Papier zu tragen , auszurechnen und zu
teilen , wie auch den Mubikinhalt eines prismatiſchen Hörpers zu finden
imſtande ſein . Aus der Grammatik ſoll er wiſſen , was consonans ,
vocalis , ein nomen , substantivum , adjectivum , proprium appellativum ,
pronomen , verbum , praepositio und übrige partes orationis ſeien ,
hiernächſt wenigſtens das Deklinieren , und was auf jede Frage für
ein Haſus geſetzt werden müſſe , verſtehen , und einen Aufſatz von einem
Brief oder Bericht zu machen wiſſen , dazu ihm beim Examen eine
Materie aufgegeben werden ſolle . “ Die Prüfung ſoll durch den Uirchen —
rat abgenommen werden , und nach geſchehenem Examen ſolle dem
Examinato von der Prüfungsdeputation , was man von ihm für ein
Urteil fälle , geſagt , und er nach ſeinem Verhalten entweder gelobt , oder ,
was man noch an ihm deſideriere , ihm angezeigt werden , mit einem

nötigen Unterricht , auf was Art er den noch etwa befundenen Mangel
erſetzen ſolle . Bei der Cokation der Examinierten wollen Wir zwar
die Seit der Rezeption noch fernerhin beibehalten wiſſen ; jedoch ſollen
die ſo ſich vorzüglich zeigen , auch nach Gelegenheit und Verdienſt vor —

züglich bedacht werden . Ubrigens aber ſollen die Handidaten in drei
Klaſſen geteilt werden , nemlich ſchlechte , mittlere und gute . In die
ſchlechte kommen die , ſo zwar das erforderliche präſtieren , doch ein
und andere Mangel ſpüren laſſen , in die mittlere , denen nichts als
eine Fertigkeit abgeht , in die gute aber , die in allem genugſame
Fertigkeit zeigen . Sollten ſich einige noch in Mechanik , Baukunſt und

Naturlehre weiters perfektionniert haben , werden ſie unter die vorzüg —
lich guten gezählt . Wir wollen auch hiemit , um Unſere Landeskinder

deſtomehr aufzumuntern , daß keine Ausländer , als die ſich in die

gute Klaſſe qualifizieren , rezipiert werden . Wann einer rezipiert iſt ,
ſolle er trachten , ſobald es ſich ſeiner Umſtände halber thun läßt , in

die übung im Schulhalten zu kommen , dahero , wann er noch auf
kein Proviſorat geſetzt wird , entweder zu einem geſchickten Schulmeiſter
gehen , und ihm helfen Schule halten und von ſeiner Methode lernen ,
oder wenigſtens an dem Ort ſeines Aufenthalts die Schule öfters be —

ſuchen , dabei das Erlernte repetieren und weiter ſuchen zu bringen ,
auch gute Bücher von Einrichtung der Schule leſen , wozu ihm ſonder⸗
lich der wohlunterwieſene Dorf - und Landͤſchulmeiſter , heraus gegeben
zu Süllichau , Cöſekens wohl unterrichteter Schullehrer und Hirchenrat

—— — ,
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Dalers wohl unterrichteter Dorfſchulmeiſter und Sittenlehrer vorzu —
ſchlagen ſind . “

Ein weiterer Schritt zur Verbeſſerung der Vorbildung wurde

durch die Errichtung eines Schulſeminariums gemacht . Aus
der Erbſchaft , welche Freifrau von Pelke in Durlach dem Gymnaſium
in Uarlsruhe zugewendet hatte , ſollten 100 fl Sinſen zwei Schul —
kandidaten zugewieſen werden , welche damit ein Jahr lang das

Symnaſium beſuchen konnten . Später wurde die Sahl derſelben auf

4, dann auf 6 feſtgeſetzt . Dieſelben ſtanden unter dem Uirchenrate ,
einem Kektor und der Hymnaſiumskonferenz ; ſie erhielten Unterricht
in Latein , Schreiben , Rechnen , Geſchichte , Geographie , mußten „ferner
bei einem der Harlsruher untern Schullehrern täglich eine Stunde in
Methodo docendi ſich üben und von dem Hirchenrat Mauritii wöchent —
lich einige Stunden in der Ulein - Harlsruher Schule zum geſchickten
Hatechiſieren , ingleichen zur Angewöhnung der Uinder zum Gebet aus
dem Herzen ſich anleiten , auch übrigens in einigen ökonomiſchen im
Land auszubreitenden Uenntniſſen informieren laſſen

Dieſe mit dem Gymnaſium verbundene Einrichtung hieß Schul⸗
ſeminarium , und die teilnehmenden Schulkandidaten nannte man Schul⸗
ſeminariſten .

15
Sweck des Schulſeminariums ſollte ein doppelter ſein :

„ Schulmänner von der möglichſt⸗beſten Tüchtigkeit zu bekommen ,2. Reſelben als Werkzeuge zuzurichten , die dem gemeinen Weſen
alch

0

er der Schule nützliche Dienſte zu leiſten imſtande ſeien . “

Dieſer letztere Sweck der Anſtalt wird in dem Plan des Schul
ſeminars“) folgendermaßen begründet : „ Die Bildung guter Bürger
iſt ein hauptnutzen , den das gemeine Weſen von dem Unterrichte in
der Schule zu erwarten hat . Es teilen ſich aber dieſelben gewöhnlicher —
maßen auf Dörfern in Bauern und Handwerker ; wann alſo dieſe
beiden nach ihrem Stand von Schullehrern Vorteile und Förderung
erhalten können , ſo ziehet das gemeine Weſen von ihnen unſtrttig
noch weitern Nutzen .

Den Bauern kann zuß 8 kommen , wann ſie ihren Nahrungs
ſtand zu verbeſſern wünſchen , J. das Okulieren der Bäume , und die ſes5
haben die Schulkandidaten 14„. beſte Helegenheit in Karlsruhe zu er⸗
lernen , 2. der Seidenbau , welchen zu begreifen den Schulkandidaten
eine Partie Würmer anvertrauet werden kann .

Den handwerkern dienet außer dem , was ſie in der Schule
lernen , 1. das Seichnen ; deswegen ſollen die Schulkandidaten die

Heichnungsſchule in Harlsruhe beſuchen ; 2. iſt die Architektur für
Maurer , Steinl hauer und Simmerleute erforderlich . Die architek —

erſtlacher I5
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toniſchen Reißſtunden auf dem Rathauſe zu Harlsruhe werden die
Schulkandidaten zu derlei Unterricht tüchtig machen . “

An dem Unterrichte in dem Karlsruher Schulſeminar nahmen
auch andere Schulkandidaten auf eigene Hoſten teil , ſelbſt ſolche aus
nichtbadiſchem Sebiete , z. B. aus dem Naſſauiſchen . Auch wurden
die Stipendien nach 1771 auf Schulkandidaten der katholiſchen Mark —
grafſchaft Baden - Baden ausgedehnt . Nach Heppe IV . 210 ) waren
180 ſchon 80 Volksſchullehrer in dieſer Anſtalt ausgebildet worden .

Ein eigentümliches Urteil fällt Drais in ſeiner Geſchichte Karl
Friedrichs ( S. 215 ) : „ Aus dem Schulſeminarium gingen allerdings
in der zweiten Periode treffliche Wirkungen hervor ; doch fand man
nötig , der überſpannten Einbildung manches Schulmeiſters zu ſteuern ,
und im Seminarium ſelbſt die Phyſik , Mechanik und Baukunſt nicht
mehr in ausführlicher , wiſſenſchaftlicher Form , und nur denjenigen
Seminariſten , die ſich zu mehr als gemeinen Schullehrern fähig zeigen ,
vortragen zu laſſen . “

Für eine gute Vorbildung war geſorgt , und der Same , welcher
hier geſtreut wurde , reifte ſchon am Ende dieſer Periode . „ Als der
edle von Rochow “ , ſchreibt Drais , „ auf ſeinen pädagogiſchen Reiſen
zu uns kam , war er verwundert über dieſe Blüten im Niedern , und
bald zeigte ſich in jedem Dorfe ein Anwuchs von befähigten Jüng⸗
lingen und Männern daher die faßliche Rede und die gut ſtiliſierten
Berichte vieler Ortsvorgeſetzten . “

Die Vorbildung im Seminar wurde des Hoſtenpunktes wegen
nur einer geringen Sahl von Lehrern zuteil ; bei weitem der größte
Teil mußte ſich immer mit dem alten Kezepte begnügen . Man ſuchte
auch auf andere Weiſe der Vorbildung aufzuhelfen , indem befähigtere
Schüler der Volksſchule durch Pfarrer und Lehrer den Spezialen nam —

haft gemacht wurden .

Durch Dekret vom 17. Oktober 1766 wurde dem Oberamt
ötteln und Spezialat Sauſenberg befohlen , „für Nachpflanzung junger
Schulmeiſter zu ſorgen . “ Spezial Wucherer in Schopfheim macht 9
subjecta namhaft , über welche Hofrat Mauritius ein Gutachten ab⸗

gibt , welches dahin lautet , daß die vorzüglichſten unter den bemerkten

präparandis ſind .

1. Martin Reſch von Tannenkirch , welcher ſchon aus der Schule
eximiert iſt und das Weberhandwerk lernt , dabei aber ſchöne Gaben
und profectus ( Erfolge ) im Rechnen , Schreiben und Chriſtentum
haben ſoll .

2. Johann Haspar Kegel von Tannenkirch , „ſonſt aber von

Mertzburg bei Coburg gebürtig, “ ein Schneidergeſell , 24 Jahre alt ,
welcher die Orgel ſpielen , ſingen , ſchreiben und rechnen kann , auch
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das übrige noch lernen will , wenn er gewiſſe Verſicherung bekommt,
im Lande bedienſtet zu werden .

5. Friedrich Wollſchlegel von Holtzen , 15 Jahr alt , von gutem

Verſtand und profectibus im Chriſtentum , Schreiben , Rechnen und

Singen , der auch große Luſt zum Schulſtand bezeugt , aber als vater⸗

loſer Waiſenknabe ſo arm iſt , daß er ſich auf den Wald verdingen
müſſen .

4. Joh . Balth . Sahner von Feloberg , 15 Jahr alt , welcher
auch gute Gaben - und profectus hat und wirklich bei dem geübten
Schulmeiſter Gottlieb Malſch daſelbſt lernt , wie ihn auch der Pfarrer
Meper daſelbſt im Chriſtentum und Latein informieren will .

5. Joh . Georg Pfändlin , auch von Feloͤberg , 19 Jahr alt , der

zwar nur mittelmäßige Gaben hat , ſonſt aber eine gute Aufführung
und Fleiß bezeigt , ſich auch ſeit einem Jahr auf das Schulweſen
gelegt , im Schreiben , Rechnen und Muſik ziemlich profitieret , die

„ geometrie “ zu traktieren angefangen , auch ſchon einigemale Schule
gehalten .

Sieben weiters benannte , im Alter von 12 bis 15 Jahre ſind

nach dem Gutachten teils durch ihr Unvermögen , teils durch ihre
Eltern , welche ſie in der haushaltung brauchen , von ihrem Vorſatz
abgehalten worden , „ wie denn überhaupt die Verachtung des Schul⸗
meiſterſtandes eine Haupturſache ſey , warum ſich nicht mehrer dazu
verſtehen wollen . “

Dem Oberamt und Spezialat ging hierauf die Weiſung zu,
genannte Handidaten nicht nur nach der Schulkandidatenordnung ,
ſondern auch in den Anfangsgründen der Phyſik und Mechanik zu
unterrichten und den armen Wollſchlegel in ſeinem Heimatsorte unter⸗

bringen zu laſſen . Es ſei den Handidaten zu bedeuten , „ daß die

Abſicht der Phyſik ſey , den Aberglauben zu untergraben , mithin die

Lehre von den 4 Elementen , den Meteoris , Regen , Blitz , Donner ꝛc.

müſſe getrieben werden ; wozu eine kurtze Anleitung in den Berliner

Lehrbüchern anzutreffen . In der Mechanik ſey das Augenmerk auf
die Maſchinen zu richten . Die Geographie , wo ſie junge Leute er⸗
lernen , gereiche zur Sierde und ſey der darauf zu verwendete Fleiß
lobenswürdig . “ Den beiden erſten ſei zu erkennen zu geben , daß das

Weberhandwerk mit der application auf das Schulweſen ganz wohl
zuſammenſtimme , und man gerne ſehe , wann Schulmeiſter ſolchen
professionen vorſtehen und treiben , wodurch ihre Hand zum Schreiben
nicht zu ſchwer oder untauglich werde .

( Kirchenratsprotokoll vom 22 . Jan . 1768 . )

Bei Schullehrern , welche ſchon längere Feit im Dienſte waren ,
ſuchte man die vernachläſſigte Vorbildung durch eine gründliche Weiter —
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bildung zu erſetzen , beſonders war das bei einigen Unterri chtsgegen⸗
ſtänden der Fall

Als man um das Jahr 1768 die Geometrie als Unterrichts
gegenſtand in der Volksſchule einführen wollte , ſtellte es ſich heraus ,
daß die Schullehrer ſelbſt hierin Unterricht brauchten . Die Spezialate
mußten über die Henntniſſe derſelben in dieſem Unterrichtsfache Bericht
erſtatten . Von Pforzheim wird berichtet , in Würm verſtehe der
Schulmeiſter nichts , in Sutingen habe Schottenhofer A Anfang
gemacht und Unterricht in der Berechnung des Triangel gegeben , inRleern verſtehe Schul Seyfried nichts , in Dürn ſei der
Anfang gemacht , in Bauſchlott betreibe der Schulmeiſter die Geo —
metrie wirklich , in Siſingen ſei er ganz unerfahren , in Iſpringen
ereigne ſich der Anſtand , daß weder Pfarrer noch Schulmeiſter in der
Geometrie Unterricht zu geben imſtande ſind ; ein Bürger aber ,
namens Cöſer , habe ſich erboten , die Schuljugend darin zu unterrichten ,
wenn ihn 1 Frohndfreiheit zug ſichert WN In Huchenfeld kann
weder der Schulmeiſter , we ſcher ein Schneider iſt , noch der Pfarrer
etwas in der Heometrie ; in Weißenſtein geht Schulmeiſter Geiger
wöchentlich zweimal nach Pforzheim in den Unterricht , in Brötzingen
giebt der Pfarrer Unterricht , in Büchenbronn geht Schullproviſor Heinz
ebenfalls nach in Pfarrer und Schulmeiſter
unwiſſend , in Weiler iſtder Anfang gemacht , in Pforzheim hat
Unabenſchulmeiſter W Fortſchritte gemacht , in Göbrichen An —

fang gemacht , in Wöſſingen will Schulmeiſter Ulrici Maler ' s
Lehrbuch der 6 e anſchaffen und lernen , in Remchingen
Unfähigkeit , Nöttingen Anfang , der in M erg will
lernen . 3 eramt Durlach nahmen die Schullehrer von Blanken —

loch , 3sfeld , Grözingen , Söllingen , und Berghauſen
Unte ——ꝗ— n Durlach . Aus Mü nzeshe im werden gute Fortſchritte
gemeldet . Von Gondelsheim heißt ßt es , daß Pfarrer und Schul —
meiſter von der Geometrie nichts v erſtünden, daß dagegen der Amts —
knecht die Feldmeßkunſt erlernt und der Jugend wohl einigen Unterricht
geben könnte , ſofern es i „ohnentgel dlich “ zugemutet würde .—

Durch ein Generaldekret vom 15 . Mai 17681 ) wurde verordnet ,
„ daß weder ein 55 eiſter , ſo nicht dermalen ſchon über 50 Jahr
alt , noch ein Schulkandidat , welche die Geometrie nicht bereits ver —
ſtehen oder ſolche nicht noch jetzo lernen werden , ſich künftighin einiger
Beförderung zu getröſten haben ſollen , wohingegen die dermalen ſchon
über 50 Jahr alten Schulmeiſter hievon andurch dispenſiert werden . “

Daraufhin nahmen die jüngern Lehrer an Geometriekurſen teil ,
wie ſolche in Durlach unter Leitung des Präzeptors Doll und in

) Gerſtlacher J S. 323
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Pforzheim unter der des Unabenſchulmeiſters Beyerle ſtattfanden . Am

Schluſſe des Uurſes wurden Prüfungen vorgenommen ; bei einer

ſolchen wurden folgende Aufgaben gegeben :

1. Beweis , daß Parallelogramme , die einerlei Baſis und Höhe
haben , einander gleich ſind ,

2. Beweis , daß das Guadrat der Hypothenuſe gleich ſei den

Quadraten „ der übrigen Seiten, “
5. Berechnung eines Paralleltrapezes ,
4. Teilung eines Prallelogrammes in zwei Hälften durch eine

Linie , welche durch einen gegebenen Punkt zu gehen hat ,
5. Beweis , daß Pyramide S ⁰s Prisma ,
6. Ausrechnung eines Parallelepipedums ,
7. Beweis , daß Uugel / vom Cylinder iſt ,
8. Ausrechnung eines abgekürzten Uegels .
Bei einer Prüfung im Jahre 1772 kamen als neue Aufgaben

hinzu , die Breite eines Fluſſes , die höhe eines Turmes zu meſſen ,
den Inhalt von Kreis - , Uugel - und Cylinderabſchnitt zu berechnen .

Ein weiteres Generaldekret vom 25 . März 170 befiehlt , „daß
auf innſtehende Oſtern mit denen Schulmeiſtern und Proviſoren eine

Prüfung aus der Geometrie vorgenommen , und denenjenigen , ſo ſich
hierinnen geübt , daß ſie ſolche dieſen Sommer hindurch noch weiter

erlernen , und ſich darinnen immer mehreres zu perfektionnieren trachten
ſollen , auferlegt , bei denen aber , ſo unter 40 Jahr alt ſind und noch
nichts in beſagter Wiſſenſchaft gethan , die Veranſtaltung gemacht ,
und ſie auch obiges wegen Erlernung der Geometrie alsbald zu be—

folgen angehalten , auch ihnen die hiezu erforderliche Gelegenheit ver —

ſchafft werden ſolle . “
Anſtelle der Geometriekurſe traten nach und nach geometriſche

Quartalsarbeiten ; ſo mußte 1786 noch ein jeder Schulmeiſter bei

ſeinem Spezial vierteljährlich eine ausgearbeitete Geometrie - Aufgabe
vorlegen .

Neben Geometrie wurde den Schulmeiſtern das Studium der

Dhyſik und Mechanik ans Herz gelegt ; dieſe Unterrichtsfächer gab
Dekan Gerwig denjenigen Schulmeiſtern , welche 1768 und 1769 in

Durlach an den Geometriekurſen teilnahmen .
Die Weiterbildung der Lehrer fand eine weſentliche Pflege in

den ſogenannten Schulkonventen . Alljährlich verſammelten ſich
die Lehrer eines Spezialats bei ihrem Vorgeſetzten , um hier über

verſchiedene Schulangelenheiten ihre Anſichten auszutauſchen ; dieſe
Verſammlungen oder Honvente werden mit Recht als die Vorläufer
unſerer Honferenzen betrachtet . über den Verlauf eines jeden Hon⸗
vents hatte der Spezial an den Hirchenrat zu berichten ; dieſe Berichte
geben uns heute ein klares Bild über den Stand des Schulweſens
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jener Seit ; es ſind uns ſolche aus den Diözeſen Durlach und Pforz⸗
heim von 1768 bis 1801 zur Verfügung geſtanden , und es wurde
in den einſchläglichen Abſchnitten vieles derſelben verwendet .

Auf dem Durlacher Uonvent vom 25 . November 1772 wurde
folgende Fragen beantwortet :

1. Was vor Sünden und ſchädliche Fehler in den Schulen über —
haupt und inſonderheit in der eigenen im Schwang gehen ? Antwort :
„ Außer den gewöhnlichen Untugenden der Jugend hat man insbe —
ſondere über die Frechheit und Ausgelaſſenheit zu klagen , welche ehe
mals nicht geweſen ; auch muß man oft hören , daß ſie von obscenis
faſt ſoviel wiſſen wie die Alten .

2. Wie ſolchem am beſten zu ſteuern ſein möchte d
5. Ob ſich der Schulmeiſter angelegen ſein laſſe , Gottesfurcht

in die Hinder zu pflanzen , und welcher Mittel er ſich bediene d
4. Was man vorzuſchlagen wiſſe zu mehrerer Beförderung der

Gottesfurcht , des Lernens , der Sucht und Ordnung , des Geſanges ,
des beſſern Betragens auf der Gaſſe und in der Uirche d

5. Was zu erinnern ſei in Abſicht der Schulbücher d
6. Was für beſondere Fälle von Wichtigkeit , Geſchicklichkeit ,

Bosheit , Zucht u. ſ. w. vorgefallen d“
Bei dem le ' ler Monvent mußten die Lehrer von ihren zwei

beſten Schülern „ specimina “ in Schreiben , Rechnen und Geometrie

mitbringen .
Die geordnete Tagesgebühr für die Teilnahme an einem Schul⸗

konvent betrug für die Lehrer anfangs 24 , dann 56 kr ; 1794 berichtet
der Spezial von Durlach , daß für 56 kr kaum ein trockener Mittags⸗
tiſch zu haben ſei , man möchte die Tagesgebühr erhöhen ; das geſchieht
1795 . Von dieſer Seit an betrug ſie 40 kr .

Auch auf das Orgelſpielen kam man bei den Schulkonventen
zu ſprechen ; auf dem 1795er in Pforzheim wurden die Lehrer er —

mahnt , „ſich nicht zu erlauben , die Orgel vor und nach der Virche
auf eine unanſtändige Art zu ſpielen und dadurch zu veranlaſſen , daß
das gepredigte Wort Sottes auf den Weg gefallen ſei . “

Daß es mit Beginn des 19 . Jahrhunderts bezüglich der Vor —

bildung bedeutend beſſer beſtellt war , iſt einleuchtend ; das zeigen auch
verſchiedene Anſtellungen und die vorhergegangenen Prüfungen . So
wurde Schittenhelm vor ſeiner Anſtellung an der Freiſchule in Pforz —
heim von dem Spezial gründlich in Aufſatz , Orgel , Rechnen , Geometrie

ꝛc. geprüft . Sein Aufſatz ( Vergleich zwiſchen Militär und Civil ) ,
ſowie ſeine andern ſchriftlichen Arbeiten dürften dem Schulkandidaten
von heute Ehre machen . Trotzdem bekam er die Stelle nur inan⸗

betracht deſſen , daß er die Witwe des vorigen Freiſchulmeiſters Neſtler
heiraten wollte . Dieſer Neſtler hatte ſich dadurch den Tod geholt,
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daß er die gefangenen Franzoſen in der Altſtädter Uirche verpflegen

mußte . Die Familie Neſtler hatte 100 Jahre den Mesnerdienſt an

dieſer Uirche inne .

In der Art und Weiſe der Anſtellung trat in dieſem Seit⸗

raume eine weſentliche Anderung ein , indem nämlich das Recht , die

Schullehrer anzunehmen und ſie nach Belieben abzuſetzen , im Intereſſe
der Hebung des Schulweſens den Hemeinden genommen wurde . Die

definitiven Schulſtellen wurden unter Harl Friedrichs Regimen einem

Schulmeiſter vermittelſt Regierungsdekret übertragen . Bei dieſer An —

ſtellung beſtand eine Eigentümlichkeit ; die Schullehrer bewarben ſich

nicht um eine beſtimmte Schulſtelle , ſondern brachten bei der Viſitation

im allgemeinen ihre Wünſche nach Beförderung oder Belaſſen auf
der Stelle vor .

Vielfach ſuchten ſich die Gemeinden das Recht der ſelbſtändigen
Anſtellung zu wahren ; beſonders war dies bei Städten der Fall .
Noch 1695 hatte Durlach den Schullehrer Niedhammer mit Genehmi⸗

gung des Markgrafen angenommen . 1706 wurde jedoch in dieſer
Stadt der Münzesheimer Schulmeiſter und Orgelmacher Fohmann
ſchon durch die Regierung angeſtellt : „ Demnach Wir den bisher ge—

weſenen Schulmeiſter zu Münzesheim , Johann Kaspar Fohmann zu
einem deutſchen Unabenſchulmeiſter in Unſerer Reſidenzſtadt Durlach
gnädigſt beſtellt , dem bisherigen Niedhammer aber die Mädchenſchule
überlaſſen haben , befehlen Wir ꝛc. ) Als vermittelſt Regierungsdekret
vom 25 . Auguſt 1754 die Unabenſchullehrerſtelle in Durlach dem

Schulmeiſter Berthel in Hügelsheim übertragen wurde , erhob der

Stadtrat dagegen Beſchwerde und nahm das Recht der Anſtellung
für ſich inanſpruch ; der Hirchenratsbericht ſagt dazu : „ Was das von

gemelter Stadt praetendirte jus denominationis belanget , ſiehet man

hieſiger Seits noch nicht , auf was ſolches ſich eigentlich gründe . Ob —

ſchon Unaben - und Wäcdchenſchullehrer ihre Beſoldung mehrenteils
von der Stadt genoſſen , ſo ſcheinet dennoch dies noch nicht hinlänglich
uns ein dergleichen jus gegen einen hohen Landesfürſten zu erweiſen ,
wie es denn auch weder vor , noch nach dem Brande von gnädigſter
Herrſchaft eingeſtanden , ſondern die Subjekte jederzeit vom Hirchenrate
erwählet und berufen worden . “ ( Durlach , Schuldienſte 1754 . G. L. A. )

Auch Pforzheim will das Anſtellungsrecht wahren und beruft

ſich 1742 auf die Pforzheimer Polizeiordnung vom Jahre 1495 ,
welche auf Seite 207 beſage : „ Ein jeder Schulmeiſter ſoll fürohin
alle Jahr zu angehendem neuen Jahr , ſo man Bürgermeiſter Gericht
und Rat geſetzt hat , ſie um die Schul bitten , damit ihm jederzeit
Mangel und Gebrechen der Schüler , ob einiger vorhanden wäre , deſto
füglicher unterſagt werden möge . “ ( Pforzheim , Schuldienſte 1742 —

1) Durlach, Schuldienſte 16902 —1714. G. C. A.
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„ Convolut 2115 . G. L. A. ) Wie peinlich man hier noch
1808 das Kecht der Beſetzung zu wahren ſuchte , zeigt die Anſtellung
eines franzöſiſchen Sprachlehrers . Dieſe war 1808 in Erle digung
gekommen ; die Generalſtudienkommiſſion ſchickte ſofort einen provi —
ſoriſchen Lehrer , ohne den Stadtrat zu hören . Darüber beſchwert ſich
derſelbe bei der Regierung und bittet , die Generalſtudienkommiſſion
„ wegen Eingriffe in die ſtädtiſchen Gerechtſame “ zurechtzuweiſen . Der

Beſcheid lautete , man ſehe nicht ein , wie ſich der Stadtrat darüber
beſchweren könne oder darin etwas „präjudicierliches⸗ finden könne ,
daß die Generalſtudienkommiſſion ein taugliches Subjekt proviſoriſch
oder zu einſtweiliger Aushilfe zugewieſen habe .

Auf den Landorten überließ man die Beſetzung der Schulſtellen
gerne der Kegierung , beſonders von der Seit an , als Karl Friedrich
die Sügel der Kegierung ergriffen hatte . Die Landbevölkerung faßte
von vorn herein Sutrauen zu dieſem Regenten und kam auf 1Weiſe ſeinen Beſtrebungen auf dem Gebiete des Schulweſens entgeger

In der erſten Hälfte dieſer Periode geht in den meiſten
das handwerk als Nebenbeſchäftigung neben dem Schul
halten her , in manchen Fällen letzteres noch als Nebenſchäftigung
des erſteren . Erſt die Beſoldungserhöhungen am Ende des Jahr —
hunderts übergeben den Lehrer ganz ſeinem Berufe .
Nach den 1740 eingeſandten Pfarr - und Schulliſten waren in Bau —

ſchlott der Lehrer ein Weber aus Pforzheim , in Brötzingen
ein leibeigener Bauer , in Büchenbronn ein Schneider , in . Älingen , Siſingen und Gallenweiler ebenfalls ein leibe

Bauer , in Sutingen , huchenfeld , Langenalb und Ni 7738
ein Seugmacher , in Weißenſtein ein württembergiſcher Schneider ,
in Laufen ein Schuhmacher , in Stein ein Theologe .

über den Bildungsſtand und das ſittliche Verhalten
gibt Dr . Mühlhäußer einige intereſſante Aufſchlüſſe . Die Ulagen
darüber kommen ziemlich häufig vor ; doch hängen dieſelben mit dem

materiellen Notſtande zuſammen . ) Spezial Daler in Müllheim , der
ſich des Schulweſens in ſeiner Diözeſe eifrig annahm , gibt von den

meiſten Lehrern in ſeinem Viſitationsbericht von 1726 keine erfreuliche
Schilderung . Bei hügelheim heißt es , der Lehrer ſei ein alter ,
untüchtiger Mann . Opfingen : Sch . iſt ein alter Mann , ſollte

fleißiger ſein . Betberg : Sch . iſt wegen Orgelmachen im Winter
8 Tage abweſend geweſen und die Schule verſäumt . Buggingen :
Sch. thut das Seinige nach Vermögen und führt einen guten Wandel .

Im Singen iſt er ſchlecht , hat keine Stimme dazu , kann auch keine

y über den Schulmeiſter in Wolfahrtsweier wird berichtet, er ſei Sehntknecht und Nachtwächter ,
ſtehe deshalb mo
Fecht, Durlach S. 301.

Schule, könne auch keinen Brief leſen ꝛc. 58.



Melodie behalten . Laufen und Gallenweiler : Beide Sch.
können nicht elender und ſchlechter ſein . Sie können ſelbſt nicht recht
leſen und ſchreiben . Bei dieſen beiden ſchlechten Leuten iſt alles Er⸗

innern umſonſt . Vom Schulhalten haben ſie ſehr wenig , zumahlen
der in Gallenweiler , und darum fragen ſie auch nicht viel darnach :
der in Laufen iſt dem Trinken ſehr ergeben . Britzingen : Der

Präzeptor ( ein Theologe ) ſollte ſich in ſeinem Lebenswandel beſſer
konduieren . Wolfenweiler : Dieſer Sch. iſt wohl der tüchtigſte in

der ganzen Diözeſe , bezeigt ſich fleißig und führt ſich noch zur Zeit wohl
auf . Er ſchlagt die Orgel und informiert ſeine Schulkinder im Singen ,
daß ſie bei der Viſitation eine Arie muſikaliter abzuſingen haben .
Mengen : Sch. iſt grob und zankt immer mit dem Pfarrer . Thiengen :
Sch. iſt ein alter übelhöriger Mann ; mit der Schule ſteht es ſchlecht,
könnte zumteil faſt nicht ſchlechter ſein . In ſeinem Hauptbericht be—

merkt Daler : „ Die Schulmeiſter ſind teils alt , teils zum Singen , teils

zum Informieren ungeſchickt , und daher kommt auch der Verfall
unſerer Jugend . Die zu Wolfenweiler , Laufen und Mengen ſollen
dem Trunk zu viel ergeben ſein . Es ſind aber auch die Bauern

diesfalls gar zu delikat , und wenn der Schulmeiſter , welcher gemeinig⸗
lich keinen Tropfen Wein zu Hauſe hat , etwa bei einer Hochzeit deſto
begieriger iſt , muß er ſchon als ein Trunkenbold verzollt werden . “

Ein ſpäterer Bericht desſelben Spezials vom J . 1757 lautet weſent⸗

lich günſtiger .
Unter den uns vorliegenden Akten des Großherzoglichen General —

landesarchivs geben zwei Hefte weitern Aufſchluß für dieſen Abſchnitt ;
das eine ſtammt aus dem Jahre 1747 und betrifft die Perſonalien
der Schullehrer ; das andere aus dem J . 1750 enthält die Namen

ſämtlicher Schullehrer der Markgrafſchaft .
Aus dem erſteren laſſen wir hier die Perſonalien einiger Schul —

lehrer folgen :
Der deutſche Präzeptor in Emmendingen iſt in Schiltach ( damals

württemb . ) geboren , wo ſein 78 Jahre alter Vater noch im Schul —
dienſte wirkte ; zuerſt war er 4½ Jahre in Mundingen , jetzt 26 Jahre
in Emmendingen . Sein Vorfahr war Voch , welcher hier ſtarb .
Seine Familie beſteht aus Frau , 5 verheirateten und zwei ledigen
Töchtern und 1 Sohne .

Auch der Präzeptor Wagner in Sulzburg iſt ein Ausländer

( Wiesbaden ) , Sohn des Schulrektors zu Wiesbaden ; auch er ſteht
ſchon 27 Jahre hier im Dienſte ; ſein Gehalt , beſtehend in Geld ,
Frucht , 8 Saum Wein , beläuft ſich auf 6s fl.

Joachim Bury in Mundingen iſt ebenfalls ſchon 21 Jahre auf
der Stelle und begnügt ſich mit ſeinen 50 fl, da er in einer Ehe ohne
Kinder lebt .
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Der 57 Jahr alte Schulmeiſter Bürcklin in Köndringen befindet
ſich ſeit 15 J . erſt im Schuldienſte ; ſein Vater war geiſtlicher Ver
walter in Emmendingen .

Schuldiener Berthel in Mal lterdingen ſtammt aus einem Pfarr
hauſe und wurde auch erſt im 57 . Lebensjahre als Lehrer angenommen ;
ſein Hehalt beträgt 100 fl ; er bemerkt dazu : „ Wann 5 der oft
ergangene Befehl wegen der ausbleibenden Schu . requiert und4

das Schulgeld von ſolchen bezahlt würde , mochte die Beſoldung um
etwa 25 fl höher kommen ; in der Seit meines Hieerſoßns erſtreckt ſich
ſolcher Reſt weit über 100

Wechiheler zu meinem Schaden . “
Johann Friedrich Imber , Schulmeiſter zu Broggingen , verſieht

die Schulen der Filialorte — und Tutſchfelden mit ; er iſt
42 Jahre alt und auf ſeiner Stelle ſchon 25 Jahre . Mit Frau und
6 Hindern muß er ſich mit 115 fl be gnügen , wovon er 2 Saum Wein
und 8 fl 20 kr an Geld von der Herrſchaft erhält . Sein Vater war
von le15 - lels ebenfalls in Broggingen Lehrer ; dieſem ſtellt Pfarrer
Wagemann unterm 8. Juli 1718 das folgende Seugnis aus :

„ Nachdem Johann Peter Imber 5½ jähriger Schulmeiſter allhier zu
roggingen , weil es ihm zu ſchwehr und unmöglich fället , den wegen zwei

ialen ſo ſehr mühſamen Schuldienſt zu Broggingen länger , wie bishero

255
gen, ohne Klage zu verſehen , willens iſt , umb anderwärtige gnädigſte

n unterthänigſt einzukommen und mich endsbenannten um ein be⸗te Atteſtat ſeins verhaltens erſuchet : So bezeuge mit gutem Grund
der Wahrheit , daß derſelbe ſich die Zeit ſeines hierſeins gantz löblich und
wohl , wie einem Schuldiener gebühret , verhalten ſonderlich aber in dem in⸗
formieren zu Sommers⸗ und winterszeiten mit gutem nutzen
der Schuljugend unterwieſen , zugleich auch gegen mich den Pfarrer ehrerbietig ,
in der gemeinde verträglich und ſonſten mit den 11885 löblich aufgeführet ,
alß daß denſelbigen noch hertzlich länger hätten hier ſehen mögen , in Be⸗
trachtung aber obiger motiven gegenwärtiges attestatum der wahrheit gemäs
hertzlich gerne ertheilen wollen .

Broggingen , den 8. Juli 1718 .

Johann Michael Wagemann , Pfarrer . “

Fil

ge

Johann Chriſtoph Berthel in Ottoſchwanden iſt drei Jahre
aſelbſt und hat ſich vorher in Waſſer , Maleck und Windenreuthe

10 Jahre als Proviſor aufgehalten ; auch er erhält neben dem Ein⸗
kommen von der Gemeinde 2 Saum Wein und 8fl 20 kr aus der

Herrſchaftskaſſe .

Chriſtoph Weber in Ueppenbach , gebürtig aus hamma im

Fürſtentum Schwarzburg Kudolſtadt , Sohn des Schulmeiſters Johann
Melchior Weber , zuletzt in Rippurg und Hoheneck .

Auch ein Johannes Hayſer in Sexau iſt ein Ausländer , aus
dem Amte Duttlingen , ſteht mit 60 fl Beſoldung ſchon im 19 . Jahre
im Orte im Dienſte .
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Schullehrer Johann Chriſtian Hirchhoff in Denzlingen , ein ge⸗

borener Denzlinger , berichtet über ſeine Beſoldung wie folgt :

von der Herrſchaft :

2 malter Roggen , s fl 20 kr an Geld .

von der Gemeinde :

Von einem jeden Bauren / Sr . Horn , und den gewöhnlichen Weynacht⸗

und GOſterlaib Brod , derer Bauren aber ſeynd etwa 56, macht an Frucht 28 Sr.

und Brod 112 Laib .

Item ſoll ein Taglöhner jährlich geben 8 VI ( schilling ) .

Item ein jeder , der in hieſigen Bann Frucht oder anders ſähet und ein⸗

ärndet , er ſey gleich ein oder ausheimiſch ſolle von jeder Juchert Ein Garben

liegen laßen und beträgt ſich ſolches auf das höchſte 10 biß 15 Neunling .

von einer Hochzeit die freye Irden oder Sech , ſo aber nicht dabey

das Geld .

von einer Hind⸗Tauf 2 kr .

Von einer Leich vor das Geſang 50 kr.

Vor das Geleuth à kr.

Item 2 Klafter Holz .

Schulgeld iſt eigentlich nicht zu berichten , indeme Sommerszeit gar wenig

zur Schule geſchickt werden , und vor das Quartal 12 kr. bezahlt wird . Im

Winter aber beſtehet die Schule etwa 6 Wochen lang in 107, vor - und nach⸗

gehends aber auf 60, 70 oder auf das höchſte 80 und ſoll das Quartal geben

20 kr ; wann es aber nicht das gantze Quartal kommt , ſo wird von einem

Uind nicht mehr als die Wochen bezahlt , da es gekommen . “

Der Vater des Ludimoderators Benedikt Niethammer in Gundel —

fingen war 18 Jahre daſelbſt ebenfalls im Dienſte .

Ausländer ( von Bernsfeld in Heſſen⸗Darmſtadt ) iſt Schulmeiſter

Johann Reinhard Grün in Börſtetten .

Johann Jakob Baumeiſter , 66 Jahr alt , ſeit 12 Jahren in

Britzingen , iſt der Sohn des 1727 in Neuenbulach ( Württemberg ) ver⸗

ſtorbenen Schulmeiſters gleichen Namens . Er war angeſtellt , als

Proviſor und Organiſt bei ſeinem Vater , als Proviſor in Sindelfingen

und Venningen ; dann als Schulmeiſter und Organiſt in Entringen ,
dann Mädchenſchullehrer und Cantor in Calw , dann wieder Schul⸗

meiſter und Organiſt in Altenſteigß , dann in Tegernau und zuletzt in

Britzingen . Von ſeinen 7 Uindern war „ der älteſte als Hauptmann
in Ungarn , Ofen oder Preßburg ,

der andere Cantor und Schulmeiſter in Ludwigsburg ,
der dritte Waldhorniſt unter den blauen Dragonern in Holland ,
der 4. Lieutenant unter dem Hildburghauſiſchen Regiment ,
der 5. Schulmeiſter und Organiſt in Rötteln ,
die 6. eine Tochter , verheiratet in Lörrach ,
die 7. eine Tochter , ledig zu Hauſe .



Sein Einkommen beläuft ſich , „ wenn ? Frucht und Wein wohl
gerät “ , auf 200 fl.

Aus den 1755 eingeforderten Schultabellen erſehen wir manche
Einzelhei en, die von Intereſſe ſind .

In Spöck war Daniel Walter , 28 Jahre alt , hatte 65 Schul
kinder , wovon eines 34 kr bezahlt ; 60 fl.

In Staffort Michael Stober , 36 J . alt , 55 Schulkinder , wovon
eines 34 kr bezahlt ; 60 fl .

In Mühlberg hat der 62jährige Phil . Friedr . Pauli einen Ge —
hilfen Joh . Georg Ueller ; die Fahl der r Schulkind er iſt bloß 50 , wovon
jedes 45 kr Schulgeld 56 fl , wovon der Gehilfe ein Drittel hat .Oril

Unielingen : Phil . Jak . Vögelin , 44 J . alt , 100 Schulkinder ,
Schulgeld 45 kr ; Gehalt 110 fl

In Neureuth ſoll der Pfarrer die Schule halten , hat aber einen
Bürger mit Einwilligung des Spezialats beſ

Sggenſtein : Johann Michael Schu

kinder , deren jedes 35 kr. bezahlt ; 60

In Schröck , einem Filial zu Sggenſtein , iſt der 70 jährige
Honrad Bermerdinger nur vom Spezialat beſtellt und hat weiter nichts
als das Schulgeld von 18 UHindern .

Linkenheim : Georg Valentin Becker , ein Schneider , 65 Jahre
alt , 60 Hinder ; Schulgeld

45
kr , Beſoldung 50 fl .

Hochſtetten : Joh . Dietrich Bäcker , 50 J . alt , 30 Schulkinder ,
1von jedem 45 kr ; 40 fl Gehalt .

Liedolsheim :
——

Ohil . Becker , 28 J . alt , 115 Schulkinder .
Rußheim : Jo. Martin Bartelmes , 25 J . , 80 Schulk . , Schul⸗

geld 18 kr , gibt 250 bisherigen Schulmeiſter Jo . Martin Schaub von
90 fl betragenden Beſoldung 25 fl ab .

Sraben : Honrad Repplinger , 51 J . alt , 100 Schulkinder ; Schul⸗
geld 16 kr ; Beſoldung 100 fl .

Spöck : Daniel Walter , 28 J . alt , 65 Schulkinder ; Schulgeld
27 kr ; Beſoldung 60 fl .

Durlach : Joh . Uoch aus Württemberg , Unabenlehrer ( näl
Angaben fehler

3, alt 39 J. , hat 70 Schul—

Joh . cee, Metzger , 52 alt , Schulgeld 45 kr .
Brötzing Joh

5
—. 45 J . alt , 120 Schulkinder , deren

jedes fährlich5 fl zahlen oll ; Gehalt 14s8 fl .

Berghauſen : Philipp Lamprecht , 41 J . alt , 60 Schulkinder ;
itiio fl .

Söllingen Gotlfried Werner , 22 J . alt , 78 Schulkinder ; 36 K52

Rüppurr : Ferdinand Ulein , 50 J . alt ; 65 Schulkinder , 30 kr
Schulgeld , 50 fl Beſoldung .



Wohlfahrtsweier :

5183 —21

Paul Irmel , 50 J . alt , 29 Schulkinder ,
45 kr . Schulgeld , 50 fl Beſoldung .

Hagsfeld : Andreas Sſterlin , ein Burger oder Bauer , 40 Schul —
kinder ( Ruith inbegriffen ) ; 50 kr . Schulgeld ; 45 fl Beſoldung .

Blankenloch mit Büchig : Martin Lorenz Feigler , Bürger , 45 J .
alt , 110 Schulkinder , 56 kr, 81 fl

1750 waren nach der „ Consignatio ſämtlicher Geiſtlichen , ꝛc. “

angeſtellt als Schulmeiſter in

Karlsruhe
Kleinkarlsruhe

Mühlburg

Unielingen

Deutſch Neureuth
Eggenſtein
Linckenheim

Hochſtetten
Liedolsheim

Rußheim
Graben

Spöck
Stafforth
Rhodt

Durlach

Au

Grötzingen

Berghauſen
Söllingen
Rüppurr

Wohlfahrtsweier

Hags feld
Blankenloch

Nohenwettersbach
Münzesheim

Pforzheim Unabenſchule

Brötzingen

Huchenfeld
Weißenſtein
Büchenbronn

Eiſingen

Iſpringen
Niefern

Georg Niklaus Fiſcher
Johann Friedrich Höring
Johann Georg KHeller

Philipp Jakob Vögelin
Abraham Lay
Johann Michael Schuch
Georg Valentin Becker

Peter Mainzer
Johann Philipp Becker

Johann Martin Schaub
Honrad Repplinger
Daniel Walther
Michael Stober

Sigmund Ghlenſchlager
Knabenſchulm . Johannes Hoch
Mädchenſchulm . Johann Chriſtoph Metzger
Chriſtian Hiefer
Jakob Sylli
Johann Philipp Lamprecht
Johann Gottfried Werner

Ferdinand Ulein

Johann Georg Hornmüller
Andreas Gſterlin
Martin Lorenz Feigler
Ferdinand Wilhelm Abel Aefdunſen

Hartmann

Phil . Melchior Propſthahn W
Schuladjunkt Georg Heinrich Neſtler 858
Mädchenſch . u. Organiſt Joh . Joſ . Leibfried

8

5 5 Joh . Jakob Finner
Jakob Herckelin
Georg Ludwig Wiedmann

Mathias Merkle

Leonhard Meyer
Jeremias Bauer

Johann Martin Bomerle

Johann Michael Seyfried
Heimich Chriſtian Ellwert



Dietlingen
Dürrn

iendingen

Langenalb

Stein

Hönigsbach

Auerbach

Wöſſingen

Remchingen

Dürrenbüchig

Nöttingen

Obermutſchelbach
Göbrichen

Langenſteinbach

Ittersbach

Spielberg

Emmendingen lat . Schule

deutſche
Bahlingen
Zickenſohl

iſchoffingen

ötzingen

roggingen

Eichſtetten

angendenzlingen

Gundelfingen

Ihringen

Höndringen

Heppenbach

Königsſchaffhauſen

Leißelheim ö

Malterdingen

Mundingen

Nimburg
Ottoſchwanden

Sexau

Sulzburg

9*

G

.
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Theningen
Vorſtätten

Weißweil
Müllheim lat . Schule

5 deutſche Schule

1

Hanns Michael Schnerr

Johann Jakob Loſer

Johann Philipp Schäfer
Johann Conrad Veſtler
Gottlob Seeber

Jakob Fnüß
Joh . Georg Nicolaus , Proviſor
Joh . Adam Müller

Jakob Holdenrieth

Heinrich Wiedmann

hriſtian Friedrich Dahler
ohann Friedrich Holtzmann

Jakob Krämlen

Jakob Petri
ohann Georg Coſtanzer

Sebaſtian Rühle

Johann Daniel Schwarz
Jonathan Fiedler
Jakob Ungerer
Johann HKarl Guſtav Schmidt
Johann Jakob Chriſtian

Johann Martin Siegler
Wilhelm Wild

Sebaſtian Reiflin

Jakob Batzweyler

Johann Gabriel Schmidt

David Walduff

Joh . Chriſtian Kirchhoff

Benjamin Jakob Berthel

Johann Wilhelm Bury

Johann Georg Rürcklin

Johann Chriſtoph Weber

Johannes Burri

Friedrich Welper , Adjunkt

Johann Jakob Ziegler

Joachim Bury
Samuel Berthel

Johann Chriſtoph Berthel

Johann Kayſer
Schulm . Joh . Michael Beck, stud . theol .

Proviſor Johann Chriſtian Giehne

Siegriſt Johann Georg Ruff

Matthias Heß

Johann Reinhard Grün

Johann Autenried

Johann Bernhard Welper

Johann Georg Winther

ι
82

4
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Badenweiler

Opfingen
Hügelheim

Buggingen

Bettberg

Lauffen
Britzingen
Mengen

Thiengen

Wolfenweiler

Gallenweiler

Haßlach

„
Schweighof
Sunzingen

Lörrach

Grenzach
Binzen

Blanßingen

Brombach
Ottlingen
Efringen
Eggringen
Kirchen
Kleinenkembs

Haltingen
Hauingen
Rottlen

Rümingen

Schallbach

Eimeldingen
märkt

Fiſchingen
83

Weil

Weitlingen
Wollbach
Schopfheim

ngen

„
Auggen

Gersbach
n
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Johann Andreas Beck

Ludwig Philipp Hoch

Johannes Glattfelder

Johann Jakob Guntzenhäußer

Joh . Georg Gronner

Philipp Jakob Weiß

Johann Jakob Baumeiſter

Georg Friedrich Brunner

Johann Chriſtoph Schäfer
Schulmeiſter Heinrich Bernhard ESckert

Schuladjunkt Johann Bronner

Jakob Bechtel
Schulmeiſter Theodor Chriſtoph Wörner

Schulvikar Johann Adam Ruppert
Martin Hügelin
Proviſor Joh . Jakob Dellenbach
Prorektor des Pädagogiums Joh . Georg hitzig
Präzeptor Primarius Elias Hagerer

5 Studioſus Theolog . Zandt
Deutſcher Schulmeiſter Joh . Jak . Greiner

Jakob Frey
Joh . Jakob Sickinger
Joh . Erhard Müller

Johann Sütterlin

Matthäus Wettlin

Michael Bürcke

Johann Jakob Keller

Chriſtian Gräting
Joh . Georg Dentzer
Jakob Muſter

Heinrich Blum

Moſes Baumeiſter

Johann Jakob Lang
Johann Jakob Groß
Franz Gerwig
Joh . Jakob Reuger
Haspar Winther
Nikolaus Muſer
Friedrich Enckerlin
8

Jakob Gemp
ͤ Ritter

Friedrich Aſall
Johann Chriſtoph Kühndorf
Andreas Dembler

Jakob Leutz

Siegr . Georg Fr . Schmidt



Haßel

Vogelbach
Weitenau

Holtzen

Kiedlingen

Mappach
Wintersweiler

Feldberg

Neuenweg

Obereggenheim

Bertingen

Tannenkirch

Eichen
Steinen

Maulburg

Feuerbach
Candern

wiechs

Tegernau

Horneck

Vögisheim

Marzell

Raydbach

eeeeeeee
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Jak . Friedrich Brutſchin

Georg Glatt

Johann Harl Weiß
Thomas Hugin

Jakob Strohmeyer Emeritus

Jakob Weißner , Adjunkt

Chriſtoph Novizki
Martin Wagner
Lukas Pfindlin

Abraham Stein

Michael Aſal

Johann Jakob Dellenbach , Adjunkt .

Philipp Heinrich Fecht

Chriſtoph Mauritius

Jakob Würth

Johann Ludwig Winther

Jakob Renck

Jakob Braun

Martin Burger

Johann Jakob Sick

Jakob Haug

Joh . Andreas Weber

Johannes Hörner

Fritz Meyer .

Hanns Jakob Weniger .



3 . Kapital .

Schulbeſoldungen . Schulhausbau .

über die Beſoldun gsverhältniſſe dieſer Periode ſind urkundlliche
Aufzeichnungen in großer Vollſtändigkeit und Genauigkeit vorhanden ;
namentlich bieten ſolche die Hompetenzbeſchreibungen , welche um die
Mitte der l750er Jahre aufgeſtellt worden ſind und ſich über die
ganze Markgrafſchaft ueckefff Nach dem hier folgenden Mompetenz⸗
verzeichnis überſtieg die Beſoldung 100 fl ſelten . Die betreffenden
Sahlen ſtellen den Geſamtertrag der Schulſtelle dar ; die Aktzidenzien
ſind darin mit einem Anſchlag aufgenommen . Ebenſo verhält es ſich
auch mit dem Schulgeld und den Naturalbezügen . Wir bringen hier
die Tabelle nach dem Wortlaute des Originals :

C

Tabelle

ül ber
die von den Geiſtlichen und Schulbedienten genießende Beſoldungen und Competenzen

vom Jahre 1713
Pfarr. Schul

fl fl fl fl
Alte Statt Pfortzheim 246 55 Brötzingen 194 64
Altenheim 518 114 Buckingen 542 60
Au 15 Büchenbronn 24
Augen Candern 402 92

Badenweyler 124 Crentzach 358 35
Bahlingen 554 32½½ Denzlingen 545 81

Bauſchlott 324 112 Dinglingen 286 50
Bickenſohl 20⁰0 0 Durlach Stattpfarre 6²⁰0
Bintzen 262 150 Stattdiakonat 520
Biſchoffingen 106 52 Subdiakonat 506
Berghaußen 240 28 Protektorat 555
Bettberg 510 84 Prof . u. Präzeptor
Blankenloch 215 56 Lae 312
Blanſingen 550 14 II ac 252

Bötzingen 2
B



Durlach Deutſche Knaben⸗

ſchulmeiſter
Deutſche Mägdleins

ſchulmeiſter

Mößner

Obereggenheim

Niedereggenheim
chſtättenEichſtä

Eimeldingen

Ellmendingen

Emmendingen Pfarre
Diakonat und Präzep

torat

Schule

Mößner

Feürbach

Gallenweyler

Gerſpach
Gobrichen

Graben

Grötzingen

Gundelfingen
Haſel

Haltingen

Hagsfelden

Haßlach

Hauingen

Hertingen
Hochſtetten

Holzen und Riedlingen
Huchenfeldt

Hugſchweyer
Hügelheim

Ihringen

Iſpringen

Ittersbach

Keppenbach
Hirchen

leinenkembs

Knielingen

Königsbach ( Mößnerei )
Schule

Köndringen

Lahr Stattpfarre
Diakonat und Präzep⸗

torat

Schule

Langenſteinbach

Langenalb
Caufen

Leißelsheim
Ciedelsheim

Linckenheim

Lörrach Stattpfarrey

Oberpräzeptorat u.

Diakonat

Präzeptor secunda -

Tlus

Schul .

Malterdingen

Mappach

Maulburg

Mengen

Mundingen

Mühlburg

Müllheim Pfarrey
Diakonat

Schule

Neüenweeg
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167
52278

Schul
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fl fl fl fl
Riedlingen , Sigriſtey 24 Theningen 272 80
Rhod 225 156 Thiengen 409 47

Rötteln 290 64 CTüllingen 204 47
Rußheim 191 900 Vogelbach 250
Rüppurg 262 52 Vorſtetten 56

Sellingen 179 105 Weyl 252 7
Sexau 285 46 Weitenau 224 40
Schallbach und Fiſchingen 280 103 Weiſenſtein , ſo ein Filial
Schopfen Pfarrey 405 von Huchenfeldt 11

Diakonat ſambt Weißweil 175 26
Filial Wißleth 234 Weyler 140 56

Schule 164 Wintersweyler — 24
Sigriſtey 105 Wißleth Sigriſtey (ſ. Schopfen ) — 12

Spöck 6567 Wietlingen 284 35
Staffurt 54 Wollbach 508 61
Stein ii Wolfenweyler 245 91
Steinen 341 92 Wolfartsweyher 2⁰
Sultzburg 240 114 Oberwöſingen 265 57
Tannenkirch 400 132 Unterwöſingen 247 52

Tegernau 89 31

In Uarlsruhe betrug 1719 die Beſoldung 20 fl, 3 Mlter
Roggen und 5 M. Dinkel , in PDforzheim die des Unabenſchul⸗
meiſters 25 fl von der Stadt , von jedem Uind 15 kr , zuſammen etwa
111 fl , von einer Hochzeit 10 kr , von einer Leiche 22½ —50 kr, von

einer Uindsleiche 15 —20ü kr , vom Weihnachtsgeſang 15 fl, 11 Klafter
Holz und Behauſung . Der Mädchenſchulmeiſter hatte in dem genannten
Jahre 50 fl Schulgeld , 10 Ulafter Holz und Behauſung .

Im Jahre 1747 ſtellte Uirchenrat Bürklin eine neue Uberſicht
der Beſoldungen auf ; nach derſelben wurde die Beſoldung von 54
Stellen als hinreichend gefunden , wogegen bei den übrigen Schulſtellen
das Einkommen zur täglichen Notdurft nicht hinreiche . Es wird des⸗
halb der Antrag auf Aufbeſſerun 9 geſtellt und ſolcher folgender⸗
maßen ! ) begründet : „ Fur Erreichung dieſes chriſtfürſtlichen und gott⸗
gefälligen Endzwecks wären dann Serenissimus unterthänigſt zu
erſuchen , die in dero Fürſtentümnern und Landen von Alters errichteten
geiſtlichen Gefälle ſo anzuſehen , daß ſie vornehmlich zu Verbeſſerung
von Uirchen und Schulen und der dazu beſtellten Vorſteher angewendet
und das Überbleibende erſt zu andern Erforderniſſen gezogen werde ;
indem es eine unſtreitige Sache , daß dem Gewiſſen notwendig Unruhe
erweckt werden müſſe , wo eben gedachte geiſtliche Gefälle und Stiftungen
nicht nach der fundatorum wahren Intention , und wie es die Um⸗

1) S. Dr. Mühlhäußer , Geſchichte der Volksſchule ꝛc. S. 251 v. Band XXIII der Geſchichte desOberrheins .

Pfarr . Schul Pfarr, Schul.
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ſtände ein ſo anderer Gemeinde in Kirchen und Schulen erfordern ,

„ dispenſiert und wohl auch vermehrt würden . “ Schließlich
ging der Antrag des Hirchenrats an den Fürſten dahin , daß die fürſt —
liche Rentkammer einen Vorſchlag machen möge ; die Summe werde

ſo groß nicht ausfallen . Der Fürſt befahl , „ es ſolle wegen eines

Uberſchlags , wie hoch die in Vorſchlag gebrachten Verbeſſerungen zu
ſtehen kommen möchten , und aus was für einem fundo ſie beſtritten
werden könnten , vorhero mit fürſtlicher Rentkammer kommuniziert und

alsdann die Sache wieder vorgelegt werden . “

Allein die Rentkammer war nichts weniger als einverſtanden
damit . Sie erklärte , daß ſie „ ſothane Verbeſſerung der allzugeringen
Pfarr - und Schulkompetenzen , welche ſich auf 4 —5000 Reichsthaler
belaufen dörfte , vor eine pure Ohnmöglichkeit anſehe . “ Hierauf fertigten
die Hirchenräte Bürklin und Stein einen neuen Entwurf , wornach ſich
der ganze Betrag nur auf 2400 fl belief . In einer Vorſtellung vom

26 . Juli erklärte der Hirchenrat dieſe Verbeſſerung , vor ohnumgäng —
lich nötig und höchſt nützlich , da der Betrag auch überhaupt ſich nicht

hoch belaufet , als vonſeiten fürſtlicher Rentkammer vermutet , und

nicht ſoviel importieret , daß dieſertwegen Kirchen⸗ und Schuldiener
Not und Mangel leiden und ihr Amt mit Seufzen zu thun hätten . “

Das Ergebnis war eine fürſtliche Reſolution an die Rentkammer

wegen eines jährlichen Suſchuſſes an den geiſtlichen Verwaltungs —
fundum zu einer künftigen Verbeſſerung der hin und wieder ſchlecht
beſchaffenen Landſchulbeſoldungen . Es würden aber einige Jahre
vergehen , bis dieſer fundus aus ſeinen Sinſen eine Abgabe erleiden

möge . Uirchenrat ſolle dann vorſchlagen , an welchen Orten die Auf —

beſſerungen am nötigſten ſeien . Der diesbezügliche Geheime Rats —

Erlaß vom 17 . Juli 1740 lautet : „ Hein anderes Mittel hat ſich

hiezu wohl finden laſſen , als aus Unſern eigenen fürſtlichen Revenüen

denen
faſt in allen Amtern unzulänglichen geiſtlichen Verwaltungs —

eizuſpringen , und gehet Unſer gnäd . Entſchluß dahin , zu er —

meltem geiſtl . Derwaltungsfundo im ganzen Land überhaupt alljährlich ,
mit — laufendem Jahre anfangend , die Summe von 500 fl der —

geſtalt beizuſchiefßen , daß ſolche jedesmal zu Hapital ſicher angelegt ,
und künftig , wenn bei jeder geiſtlichen Verwaltung der fundus in

etwas erſtarkt , die davon fallenden Sinſe zu Vebeſſerung derer am

geringſten ſtehenden Schulbeſoldungen auf dem Land in billiger Pro —

portion , mit der Seit aber auch zum Behuf derer zu erbauenden oder

zu reparierenden Schulhäuſer angewendet werden ſollen . “ Dieſe Summe

von 500 fl wurde auf die einzelnen Landesteile ausgeſchlagen und bei

den geiſtlichen Verwaltungen verwaltet . Der Fonds beſtand im Jahr
1755 aus 2145 fl .

Am 25 . Oktober 1754 regte der Hirchenrat die Aufbeſſerung
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gering dotierter Pfarr - und Schulſtellen aus dieſen Mitteln wieder
an und wies darauf hin , „ daß die daſelbſt ſtehenden Pfarrer und
Schulmeiſter auf ſolchen Dienſten nicht einmal ihr notdürftiges Brot
verdienen , ſondern bei ihrer gleichwohlen dem göttlichen Wort und
ſelbſtredender Billigkeit nach nicht mit Seufzen zu verrichtender ſchwerer
Arbeit hunger und Mangel leiden , ſomit hierdurch ihr in Sottes
Augen nicht gering geachtetes Amt ſowohl bei ihren Untergebenen
als Auswärtigen je zuweilen zu Nachteil der Religion nicht wenig
verächtlich machen müſſen . “

Nach dem Generalreſkript vom 29 . November 1754 ſollten außer
dieſen 500 fl in ſo lang , bis ein NKapital von 30 000 geſammelt ſein
würde , „ inſofern es anderſt die Umſtände dero Fürſtlichen Lande er—
lauben würden, “ alljährlich noch eine weitere Summe von 1500 fl
beigeſchoſſen werden . Die Schulbeſoldungen ſollten möglichſt auf 70fl
erhöht werden . Der Fundus betrug 1759 8900 fl, 1764 17612 fl
und 1772 32380 fl.

Das waren die erſten Sta atszuſchüſſe für die Schule ; der
Fond erhielt den Namen Pfarr - und Schulmeliorationsfond . Später
wurde ein beſonderer Schulmeliorationsfond ausgeſchieden ;
derſelbe belief ſich 1860 auf 24 789 fl und wurde zu dieſer Seit für
etwa 50 Schulſtellen inanſpruch genommen .

Ein weiterer Fond , welcher der Fürſorge Harl Friedrich ſeine
Entſtehung verdankt , kam den Hinterlaſſenen der Lehrer zugute ; es
iſt der „ ochulwitwenfiscus “ . Die „ Schulwitwen fisci - Orönung “
vom 51 . Oktober 1760 beſtimmt in 17 Paragraphen das Nähere
hierüber . Durch §S 1 wurde verordnet , „ daß alle und jede würkliche
Schulmeiſter , ſowohl im Hauptort , als auf den Filialen und ein —
gepfarrten , deren Beſoldung nach der Competenz auf 60 fl oder
darüber beſtehet , in denen Städten und auf dem Land , ſie ſepen ver —
heurathet oder nicht , zu dieſem fisco nach Maasgabe ihrer Beſoldung
beitragen ſollen ; denenjenigen aber , welche unter 60 fl ſtehen , laſſen
Wir die Freiheit , ſich von dato an , oder wenn ſie erſt nachgehends
in Dienſten kommen , binnen einem Jahr nach ihrer Vokation , ſich zuerklären : ob ſie in dieſen fiscum aufgenommen werden wollen d in
welchem Fall ſie aber jährlich von 60 fl beizutragen haben . Was
hingegen die Schulproviſoren anbelanget , ſie mögen das ordinäre
Gehalt oder ſtatt deſſen einen gewiſſen Theil der Schulbeſoldung haben ,
ſo ſollen ſie von dem Beitrag frei bleiben , und nicht in dieſe Witwen⸗
Kaſſe⸗Societät gehören , und dagegen die Schulmeiſter , ſo Proviſoren
haben , vor die ganze Beſoldung den Beitrag zum Witwen⸗fisco präſtieren . “

Der jährliche Beitrag betrug 1 kr vom fl, der Eintritt bei
Antritt des erſten Dienſtes von jedem fl 4 kr . § 5 beſagt : „ Zu

ifnahme dieſes fisci wollen Wir auch ſelbigem , nach Ab —
beſſerer Ar
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ſterben oder jeden Abkunft des Schulmeiſters , ein Duartal der Be —

ſoldung , welches mit dem erſten Tag nach dem Abſterben oder der
Abkunft des Schulmeiſters anfangen ſoll , gnädigſt angewieſen haben .
Alles dasjenige , ſo ein Schulmeiſter vom Schul ldienſt , Sigriſtei und

Gerichtſchreiberei genoſſen , ſoll zur Quart in natura eingezogen , beſt —
möglichſt verſilbert und zum Vutzen des fisci angewendet werden .

Jedoch iſt hievon ausgenommen das Schulgeld , 1 8 von Leichen ,
Taufen und Hochzeiten , Schreibgebühren , welches dem Successor zu⸗
fällt , der ſogleich nach erhaltener Vocation und alſo in
dieſem Quartal die Arbeit zu verſehen hat . “

Der Bezug einer Witwe betrug anfangs 7 fl 50 kr . ; ebenſoviel
erhielten die Waiſen zuſammen . Von 1775 an t eine Witwe 12 fl .

Sur Verwaltung dieſer Kaſſe wurde in jeder Diözeſe einem
Schulmeiſter , „ welcher in gutem Vermögen ſteht und 3 Rechnens
kundig iſt, “ das Amt des Kechners und Kaſſiers übertragen . Derſelbe
war verbunden „ den Vutzen dieſer Kaſſe zu befördern , daher er die
derſelben zufallenden Naturalien auf das beſte zu verkaufen zu ſuchen ,
und , ſobald er etwas Geld in die Hand bekommt , ſolches gegen ge —
richtliche Obligationen anzulegen hat . “

Das 15. Organiſationsedikt läßt die baden - durlachiſche Schul —
witwenkaſſe als evangeliſche Schulwitwenkaſſe weiter beſtehen ; daneben
beſtand eine katholiſche Schulwitwenkaſſe , welche 1791 gegründet wurde ,
und welcher 1803 auch die übrigen katholiſchen Lehrer beitreten mußten ,
wie zu jener die evangeliſchen der neuen Gebiete verpflichtet waren .

In dieſem Seitraume kam es nicht ſelten vor , daß eine Witwe

nach dem Tode ihres Mannes den Schuldienſt weiter innebehielt und

das Schulhalten durch einen Proviſoren beſorgen ließ . So trat in

Pforzheim nach dem Tode Neßlers ſeine Witwe in den Genuß der

Stelle unter der Bedingung , daß ſie einen tüchtigen Proviſor halte .
Andere Witwen erhielten beſondere Witwenbezüge aus Gemeinde⸗

kaſſen , ſo diejenige des Präzeptoren Leibfried in Pforzheim , welcher
56 Jahre daſelbſt Mädchenſchullehrer und 55 Jahre Hoforganiſt ge —
weſen war . Sie erhielt nach dem Tode ihres Mannes 5 Ohm Wein ,
5 Mlter Dinkel , 2½ Mütter Roggen , 60 fl Gnadengehalt und 25 fl

aus dem Schulſiskus.
Die Fälle einer Suruheſetzung mit Ruhegehalt ſind in dieſer

Seit äußerſt ſelten ; der Lehrer war genötigt , bis zum letzten Atem —

zuge im ſchweren Joche zu arbeiten . Wollte es durchaus nicht mehr

gehen , ſo nahm er einen Gehilfen , dem er MKoſt, Wohnung und einen

kleinen Sehalt reichte . Er ſelbſt half dann und wann noch in der

Schule mit .

Einer der wichtigſten Einkommensteile blieb immer noch das

Schulgeld ; beſtand ja das Einkommen der Pforzheimer Lehrer
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noch zu Anfang des 19 . Jahrhunderts ausſchließlich in ſolchem . Eine

Erhöhung desſelben trat inſofern ein , als ſich die Sahl der Schüler
mehrte und die Unterrichtszeit auf den Sommer ſich erſtreckte . Es

iſt in dieſem Seitraume noch ſehr verſchieden ; während es im Ober —
lande nicht unter 40 kr beträgt , ja ſogar bis Ifl ſteigt , finden wir
im Unterlande geringere Anſätze , wie 27 , 50 , 56 kr . Einem An —

trage des Uirchenrats , das Schulgeld zu erhöhen , beziehungsweiſe ein —

heitlicher zu behandeln , ſtimmte der Markgraf nicht zu, da er von
den Gemeinden „nicht mit Beſchwerden angeloffen “ ſein wollte . Da —

gegen erhöhte ſich das Einkommen durch die neuen Gebühren für
Sonntags - , Nacht⸗ und Kealſchulen ; dieſe warfen immerhin jährlich
einige Gulden ab und halfen die Not im Schulhauſe lindern . Da in

dieſer Zeit an vielen Orten neue Orgeln angeſchafft wurden , ſo brachte
der Organiſtendienſt ! ) auch einen kleinen Nebenverdienſt .

über zwei Einkommensteile möge hier näher berichtet werden ,
da man in ſpäterer Seit öfter auf ſie zurückwies : über Wander —

tiſch und Schulſcheitholztragen .
Erſterer war ein Votbehelf , zu welchem arme Gemeinden ge⸗

griffen hatten , wann ſie die Mittel für die Schule nicht genügend auf⸗
bringen konnten . Da dieſe Einrichtung , auch Umeſſen genannt , mit

„allerhand nachteiligen Folgen verknüpft war, “ ſo dachte man frühzeitig
an deren Abbeſtellung . 1770 wurde in der Diözeſe Hochberg ein guter
Anfang gemacht ; laut Dekret vom 12 . Oktober 1770 wurde verordnet ,
daß zu keiner Seit der Wandertiſch wieder eingeführt werden ſolle .
Statt des Wandertiſches wurde ſolchen Schulhaltern ein „ proportioniertes
Koſtgeld “ von der Gemeinde gereicht . In einzelnen Gegenden konnte

dieſe Unſitte erſt im Anfange des 19. Jahrhunderts ganz ausgerottet
werden .

An manchen Orten wurde die Heizung des Schullokals in der Weiſe
beſorgt , daß die Schulkinder das Brennholz täglich herbeiſchleppen
mußten . Darüber wurden bald Ulagen laut ; manchmal war das Holz
nicht hinreichend , oder es war zu ſchlecht . Den Eltern , welche ſelbſt
Mangel an Holz hatten , fiel das Schulſcheittragen beſchwerlich , und ſie
ſchickten aus dieſem Grunde ihre Uinder öfters nicht zur Schule . Zur
Abbeſtellung dieſer Unordnungen und Beſchwerlichkeiten erging an die
Spezialate vermittelſt Generaldekret vom 17 . Mai 1754 der Befehl ,
„ſie ſollen darnach trachten , zwiſchen den Schulmeiſtern und Gemeinden ,
bei welchen daß Holztragen der Uinder noch üblich iſt , einen Vergleich
zu treffen , nach welchem jede Gemeinde ihrem Schulmeiſter ſtatt des
von den Schulkindern beizutragenden Brennholzes eine gewiſſe hinläng⸗
liche Quantität deſſen zu benötigter Einfeuerung der Schulſtube jährlich

ar mit der Mädchenſchullehrerſtell e in Pforzheim, deren Einkommen in Schulgeld allein
imdieſes Einkommen zu erhöhenbeſtand, der ganiſtendienſt verbunden, un
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zum beſten ihrer Kinder liefern möchte . “ 75 ſchon war das Scheiter —
holztragen an den meiſten Orten abbeſtellt .

Da das Einkommen trotz den Aufbeſſerungen ein dürftiges blieb ,
ſo waren die Cehrer immerhin gezwungen , nebenher etwas zu ver⸗
dienen . Wir haben oben erwähnt , daß die meiſten Organiſten und

Gerichtsſchreiber waren . So finden wir in alten Bürg germeiſter —
rechnungen des vorigen Jahrhunderts hin und wieder in der Aus —

gabe verzeichnet : „ dem Schulmeiſter wegen gemeinen Fleckens Sachen
zu ſchreiben “ An andern Orten waren ſie Feldmeſſer , ſo in Eutingen ,
huchenfeld . Während hierfür eine Vergütung geleiſtet wurde , findet
man auch die Schulmeiſter zu Nebendienſten angehalten , wofür ſie
nichts erhalten . So beſchweren ſich 1750 die Schulmeiſter der Diözeſe
Pforzheim , daß ſie angehalten werden , Befehle und Ausſchreiben
„ botenweiſe “ zu befördern . Solches wurde unterſagt ; nur der Schul
meiſter von Niefern mußte , „ wie ehedem , und von undenklichen Seiten
her üblich “ die Sachen weiterbefördern . 1766 wurde der Verſuch ge—
macht , die einzuführen , und es wurde durch Dekret vom
8 . Aug. d. J. den Schulmeiſtern und Proviſoren anbefohlen , Maul —
beerbäume 5 pflanzen . Die eingelaufenen Berichte melden jedoch ,
daß die gepflanzten Bäume meiſtens erfroren oder ſonſt abgeſtanden
ſeien , weshalb dieſe Nebenbeſchäftigung bald wieder aufhörte .

Eine andere , wohl die wichtigſte Nebenbeſchäftigung , welche
wir noch heute bei manchem Lehrer finden , war die Landwirtſchaft .
Anſtelle der ehemaligen handwerker wird jetzt der Bauer Lehrer
und meiſtens der einheimiſche Bauer . In Sutingen war 1702 der

Schulmeiſter ein Bauer , welcher Haus , Acker , Wieſen und Wald eigen
hatte . Auf dem Pforzheimer Schulkonvent von 1776 entſchuldigen
die Schulmeiſter Stiegele von Huchenfeld und Weber von Spielberg
ihr Ausbleiben damit , daß ſie dringende Feldgeſchäfte ( Haferernte )
abhalten würden . Die Schulmeiſter Kornmüller in Rüppurr und Küfer
in Au betreiben 1768 ſtarke Hüter , ohne welche ſie mit ihrem ESin —

kommen nicht ausreichen können . Dazu betreiben beide noch das

Schneiderhandwerk . Und die Schule ! Bei einer Prüfung in Geometrie

entſchuldigt 171 Schulmeiſter Fuß in Rintheim ſein Ausbleiben mit

ſeinem Handwerk , „ we lche⸗
er außer den Schulſtunden wegen ſchlechter

Beſoldung b etreibe n müſſe . “ Ebenda entſchuldigt Schulmeiſter Dumberth
von Hohenwettersbach ſich damit , daß er bei den Erntegeſchäften durch
Aufſchreiben und Berechnen auf dem Adelhofe zu Wettersbach einiges
Geld verdient habe , um ſich bei der geringen Beſoldung aufzuhelfen .

Die Beinutzungsgüter wurden vermittelſt Dekret vom 21 . Okt .

1768 durch Anteil an den Bürgeralmenden erhöht . Beim Wechſel
auf einer Stelle kamen vielfach Unregelmäßigkeiten vor , weshalb eine

Deziſion vom J . 1628 erneuert wurde . Nach derſelben wurden Georgi

—
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für die Güter der Herrſchaft und Johanni für die übrigen als Termin

feſtgeſetzt .
Am Schluſſe unſerer Periode trat eine abermalige Aufbeſſerung

der Beſoldung ein ; eingehender berichtet darüber Dr . Mühlhäußer ,
deſſen Ausführungen hier folgen mögen .

Die hochherzige Initiative Karl Friedrichs , ſchreibt er , war es ,
die noch vor Schluß unſerer Periode eine für die damaligen Verhält⸗
niſſe anſehnliche Beſſerſtellung der auf den geringeren Schuldienſten
befindlichen Lehrer herbeiführte . Die Notwendigkeit einer ſolchen
war durch die Errichtung der Filialſchulen noch dringender geworden , da
die Lehrer der Muttergemeinden nach und nach auch das Mesner
einkommen von den Filialen den Filiallehrern überlaſſen mußten , und

ſo auch viele beſſere Stellen eine empfindliche Schwäche erfuhren ,
während die Filialſchulſſtellen gleichwohl außerordentlich gering ſtanden .
Der Fürſt hatte kaum bei einer Reiſe in das Oberland ſich ſelbſt von
dem großen Notſtand überzeugt , und ſogar der ſchwere Druck der

Kriegsjahre konnte ihn nicht abhalten , helfend einzugreifen . Eine in
das Oberland abgeſandte Kommiſſion , aus Geh . Rat Reinhard und

Uammerkonſulent Roth beſtehend , erſtattete weitern Bericht , und der

Hirchenrat wurde hierauf durch Geh . Ratsbeſchluß vom 29 . März
1798 aufgefordert , die Beſoldungserhöhungen der Lehrer in Uberlegung
zu nehmen . “ )

Die Vorſchläge , mit denen infolge davon Uammerkonſulent Roth
und die Speziale Sievert in Auggen und Wagner in Lörrach beauf —

tragt wurden , gingen dahin , daß mit etwa 500 fl jährlich auszu —
kommen wäre . Allein der Hirchenrat , und in dieſem beſonders Geh .
Kat Brauer , der die Sache perſönlich in die hand nahm , wollte eine

gründliche Abhilfe und veranlaßte deshalb noch genauere Erhebungen .

Spezial Sievert in Auggen berichtete am 2. Mai 1798 : „ Mein
Wunſch wird in den Schranken der Mäßigung bleiben , wenn ich nicht
mehr erwarte , denn daß der Schulmeiſter jedem andern Taglöhner
im Lohn gleichgeſtellt werden möchte ! Wann alſo ein Schulmeiſter
ein Wandertiſch hat und ihm dazu eine Belohnung von täglich 10 kr

gegeben wird , oder nach einer runden Sahl wöchentlich J fl, ſo iſt er
dem Taglöhner , der nach der Schwere der Arbeit und des Tages
Länge 10 , 12 bis 16 kr täglich verdient , ſo ziemlich gleichgeſtellt , da

ihm außer den Schulſtunden durch einen Nebenverdienſt etwas Weniges
zu erwerben noch Seit übrig bleibt . Ich ſchränke meinen Wunſch
in Anſehung derjenigen Schulmeiſter , die ſich ſelbſt verköſtigen müſſen ,
und die mehrenteils Weib und Uinder zu unterhalten haben , auf
täglich 24 kr ein , da man ſicher um das Geld keinen Taglöhner be—

) Großh. Baden. Schuldienſte. Generalia 1806—1810. G. C. A.
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kommen könnte . Nach dieſem Grundſatz wären die geringſten Dienſte
auf 146 fl zu erhöhen . “

te

in 5 KHlaſſen ab . Die erſte bilden die Lehrer , „die den Wandertiſch ,
d. h. täglich dreimal Erdäpfel haben . “ Es ſind 6 : Wambach hat
außer dem Wandertiſch noch 25 fl, S § Schweigmatt und Schlecht
bach J2 fl, Fiſchenberg 51 fl, Elbenſchwand 22 fl , Glas —

Nach dieſem Maßſtabe teilte Sievert die Sauſenbergiſchen Schulen

hütte 48 fl 30 kr . Somit bedürfen dieſe Schulen , um den Gehalt
von 52 fl voll zu machen einen jährlichen Suſchuß von 161 fl 30 kr .

Die zweite Ulaſſe umfaßt diejenigen , welche ſich ſelbſt ver —
köſtigen , aber von ihrem Dienſte inkommen nicht leben können . Die

hieher gehörigen Lehrer ſcheidet Sievert wieder in 2 Abteilungen :
J. Die kein eigenes Vermögen haben , bei denen alſo ſchleunige Hilfe
not thut , und 2. die eigene Güter beſitzen und noch bis auf eine all —

gemeine Aufbeſſerung warten können . Der erſten ſind es 8 : Hofen
hat 77 fl 56 kr Einkommen , Hhägelberg ' s fl 24 kr , Raitb ach
71flas kr , Riedlingen 0 fl58 kr , Sitzenkirch 65 fl, Sallneck
75 fl, Kaltenbach 45 fl 36 kr , Wiechs 93 fl14 kr . Zur zweiten
Abteilung gehören 18 Schulen mit einem Sinkommen von 38 bis

105 fl. Dieſe ſind Bürchau , Sichen , Endenburg , Fahrnau ,
Feuerbach , Gresgen , Haſel , Holzen , Langenau , Kürn

berg , Mappach , Neuenweg , Marzell , Weitenau , Win

tersweiler , Vögisheim , Doſſenbach und hauſen . Sur
Aufbeſſerung ſind für die zweite Ulaſſe 565 fl 20 kr erforderlich .

In die dritte Klaſſe gehören 16 Schulen mit beſſerem Ein

kommen : Hertingen 120 fl , hüſingen 122 fl, Gersbach 122 fl,
Hoheneck J55 fl, Vogelbach 142 fl, Wiesleth 149 fl, Teger⸗
nau 160 fl , Wies 165 fl, Wiedereggenen 174 fl, Obereg⸗

enen 178 fl , Feldberg 188 fl , Tannenkirch 225 fl, Auggen
50 fl , Steinen 240 fl , Schopfheim 249 fl, Kandern 330 fl .

Das Gutachten des Spezials Wagner ( vom 9. Mai 1798 ) trägt
ebenfalls ſehr „ gemäßigte und eingeſchränkte “ Wünſche vor , erwartet

aber umſo ſichere Abhilfe . Früher ſeien die Schulſtellen hinreichend
dotiert geweſen ; „ aber vor ungefähr 20 bis 50 Jahren wetteiferten
die Spezialate , auf jedes Filialort einen Schulmeiſter zu bringen . Neue

Beſoldungsquellen waren nicht da . Die Gemeinden konnten und

wollten keine neue Laſt übernehmen . Man teilte alſo die Hauptbe⸗
ſoldung , und ſo entſtanden zwar mehr Schulen , aber auch mehr Klagen
über Mangel des notdürftigen Einkommens . “ Die Meinung war

daher die, daß die neu errichteten Schulen auf den nicht entfernt ge⸗

legenen Filialen wieder eingehen ſollten . Als die geringſten Schul⸗
beſoldungen in der Herrſchaft Röteln werden genannt Märkt mit

15⁵
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etwa 40 fl, Kleinkems , Welmlingen , Hauingen und Witt⸗

lingen mit je 60 fl Einkommen .

Der Uirchenrat verſäumte nicht , ſich zunächſt zu vergewiſſern , ob

nicht die Gemeindekaſſen einen Suſchuß leiſten könnten . Allein er

mußte hören , daß die meiſten Gemeinden kein Vermögen hätten und

durch den Urieg in Schulden geraten ſeien . Es ſei eine leider durch viel⸗

fältige Erfahrung ſchon längſt beſtätigte Wahrheit , daß der Bauer ,
beſonders der vom Wald , lieber dem Hirten ſeiner Kühe und Schweine
einen Beitrag zu ſeiner beſſeren Subſiſtenz gebe , als dem Lehrer ſeiner
Kinder . Selbſt wenn er dazu gezwungen würde , ſo würde dem

Schullehrer das Leben ſo ſauer gemacht , daß er lieber auf den kärg —
lichen Suſchuß verzichtete . Spezial Sievert hob hervor , die Gemeinden

gäben auf alle Anmutungen nur eine Antwort : Sur Erbauung von

Uirchen , Pfarr - und Schulhäuſern , zu Beſoldungen von Pfarrer und

Schulmeiſter ſeien die Sehnten beſtimmt . Wohl gebe es auch einige
gute Schulſtellen , allein ſie ſeien meiſtens mit Abgaben belaſtet .

„ Muß ich nicht, “ ſchreibt Sievert , „ die Augen zudrücken , wenn
der Schulmeiſter , der kein Brod im Hauſe hat , die Schule einſtellt
und auf den Taglohn geht , um ſeinen Hunger zu ſtillen ? Was ſoll
ich ſagen , wenn der Schulmeiſter dem Handwerker dasjenige abzuver —
dienen ſucht , was er ihm nicht bezahlen kann ? Wenn im vorigen
Jahr der Schulmeiſter Wörner zu Raitbach das Bannwartenamt
übernommen hat , um nicht hungers zu ſterben ? Am beſten geht es

noch, wann der Schulmeiſter zu Doſſenbach ſeinen Schulkindern die

Schuhe , und der Schulhalter zu Wambach die Uleider flickt ; denn als⸗
dann haben ſie ja doch zu leben . Die Religion und der Staat leiden

gleich viel dabei , und beide ſinken . Wie kann ich von einem Schul⸗
meiſter erwarten , daß er das Chriſtentum den Uindern einprägen ſoll ,
wann er , wie es vor einigen Jahren geſchehen , in den Wald geht ,
aus Armut Holz ſtiehlt und ſeinen Uindern ein böſes Beiſpiel giebt ?“

Dieſe offenen Darlegungen des Notſtandes waren nicht vergeblich .
Ein ſämtliche Volksſchulen ins Auge faſſender Aufbeſſerungsvorſchlag
wurde am 20 . Juni 1798 dem Fürſten vom Uirchenrat unterbreitet .

„ Der Notſtand, “ heißt es hier , „ſei zwar der Behörde ſchon längſt
bekannt , und eine unzufriedene Stimmung der Schullehrer könne ſich
leicht dem jetzt mehr als je dafür empfänglichen ganzen Volke mit⸗
teilen . Allein bei den Halamitäten , welche die Staatskaſſen in außer⸗
ordentlichem Maße getroffen hätten , habe man keinen Vorſchlag zu
machen gewagt , jetzt habe ſich der Fürſt perſönlich im Oberland von
der Sachlage überzeugt und zur Abhilfe entſchloſſen . ESin ſtändiger
Verbeſſerungsplan erfordere wegen der ſorgfältigen Unterſuchungen über
das Einkommen der Schulſtellen noch eine Seitfriſt von einem Jahre ;
allein es könne vorerſt durch einjährige Gratiale nachgeholfen werden .

2.Exk



Der Vorſchlag geht dahin , die Stellen mit Wandertiſch auf 50 fl
Gehalt zu erhöhen , die andern auf 120 fl, und die Stellen in der
übrigen Markgrafſchaft , wo die Lebensbedürfniſſe weniger im Preiſe
ſtehen und höhere Naturalkompetenzen ſich finden , auf 45 und 110 fl
zu bringen . Su dieſen Aufbeſſerungen ( das Mahlbergiſche Gebiet
mit eingerechnet ) ſei die Summe von 2391 fl notwendig . Allein die
einmalige hilfe müſſe notwendig auch eine nachhaltige ſein , damit
nicht leere Erwartungen rege gemacht würden .

Bewilligt wurden für das Jahr vom 25 . April 1798/00 den
dürftigſten Lehrern in Röteln und Sauſenberg 624 fl , denen in den
übrigen Amtern 452 fl, und zwar aus den Mitteln der fürſtlichen
Rentkammer . Gleichzeitig wurde die Aufſtellung neuer Einkommens —
beſchreibungen angeordnet . Beachtenswert iſt die damals gegebene
Anregung zur Ausſtattung der Schulſtellen mit Grundſtücken , ſowohl
aus den Almenden der Semeinden , als aus Liegenſchaften , die dem
Staate gehören . Die verwilligten Gratiale aber fielen , nach Sieverts
Ausdruck , wie ein ſanfter und erquickender Kegen auf ein dürres Erd —
reich . Sie mußten noch auf ein halbes Jahr weiter ausgedehnt werden ,bis die Beſoldungserhöhungen erfolgen konnten .

Am 8. Januar 1800 war endlich der Hirchenrat in der Lage ,
die beſtimmten Anträge auf Ergänzung der niederſten Beſoldungen
zu 120 fl ( im Unterland zu 110 fh zu ſtellen . Hiernach wurden nun
mit einer Summe von 2527 fl 30 Schuldienſte im Sauſenbergiſchen
mit 1262 fl, 11 in Röteln mit 437 fl, 4 in Badenweiler mit 106 fl,
10 in Hochberg mit 255 fl, 1im Amt Harlsruhe mit 54 fl, 2 in
Durlach mit 72 fl, 4 in Stein mit 59 fl und 5 in Pforzheim mit
lAl fl, alſo zuſammen 67 Dienſte aufgebeſſert . Es durfte von jetzt
an keinem Schuldienſt , der unter 120 fl betrug , eine Abgabe an andere
Lehrer auferlegt werden ; auch konnten alle Schuldienſte in den Witwen —
fiskus aufgenommen werden .

Indem wir hier den Abſchnitt über die Beſoldungsverhältniſſe
beſchließen , bemerken wir noch , daß ſchon 1808 eine abermalige Auf —
beſſerung ( Erhöhung der geringen Stellen auf 150 fl, der Mittelſtellen
auf 200 fl ) eintrat . Bis dahin ſind wir , was die Aufbeſſerung von
1708 und 1800 betrifft , ganz der Mühlhäußer ' ſchen Ausführung
(Geſchichte des Oberrheins , Bd . XXIII 8 . 251 —2509 ) gefolgt .

Die nun folgenden Nachrichten über Schulhausbau ent —
ſtammen teils eben dieſer Quelle , teils auch den uns zugebote ge⸗
ſtandenen Akten des Großh . Generallandesarchivs .

Die Baupflicht oblag am Schluſſe der vorigen Periode meiſten⸗
teils den kirchlichen Kaſſen ; dieſelbe wurde allmählich den Gemeinden

überwieſen . Dieſelben nahmen ſie mit Widerſtreben an , woher
es kam , daß die in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebauten

15*
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Schulhäuſer zumteil ſehr nachläſſig gebaut waren . In Pforzheim
war nach dem Brande von 1689 das alte Schulhaus ſtehen geblieben ,
war aber 1751 in ſolch elenden Suſtand geraten , daß man es auf

Abbruch verſteigerte ( für 224 fl ) und das Diakonshaus zum Schul⸗
haus machte . In Dietlingen bewohnt 1720 der Schulmeiſter ſein
eigenes haus ; das Schulhaus iſt verpachtet an des , Fleckens Schäfer . “
In Brötzingen und Ispringen wird in den 20er Jahren neu⸗

gebaut , nachdem Jahre lang der Schulmeiſter mit einer Lehmhütte
hat verlieb nehmen müſſen . Auch in Sutingen wird 1722 neu

gebaut ; der Bau koſtete 500 fl . Beim Einzug wurden die Schulkinder
mit Wecken beſchenkt . Dieſes Schulhaus war nicht geräumig und

enthielt im Erdgeſchoß den Schafſtall ; letzterer wurde wegen des Ge —

ſtankes erſt nach einem halben Jahrhundert ( 1775 ) weggeſprochen .
Das Oberamt und Spezialat Rötteln berichtet : „ Es ſind im hieſigen
Oberamt viele Gemeinden , welche Schulmeiſter und keine Schulhäuſer
haben ; daher die Schulmeiſter entweder in ihren eigenen Häuſern
Schule halten oder mit den Schulkindern hin - und her wandern müſſen .
Die Hartnäckigkeit der Gemeinden in Bezahlung des Hauszinſes ver⸗

anlaßt hier noch viele Ulagen ; beſonders wo ein Schulmeiſter in

ſeinem eigenen Hauſe Schule hält , da ſie nicht nur die Reparationen ,
ſondern auch ſogar die Wiederherſtellung der von Schulkindern zer⸗
brochenen Fenſter verweigern . Wir können alſo nicht umhin , E. Hochf .
Durchlaucht den unmaßgeblichen unterthänigſten Vorſchlag zu thun ,
Höchſtdieſelben möchten geruhen , den GHemeinden von 40 und mehr
Bürgern gnädigſt anzubefehlen , daß ſie eigene Schulhäuſer aus ihren
Mitteln erkaufen oder bauen ſollen , in Anſehung der geringeren
aber und Filialen , denen die Laſt zu groß ſein dürfte , ein Regulatif
zu verfaſſen , kraft deſſen ſie entweder ein Haus beſtehen oder , dafern
der Schulmeiſter ein eigenes hätte , ihm einen gewiſſen und fixierten
Hauszins jährlich reichen ſollten . Wieviel dafür auszuwerfen ſein
möchte , ſtellen wir wie auch das übrige dero hohem Ermeſſen an —

heim ꝛc. “

Es wurden 1742 Erhebungen über die vorhandenen Schulhäuſer
veranſtaltet . ) Das Ergebnis war folgendes : Im Oberamt Roöteln
haben 10 Gemeinden ihre Schulhäuſer ; in den übrigen 10 Gemeinden

Grombach , Efringen , Sgringen , Eimeldingen , Fiſchingen , Haltingen ,
Uleinkems , Schallbach , Tüllingen und Wittlingen ) ſind keine , und

deshalb müſſen Bürger , die eigene Häuſer beſitzen , zu Schullehrern
genommen werden . Sauſenberg hat in 17 Orten Schulhäuſer , welche
von den Gemeinden erhalten werden ; ſie fehlen an 11 Orten ( Doſſen⸗
bach , Gersbach , Gresgen , Baſel , Holzen , Marzell , Kiedlingen , Steinen ,

) §„Geſch. d. Oberrheins Bd. XXIII S. 249.
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Wambach , Wies und Wiesleth ) . Im Oberamt Badenweiler fehlenSchulhäuſer in Laufen , Gallenweiler und Haslach ; die übrigen werdenvon den Gemeinden erhalten . Das Oberamt Hochberg hat nur inMalterdingen kein Schulhaus ; hier wird das Semeindehaus alsſolches verwendet . Allein in Gundelfingen , Eichſtetten , Hönigſchaff—hauſen und Sexau ſind die Schulhäuſer ſchlecht . Alle werden von denSemeinden unterhalten .

Im Oberamt Karlsruhe werden gleichfalls die Schulhäuſer vonden Gemeinden geſtellt ; nur in Harlsruhe baut die geiſtliche Ver —
waltung . In Mühlburg und Friedrichsthal halten die Schullehrer im
eigenen Haus ihre Schule ; in Deutſchneureuth , Schröck (CLeopoldshafen )
Linkenheim , Hochſtetten und Stafforth wird die Schule auf dem Rat⸗hauſe gehalten . Im Oberamt Durlach fehlen die Schulhäuſer in Aue ,Hagsfeld und Rintheim ; die in Rüppur und Wohlfaͤhrtsweier ſindſchlecht . Auch in den Amtern Pforzheim und Stein haben alle Ge —meinden eigene ( an einigen Orten aus dem Almoſen erbaute ) Schulhäuſer ; nur Weißenſtein , ESiſingen und Weiler gebrauchen hiezu das

˖KRathaus ; in Hönigsbach iſt das Schulhaus zu / évon der Herrſchaft ,
zu ½, vom Almoſen erbaut worden .

Da es armen Gemeinden , auch wenn ſie guten Willen zeigten ,
immöglich war , Schulhäuſer zu bauen oder die vorhandenen ihremzwecke entſprechend zu unterhalten , wurde unterm 6. März 1745vermittelſt eines Generalreſkripts eine Hirchenkollekte angeordnet . Dies
geſchah in der Seit , als Prinz Harl Auguſt und Markgraf Karl
Wilhelm ESugen für den minderjährigen Harl Friedrich vormund —
ſchaftlich regierten ; der betreffende Erlaß ! ) lautet :

„ Uns iſt von Unſerm Fürſtlichen vormundſchaftlichen Hirchen
ratskollegio des mehreren vorgetragen worden , was maßen an vielen
Orten dieſer Fürſtlichen Landen die ſonſt benötigte Schulhäuſer er
mangeln , und es daher komme , daß teils Schulmeiſtern , ſo etwan
bürgerlich ſeien , die Schule in ihrer Wohnung halten , andere hingegenteils auf denen Kats⸗ und Hirten - Häuſern ſich ſehr ſchlecht behelfen
müſſen ;

Wann Wir nun um dieſer Urſache willen von teils notleidenden
Gemeinden bisher verſchiedentlich darum unterthänigſt angegangen
worden , ſich aber kein Fundus gezeiget , woraus ihnen , da ſie die
nötige Hoſten zur Erbauung eigener Schulhäuſer aufzubringen allein
nicht vermögen , hierbei unter die Arme gegriffen werden könnte , Wir
aber ſelbige nebſt denen übrigen Semeinden , die mit eigenen Schul⸗häuſern ioch nicht verſehen ſind , hierin ohnverſorgt nicht länger laſſen
wollen ; alſo haben Wir den gnädigſten Entſchluß gefaßt , zu ihrem

Gerſtlacher J S. 350
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Behuf alljährlich in Unſern geſamten Fürſtlichen Landen des Jahres

zwei Kollekten , nämlich im Frühjahr die erſte und gegen Weihnachten
die andere vor denen Kirchenthüren ſammlen und deren Betrag zur

Erbauung ſämtlich abgehender Schulhäuſer anfänglich für die not —

dürftigſten Hemeinden , und dann ſo weiter anwenden , mit dieſen
Hollekten aber nunmehr in gegenwärtigem Frühjahr den Anfang
machen zu laſſen . Wir geben euch dahero in gnädigſtem Befehl

hiedurch , daß dieſe Unſere Fürſtliche Reſolution ihr zu behöriger

PDublikation bringen , ſomit ihr , der Specialis , in eurer Diözes durch
die Geiſtliche jeden Orts dieſe erſte Frühjahrskollekte öffentlich ab der

Hanzel verkündigen , die Sinwohner zu milder Beiſteuer nach ihrem

Vermögen kräftig ermahnen , acht Tage darauf aber nach geendigter

Sonntags⸗Frühpredigt ſelbige vor der Hirchenthüre wirklich einſammeln

laſſen , ihr auch ſelbſt darnach euch unterthänigſt achten und den ge—

ſammelten Betrag zur geiſtlichen Verwaltung N. N. inſolang , bis

Wir auf den von euch über ſothanen Betrag gleichbald erwartenden

unterthänigſten Bericht gnädigſt disponiert haben , gegen Schein be—

liefern ſollt . “

Im Jahre 1754 betrug der neue Fond ſchon 898 fl 26 kr.

Bis zu dieſem Jahre hatte die Herrſchaft jedoch ſchon über 1000 fl

für Schulhausbauten vorſchüßlich bezahlt , ſo daß der Fond zur Tilgung
des Vorſchuſſes nicht hingereicht hätte . Unterm 15 . Januar 1756
wurde die „ Schulhaus⸗Hollekten⸗Kaſſe “ von dem Wiedererſatze befreit ,
und dieſelbe mehrte ſich raſch . Ferner wurde verordnet , daß der vierte

Teil der jährlichen Kollekten , ſowie die Sinſen zum Uapital geſchlagen ,
die übrigen drei Viertel in jeder Diözeſe zum Schulhausbau verwendet

werden ſollten . Auf Georgi 1761 betrug der Fond 2249 fl, 1765
3250 fl, 172 5218 fl .

Mit den ſo gewonnenen Mitteln konnte der Bau der Schulhäuſer
weſentlich gefördert werden ; nach Drais ( Beilagen S. 40 ) wurden von

1746 —1789 61 Schulhäuſer in der Markgrafſchaft gebaut , davon im

Unterland 10 , nämlich in Stafforth , Linkenheim , Blankenloch , Durlach ,
Pforzheim , Büchenbronn , Dietlingen , Ellmendingen , Bauſchlott und

Dürren ; im Oberland wurden 51 gebaut , nämlich in Kolmarsreuthe ,
Eichſtetten (2) , UHeppenbach , Höndringen , Malterdingen , Theningen ,
Broggingen , Weisweil , Tutſchfelden , Bahlingen , Niederemmendingen ,

Windenreuthe , Waſſer , Oberſchaffhauſen , Mundingen , Bottingen ,

Sexau , Reichenbach , Brettenthal , Müllheim , Feldberg , Laufen , Vieder⸗

weiler , Haltingen , Binzen , Fiſchingen , Steinen , Schallbach , Hegelberg ,
Hagen , Thumringen , Rümmingen , Endenburg , Virchhauſen , Marzell ,
Wollbach , Holzen , Mappach , Welmlingen , Hertingen , Riedlingen , Feuer⸗
bach , Niedereggenen , Sitzenkirch , Maulburg , Hauſen , Gersbach , Gresgen ,

s, Wiechs , Eichen .
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Im Jahre 1799 fing man auch an , die Sinſen des FHonds zu

verwenden ; eine Summe von jährlich 750 fl wurde daraus jährlich
einer Semeinde , abwechſelnd in den verſchiedenen Landesgegenden
zugewieſen . Dieſe zweimalige jährliche Kirchenkollekte dauerte fort
bis 1858 ; der Fond war zu dieſer Seit auf 78 000 fl angewieſen .

Daß in dieſer Seitperiode , wenigſtens gegen das Ende derſelben ,
die Schulhygiene ihre Pflege fand , beweiſt ein Hirchenratserlaß
vom 12. Dez. 1785 , welcher beſagt , „ man möge ſich vorſehen , daß
das Auskehren der Schulſtuben abwechſelungsweiſe unter den Schul⸗
kindern fleißig und wenigſtens zweimal in der Woche geſchehe ; auch
ſolle täglich friſche Cuft in die Schulſtuben eingelaſſen werden . Daß
jedoch noch viel zu wünſchen übrig war , zeigt der Suſtand der Dienſt —
wohnung des Waiſenhauslehrers in Pforzheim , von welcher Spezial
Herrer 1798 berichtet , „ daß in dieſer armſeligen Hütte faſt gänzlich
fehlt , was zu einer menſchlichen Wohnung gehört . “



4 . Kapitel .

Schulbeſuch , Schulaufſicht , Lehrplan .

Die geiſtige Hebung und materielle Beſſerſtellung des Lehrer
ſtandes hatten naturgemäß günſtigere Leiſtungen in der Schule und
eine Umänderung des Lehrplans zurfolge . Vielfach trugen auch

dazu die Ausdehnung der Schulzeit auf den Sommer und der regel —
mäßigere Schulbeſuch bei . Es bedurfte des ſtaatlichen Schulzwanges ,
um erſtere herbeizuführen ; Dr . Mühlhäußer gibt uns ein Beiſpiel :
Spezial Daler von Müllheim berichtet 1726 , daß im Badenweileriſchen
die Sommerſchulen nicht beſucht werden . „ Ich hab “ , ſchreibt Daler
im genannten Jahre , „ vermöge reiterirten hochfürſtl . Befehls in allen
Gemeinden dieſer Diözeſe die nachdrückliche Erinnerung gethan , daß
quartaliter eine Conſignation der außenbleibenden Schulkinder zum
Oberamt und Spezialat eingeſchickt und die ſaumſeligen Eltern ohne
Fehler um Iflains Almoſen geſtraft werden ſollen . Weilen es aber
auf dem Lande nicht wohl möglich , daß die Eltern ihre Uinder in
Sommer⸗ und Herbſtzeiten täglich 4 Stunden lang in die Schule ſchicken ,
zumalen da etliche ½, etliche aber eine ganze Stunde weit in die
Schule gehen müſſen , habe ich bis auf weitern gn . Befehl in ſo lang
dieſe Verordnung gemacht , daß alle Schulkinder auch in Sommers⸗
zeiten täglich nur 2 Stunden lang in die Schule kommen und die
2 Sommerquartal , weil ſie nur die halbe Seit lernen , auch nur das
halbe Schulgeld , mithin anſtatt 4 Quartal nur 5, und alſo jährlich
ein Schulkind ſeinem Schulmeiſter 50 kr . bezahlen ſolle , es komme in
die Schule oder nicht . Dieſen Vorſchlag haben alle Gemeinden be—
gierig auf- und angenommen , und ich hoffe durch Gottes Segen einen
guten und heilſamen Effekt davon zu vernehmen . “

Im Jahre 1728 , alſo 3 Jahre ſpäter , berichtete Daler , daß
nur in Müllheim und Wolfenweiler Sommerſchule gehalten werde .
Schulmeiſter Dietrich von Buggingen klagt in einem Schreiben vom
22 . Juni 1727 : „ZSeit Oſtern ſind keine UMinder mehr als etwa 5
oder 6 in die Winterſchule gekommen . Etliche wollen , wenn ſie die
Hinder die Woche nicht ganz ſchicken , nur ÿ Kreuzer geben , und iſt

—



auch das Schulhaus gar baufällig ; es hat keinen Boden , da man
nur ein wenig Frucht aufheben könnte , und ſind die Giebel Lüberall offen ,
daß der Regen nein ſchlagen

Der Viſitationsbericht v. J. 1755 lautet immer noch gleich troſt —
los über den Beſuch der Sabud „ man könne die Eltern nicht
dazu bringen , daß ſie im Sommer die Uinder fleiſſig und ordentlich
in die Schule ſchicken . “ Das folgende Jahr wiederholt die allgemeine
KHlage über mangelhaften Schulbe ſuch im Sommer , „welcher ohne
Swangsmitte lnicht wird abgeſtellt werden . “ Eine General lverordnung
vom 28 . September 1753 richtet ſich denn auch „ gegen die in Sommer —
oder Winterſchulen ausbleibenden Hinder , ſowie auch gegen deren
Eltern . “ Letztere ſoll man „ vor jedesmalig durch ihre Schuld er —
folgende Verſäumniß eines Schultags , einen halben Cag l lang ſogleich
und ganz ohnfehlbar einſtecken laſſen und diejenig en Dorfsvorgeſetzten ,
ſo ſich hiebei einige Nachläſſigkeit zuſchulden kommen laſſen , mit einer
dem Verſehen

Korortionierten Geldſtrafe von 1 bis 10 Reichsthaler
ohne einige Nachſicht belegen . “ 1764 beſchwert ſich Spezial Poſſelt
in Pforzheim , weil es mit den Sommerſchulen nicht recht vorwärts
gehen will , worauf

38 Uirchenratsverfügung die genaue Befolgung
obiger zuerſt nur für Badenweiler erlaſſenen Generalverordnung dem
Oberamt und bat zur Auflage macht . Auch das Oberamt

Durlach klagt 1768 über die unverantwortliche Nachläſſigk⸗ eit der Eltern .
Bürgermeiſter Camprecht in Durlach klagt , daß die Soldaten und In⸗
validen in der Stadt ihre Uinder nach Willkür zur Schule ſchicken .
(Durlach , Schuldienſte . G. L. A. ) Das geſchah , trotzdem die Eltern
ſeit 1740 das Schulgeld zahlen mußten , wenn ſie ihre Uinder auch
nicht zur Schule ſchickten . Nach
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vorliegenden Schulverſäumnis —

liſten von 1800 bis 1806 betragen
in

Durlach bei einer Schülerzahl
von 546 die unerlaubten Verſäumniſſe 1056 , die erlaubten 496 , alle

zuſammen 2198 .

Das XIII Organiſationsedikt beſagt darüber : „Aller Orten
müſſen fortdauernde Schulen , d. iſt ſolche , welche das ganze Jahr
hindurch , und keineswegs nur im Winter , gehalten werden , indem

ſonſt die Uinder immer im Sommer die hälfte deſſen wieder ver⸗
geſſen , was ſie den Winter über gelernt haben ; und iſt dieſes eine
der erſten Einrichtungen , zu deren Ausführung da, wo ſie mangelt ,
geſchritten werden ſoll ; wobei aber immer dahin zu ſehen iſt , daß die

Schulſtunden im Sommer ſo früh mit den größern Kindern gehalten
werden , damit noch eine gute Tageszeit übrig bleibt , wo ſie den Eltern

zu ihren häuslichen Geſchäften zur Hand ſein können . “

Sur Seit der Publ ikation dieſes Ediktes ( 18035) hatte Baden⸗

Durlach überall die Sommerſchule ; dagegen mußte dieſelbe in ver —
ſchiedenen angefallenen Gebietsteilen erſt eingeführt werden . Die Be —
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ſtrafung der Schulverſäumniſſe wurde etwas gemildert , „ indem die

Eltern durch kleine Geldſtrafen von 12 bis höchſtens 60 Hreuzer zum
Ortsalmoſen oder durch 4 bis 24ſtündige Einſperrung ins Burger⸗
häuslein beſtraft werden ſollten . “

Das ſchulpflichtige Alter dauerte vom 6. bis zurückgelegtem
14 . Lebensjahre bei den Unaben , bis zum 15 . bei den Mädchen . Jedoch
ſollte keines entlaſſen werden , welches nicht wenigſtens fertig leſen
konnte und den kleinen Katechismus inne hatte . ( General⸗Synodal⸗
verordnung vom 25 . Mai 1756 . Gerſtlacher I. 69 . ) Dieſes Schul —
alter wurde im 18 . Organiſationsedikt beibehalten .

Die höhern Anforderungen , welche man gegen Ende dieſes Seit —
raums an die Volksſchule ſtellte , erheiſchten eine ſorgfältige Pflege
und Beaufſichtigung derſelben ſeitens der Regierung . Der nächſte
Vorgeſetzte des Lehrers war der Pfarrer , der des Pfarrers der Spezial ,
der des Spezials der Hirchenrat . Die Pfarrer hatten die Verpflichtung ,
monatlich einmal eine Schulviſitation vorzunehmen und alle Quartal
„ im Beiſein der Ortsvorgeſetzten ein etwas ſolenneres Examen , jedoch
ohne Sehrung und Anrechnung einer Diät und die Gegenwart der

Eltern , ſo freiwillig beiwohnen wollen . “ Den Erfund der Quartals⸗
prüfung hatte er unter Beilegung der ſchriftlichen Aufgaben , eines

Stundenplans und eines Verzeichniſſes der Verſäumniſſe dem Spezial
vorzulegen . (General - Synodalverordnung vom 25 . Mai 1756 ) . In
Städten wurden weltliche Vorgeſetzte ur Vornahme von Viſitationen

beigezogen ; ſo wurde 1768 für Durlach verordnet , „ daß die Schule
ſolle von einem Stadtrat oder dem Bürgermeiſter ſolle nachgeſehen
werden . “ 1790 erſchien jedoch eine Uirchenratsverfügung , „ daß in
Städten und Hauptorten , wo mehrere Geiſtliche ſind , und wo die

Hirchenvorſteher teils Alters , teils anderer Geſchäfte halber den Schul⸗
beſuch nicht nach der vorgeſchriebenen Ordnung vollführen können ,
den Diakonis , wenn dergleichen vorhanden ſind , der Auftrag geſchehe ,
die Schule in der Woche zweimal zu beſuchen . “

Durch das Generaldekret vom 22 . September 1755 wurde ſämt⸗
lichen Spezialaten auferlegt , über Pfarrer und Lehrer Tabellen ein⸗

zuſenden , welche enthalten ſollten Perſonalien und Beſoldung derſelben ,
ob und was für Gemeinden ihre Uinder hieher ſchicken , ob der Ort
eine Orgel habe , Beurteilung der Geſchicklichkeit und des Unterrichts
des Lehrers im Chriſtentum , im Buchſtabieren und Leſen , im Schreiben ,
Rechnen , Muſik und Singen , über ſeinen Fleiß , über ſeine Sitten , ob
er nach Beförderung oder Verſetzung verlange und warum .

Wie tief dieſes Generaldekret im Lande in die etwas verwahrloſten
Zuſtände einſchnitt , davon geben die Berichte der einzelnen Spezialate
Seugnis . Einige derſelben bitten um Verlängerung der Einſendungs —friſt,

da ſie erſt die Schulverhältniſſe in ihrem Bezirk kennen lern en
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müßten ; Spezial Wagner führt unter anderm an , daßer kein ent —

ſprechendes Papier habe und ſolches erſt mit großen Hoſten müſſe
von Straßburg kommen laſſen . Auch bittet er die Regierung , „der
Hanzlei genaues Stillſchweigen anzubefehlen , damit nicht das , was
man nach Amt , Pflicht und Gewiſſen ſchreiben muß , verraten werde ,
weil ſchl ie Schulmeiſter in der Diözeſe ſind , welche nicht nur
über den Spezial zu fluchen , ſondern ihn zu läſtern , ja gar an ihm
ſonſt zu vergreifen kapabel wären . “

Spezial Walz in Lörrach berichtet : „ Das Geſchäft hat mir an —

fangs geſchienen , von der Beſchaffenheit zu ſein , daß ſowohl großes
Mißtrauen und Unheil daraus erwachſen könne , daher den ab —

geforderten Bericht lieber ad manus erſtattet hätte : als auch mangel⸗
hafte ESinſicht , da gleichwohl Menſchenurteile ſehr betrüglich ſind , ehr —
lichen Männern möchte zu nahe getreten werden . “

Spezial Wucherer in Schopfheim bemerkt in dem Beiberichte
zu den eingeſandten Tabellen : Quoad historica iſt der möglichſte Fleiß
angewendet worden ; quoad judicia aber , da der Specialis die meiſten

Pfarrer und Schulmeiſter das ganze Jahr hindurch nur einmal bei

der Viſitation und das andere Mal bei dem synodo zu ſehen bekommt ,
beruhet ein manches auf der Relation von andern und kann ich dafür

unmöglich in allen Stücken vollkommen garantieren . “

Auch das Müllheimer Spezialat klagt darüber , daß die Ver —

bindung mit Seiſtlichen und Lehrern eine zu loſe i iſt und es daher
größtenteils ſich auf die Ausſagen der Gemeindevorgeſetzte ſtützen müſſe .

Spezial Eiſenlohr in Bauſchlott ( Pforzheim Stein ) war zu kurze
Seit im Amte , um die Tabellen , „welche nicht wenig Seit und viel

Erfahrung erfordern, “ rechtzeitig liefern zu können .

Die Bedenken gegen dieſe Pfarr - und Schultabellen verſchwanden
nicht nur ſehr ſchnell , ſondern es wurde ihr großer Wert ſchon kurze
Seit nach deren Einführung erkannt . Schon 1755 liefen ſie regel —

mäßig ein ; ſie geben Seugnis von dem Eifer , mit welchem man ſich
bemühte , neue Luſt und Kraft in die gute Sache des Schulweſens zu

pflanzen .
Eine weſentliche hebung erfuhr das Schulweſen durch die Hirchen⸗

viſitationen , mit welchen Schulviſitationen verbunden waren . Die

urſprünglichen Viſitationsberichte waren allgemein gehalten und er —

ſtreckten ſich gewöhnlich über das ganze Spezialat . Wie wir oben

geſehen , wurden ſpäter genauere Berichte verlangt . Eine Anzahl von

Fragen mußten beantwortet werden . Auf Veranlaſſung des Ober —

kirchenrats Bürklin , welcher ſich im Schulweſen hervorragende Ver —

dienſte erworben , wurden dieſe Fragen als Impreſſen gedruckt . Von

den 65 Viſitationsfragen betreffen die Schule folgende :
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Fr . 5 : Wer vor das Schulhaus zu ſorgen habe d
Fr . 6 : Ob das Schulhaus in gutem Stand und ſo eingerichtet ,

daß Lehrer und Lernende Platz darinnen haben d
Fr . 8 : Woher der Schulmeiſter ſeine Beſoldung zu erwarten d
Fr . 9 : Ob der Schulmeiſter zugleich auch Mesner ſei d
Fr . 22 : Wie ſtark die Schuljugend ſei 7
Fr . 25 : Wieviel Quartale zu einem Jahr in der Schule gerechnet

werden d und wieviel jedes Schulgeld quartaliter bezahle d
Fr . 24 : Wann die Winterſchule ihren Anfang nehme und ſich

wieder endige ? Ob auch dies jährlich von der Hanzel verkündet werde d
Fr . 25 : Wie wegen der Sommerſchule der Pfarrer und Schul —

meiſter mit der Gemeinde übereingekommen d
Fr . 26 : Ob keine fremden Geſang - und Schulbücher eingeführt

werden d
Fr . 26a : Ob die ſämtlichen verordneten Schulbücher gebraucht

und nach der ergangenen Verordnung durchgängig und in Seiten ,
beſonders auch den armen Kindern angeſchafft werden d

Fr . 56 : Wie der Schulmeiſter ſeinen Pflichten in der Schule
und in der Uirche nachkommtd

Fr . 57 : Ob er außer dem ein ehrbar und beſcheidener Mann ſei d

Fr . 50 : Wie er mit Namen heißed Wo, wann und von wem
er erzeugt und gebohren ? Wie lange er hier als Schulmeiſter ſtehe d
Wie hoch er eigentlich dieſen Dienſt , alles zu Geld gerechnet , ſchätze d
Ob er promovirt oder translocirt zu werden verlange d und warum d

Fr . 60 : Wie mit ſeinem Pfarrer zufrieden d
Fr . 61 : Ob dieſer die Schule fleißig beſuche ?
Fr . 62 : Ob die Uinder ihm nicht vor der beſtimmten Seit , da

ein Mägdlein das löte , ein Unab aber das ate Jahr bald zurück⸗
gelegt haben ſoll , aus der Schule genommen , und zum heiligen Abend —

mahl gelaſſen werden d
Fr . 65 : Ob er , Schulmeiſter , und ſo auch der Herr Pfarrer

darauf ſehe , daß in den Herzen und Gemüthern der Kinder eine
wahre Gottesfurcht gepflanzt werde d

Fr . 64 : Ob ihm das Schulgeld richtig bezahlt werde d
Fr . 65 : Ob er vor ſich etwa was anbringen wolle d

Nota ;

Nächſtdem hat jeder Spezial in dem Viſitationsbericht alle Jahre
zu bemärken :

1. Welcher Schulmeiſter , nach der größten Anzahl ſeiner Schul —
kindern zu rechnen , in Anſehung des ſeinen Vindern gegebenen
Unterrichts am beſten , und welcher , oder welche , am ſchlechteſten
ſind d
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2. Was für Schulcandidaten ſich in ſeiner Diöces befinden d
Wo jeder ſich davon aufhalte d Wie jeder ſich aufführe , 90
wie jeder die Vermehrung ſeiner Wiſſenſchaften ſich angelegen
ſein laſſe d

Die Uirchenratsinſtruktion hat 119 bi agen ; diejenigen , welche
Schule betreffen , ſind vermehrt um folg ende

Fr . 18 : Ob der Schulmeiſter a. eine 510 Lehrart beſitze , b. auf
den Verſtand und nicht bloß auf das Gedächtnis zu arbeiten ſuche ,
o . der Uinder Ciebe zu gewinnen trachte und d. im Strafen weder zu
ſcharf , noch zu gelinde ſeid

Fr . 10 : Ob derſelbe a. die Schulen zu rechter Feit anfange
und endige , b. ſich nicht Währen der Schulzeit von Hindern ent⸗
ferne und andern Geſchäften nachgehe oder dergle ichen in der Schule
reibe , c. nicht die Kinder vor ſich diſpenſt e oder 4 zu häuslichenGeſchäften misbrauche d

Fr . 20 : Ober die Schulbüchlein und Regiſter ſämtl ich ordent
lich führe und zu rechter Seit vorlege oder übergebe d

Fr . 21 : Ob er a. ſich die Ve rvollkommnung und Erweiterung
ſeiner Schulkwiſſenſchaften n ſein laſſe , und worin b. nach Er —

meſſen des Pfarramts ſein Fortgang oder Stillſtand oder Rückgang
merklich geworden ſei d

Fr . 22 : Ob derſelbe ein guter Haushälter ſei und ſich mit den
Seinigen ehrbar , chriſtlich und unanſtößig betrage d

Fr . 25 : Ob ſolcher a. einen Proviſor halte , b. wie dieſer in

Abſicht auf die in Fr . 18 u. 21 bemerkten Stücke ſich anlaſſe ; ob c.
der Schulmeiſter ihm nicht ohne Legitimation des Conſiſtorii die

Schulhaltung ſeiner Bequemlichkeit wegen allein überlaſſe , auch d. ihn
nicht zu Haus - und Feldgeſchäften zum Nachteil der Schule oder des

Privatſtudii gebrauche d

Fr . 24 : Wie der Schulmeiſter , oder wer ſonſt als Mösner

angeſtellt iſt , ſein Amt ſowohl in der Uirche als bei Haſualfällen
erſehe d

Die Fragen 50 bis 59 wurden an den Schulmeiſter allein ge
richtet ; ſie lauten :

Fr 50 : Wie er mit ſeinem Herrn Pfarrer zufrieden ſei d
Fr . 31 : Ob a. und wie oft derſelbe die Schule beſuche , und b.

was er darin vorzunehmen pflege , C. ob er ihm jährlich nach Oſtern
die Uirchenbuchs - Auszüge über die ſchulmäßigen Uinder richtig gebe d

Fr . 52 : Ob derſelbe Hinder aus der Schule wegnehme , die

entweder nicht in der Confirmandentabelle aufgenommen , oder nach
derſelben abgewieſen worden ſind 7

Anm . Jedes Pfarramt hat ſobald eine Confirmandentabelle
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zurückgekommen iſt , ſolche dem Schulmeiſter zu Berichtigung ſeiner

Regiſter mitzuteilen , und das Spezialat bei der Schulprüfung zu er⸗

forſchen , ob die zurückgewieſenen Katechumenen inzwiſchen in der Er —

kenntnis weiter gekommen ſind .

Fr . 55 : Wann der Herr Pfarrer a. den Monfirmandenunterricht
anzufangen pflege , und b. nach welchen Büchern er ſolchen erteile d

Fr . 54 : Wie ſein Proviſor a. in ſeinem häuslichen Betragen ,
b. in ſeinem Schulunterricht und ç. in ſeinen Privatſtudien ſich anlaſſe ,

ſofort d. wie er mit ihm zufrieden ſei d
Anm . Dieſe Frage muß auch an den Proviſor geſchehen , und

dieſer dabei angehalten werden , eine Schreibprobe vorzulegen .

Fr . 35 : Ob der Schulmeiſter dermalen einen Schulpräparanden

unterrichte , ſolchenfalls a. wie ſolcher heiße , und wie alt er ſei, b.

wie weit er in Schulwiſſenſchaften ſchon gekommen , 8. wie ſolcher

ſich aufführe , d. ob auch der Pfarrer zuweilen demſelben Anleitung

zu ſeinem Studio gebe d
Anm . Im Bejahungsfall hat Viſitator die Gaben desſelben

bei der Schulprüfung zu erforſchen , und wann die Beſtimmung des —

ſelben zum Schulweſen oder die Unterrichtsnahme bei dieſem Schul⸗

meiſter nicht rätlich ſein ſollte , ſolches im Protokoll beizumerken .

Fr . 56 : Ob ihm das Schulgeld a. richtig bezahlt werde ; wo

nicht , b. ob er zur rechten Seit Ulage bei der Cenſur eingelegt , und

c. was darauf verfügt worden d
Fr . 57 : Ob ihm das Schulholz a. zu rechter Seit und in der

regulierten Qualität und Quantität , ſofort b. in Fixo und nicht durch
Scheitertragen der Hinder geliefert werde d

Fr . 58 : Ob er noch einen Verdienſt , Gewerbe oder Dienſt
neben dem Schuldienſt habe , und worin ſolches beſtehe d

Fr . 50 : Ober ſonſt noch etwas zur Viſitation Gehöriges an⸗

zubringen habe ?
Fr . 45 : Wie die Ortsvorgeſetzten mit dem Schulmeiſter oder

Proviſor in Anſehung ſeiner Amtstreue , der Art , wie er die Uinder

behandle , und ſeiner Aufführung zufrieden ſeien d
Fr . 46 : Ob in des Schulmeiſters Haus eine gute Ordnung

herrſche , und ſeine Uinder gut gezogen ſeien d
Fr . 4 » : Ob die Schulgüter a. in ihren Steinen und Säunen ,

auch b. in ihrer unveränderten Art an Bäumen , Reben , Matten und

dgl . und c. in dem erforderlichen Bau und Beſſerung unterhalten
werden ?

Fr . 48 : Ob der Schuldienſt einer Verbeſſerung bedürfe und

ſolchenfalls dazu entweder a. durch Suweiſung einer oder andern

Beinutzung oder Beſoldung , oder b. durch Verſchaffung eines an —
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ſtändigen und mit dem Schulweſen verträglichen Nebenverdienſtes eine
Quelle eröffnet werden könne d

Fr . 55 : Wie a. der Geſang in Uirche und Schule beſchaffen
ſei, ob b. das Singen nach Noten in der Schule getrieben werde
oder warum nichtd ç. was etwa zur Verbeſſerung des Geſangs
vorzuſchlagen ſei d

Fr . 54 : Ob die Uinder der Hirten die Woche über zum ordent —
lichen Schulbeſuch angehalten werden d

Fr . 57 : Ob a. die Sonntagsſchulen im Sommer und Winter
ordentlich gehalten : ob b. die dazu verpflichtete Jugend dieſelben
regelmäßig beſuchen , und c. was darin traktiert werde auch d. ob
die weltlichen Ortsvorſteher derſelben wechſelweiſe beiwohnen d

Anm . Hiebei muß das vom Schulmeiſter zu haltende Schul
büchlein vorgelegt werden , das die Namen der anweſend geweſenen
Vorſteher und der ausgebliebenen UHinder enthalte .

Fr . 58 : Ob die Uinder mit dem nächſten Anfang der Sommer —
oder Winterſchule , nachdem ſie das ſechſte Jahr zurückgelegt haben ,
zur öffentlichen Schule angehalten werden d

Fr . 59 : Wie ſtark a. die Schuljugend überhaupt ſei , und b.
wie viel ſich in jeder Ulaſſe befinden d

Fr . 60 : Ob a. die Einrichtung , nach welcher nicht alle Schul⸗
kinder miteinander , ſondern klaſſenweiſe , die Schule beſuchen ſollen ,
gehörig beobachtet werde d oder b. ob und welche Anſtände etwa die
Abteilung noch vorfinde , und c. wie ſolche zu beſeitigen ſein möchten d

Fr . 61 : In welchen Tagesſtunden im Sommer die Schule a.
mit den oberen und b. mit den unteren Ulaſſen angefangen werden d

Fr . 62 : Ob alle vorgeſchriebenen Lektionen mit den Uindern
in der Schule traktiert werden d

Anm . Der Viſitator muß es nicht bei dieſer allgemeinen Frage
bewenden laſſen , ſondern um ſich von der Richtigkeit einer bejahenden
Antwort zu überzeugen , die verhandelt werdenden Lehrgegenſtände
ſich vom Schulmeiſter aufzählen laſſen , ohne deswegen die ſpecifiquen
Antworten zu protokollieren .

Fr . 65 : Ob die VKinder mit den geſtochenen Vorſchriften und

Schulbüchern verſehen ſeien und b. ob wenigſtens alle Monfirmanden
Bibeln oder neue Teſtamente beſitzen d

Fr . 64 : Ob in der Schule a. eine Tafel zum Kechnen und b.
eine Notentafel ſei 7

Fr . 65 : Ob die Spinn - , Näh⸗ und Strickſchulen in gehörigem
Gang ſeien d b. wie oft in der Woche , und in welchen Stunden ſie
gehalten werden d c. wie viel Perſonen ſie frequentieren , d. ob die

weibliche Schuljugend vom 11 . bis 15 . Jahr durchaus ſie regelmäßig
beſuche, endlich e. ob auch Unaben ſolche beſuchen , oder doch ſolche

—
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vorhanden ſeien , die mit Nutzen zu deren Veſuchung angewieſen
werden könnten ?

Fr . 66 : Wie viel a. Lehrmieiſterinnen angeſtellt ſeien ? ob b.

ſie die erforderliche Geſchicklichkeit haben ? und ç. wie ſolche für ihre
Mühe bezahlt werden d

Fr . 6 “ : Ob nach den Lokalverhältniſſen noch ein anderer ge—

meinnütziger Unterricht , als Baumbehandlung , Strohhutflechten u. ſ. w.

dort eingeleitet werden könne , und wie d
Fr . 68 : Ob a. die Nachtſchule im Winter regelmäßig gehalten

wird , ob b. alle der Schule entlaſſenen UKnaben wenigſtens noch zwei
Winter nach ihrer Konfirmation ſie alle unausgeſetzt beſuchen dc.

ob es ſolche gebe , die ſich beeifern , auch noch nach dieſer Seit durch
deren Beſuchung Nutzen zu ziehen , d. welche Gegenſtände darin geübt
werden d e. welche Schüler dermalen darin ſind 7

Anm . Hier wie bei der Frage 65 ſind ſowohl die Verzeichniſſe
der Fehlenden , die der Schulmeiſter bereit halten , und deswegen von

den Lehrmeiſterinnen der Induſtrieſchule vorher erheben muß , als die

Proben der Arbeit vorzulegen . Die Beſtrafung der Saumſeligen muß
das Cenſurbuch nachweiſen .

Fr . 69 : Ob a. der Schulmeiſter zum Geometrie Unterricht fähig
und bereit , und ob b. Lehrlinge da ſind , die daran Teil nehmen
wollen oder ihres Gewerbes wegen ſollen d

Fr . 70 : Ob die Verordnung wegen Beſtrafung der Eltern , die

in Sendung ihrer Uinder zur Schule ſaumſelig ſind , vollzogen werden ,

mithin ob a. zur geſetzten Seit ordentlich die Verzeichniſſe der Saum⸗

ſeligen der Behörde eingereicht , und b. von dieſer Strafe angeſetzt ,
auch c. unnachläſſig exequiert worden ſeien d

Fr . 80 : Ob a. Schulmeiſters - Witwen - oder Waiſen da ſind ,
wie es b. um ihre Aufführung , und c. um die Bevogtung der

Waiſen ſtehe d
Fr . 81 : Ob die Waiſen zur Schule angehalten , jedoch darin

nicht übertrieben werden d
Fr . 85 : Ob Kinder , die der Schule noch nicht entlaſſen ſind ,

verordnungswidrig a. zu Wirtshausgelagen oder b. zu nächtlichen
Tänzen oder c. zum Vachteil der Schule zu Jagden und andern

Frohnden mitgenommen werden d
Fr . 102 : Ob das Schulhaus a. in gutem baulichen und brauch⸗

baren Stand , insbeſondere b. die Schulſtunden den nötigen Raum ,
Helle und Bequemlichkeit für die Schüler habe , auch c. die Einfaſſung
der Schulgärten ordentlich unterhalten werde ; wenn Mängel ſich finden ,
d. warum dieſen noch nicht abgeholfen worden d

Fr . 105 : Wie der der Gemeinde aus den Schulhausbaukollekten⸗
geldern zugewieſene Beitrag wirklich verwendet worden ſei d



Fr. 100 : Wann und von wem das jetzige Schulhaus erbaut
worden ſei , und wer es im Bau unterhalte d

Fr . 112 : Ob in den Filialen , wo die Jugend die Hatechismus⸗
lehre gewöhnlich nicht beſuchen kann , von dem Schulmeiſter Hatechis⸗
musunterricht öffentlich erteilt , oder eine Betſtunde gehalten werde d

Fr . 114 : Ob die neueſten vorgeſchriebenen Hirchen⸗- und Schul⸗
bücher eingeführt ſeien oder b. was der Einführung noch im Wege
ſtehe d

Fr . 117 : Was der Schulmeiſter a. von dem Mesneramt , b.
von der Schule an Akzidenzien beziehe , und c. ob er auf den Dienſt
ſtändig einen Proviſor halten müſſe d

Die zahlreich vorhandenen Viſitationsberichte beantworten dieſe
Fragen auf das pünktlichſte ; die vorgefundenen Mängel und Mißſtände
wurden überall gehoben , oder es wurde doch deren Hebung inangriff
genommen . Die Akten rufen in uns die Uberzeugung wach , daß die
Schulviſitatoren mit Cuſt und Liebe an der Hebung des Schulweſens
arbeiteten ; die meiſten Hinderniſſe , die ſich ihnen entgegenſtellten , lagen
in dem Widerwillen oder in der Armut der Eltern , aber auch in dem
ſchlechten Willen der Ortsvorgeſetzten , Geiſtliche inbegriffen , und in
manchen Lehrern ſelbſt . Wenn daher das Volksſchulweſen am Ende
des 18. Jahrhunderts das Niveau nicht erreicht hatte , welches es
hätte nach den gegen Ende des Jahrhunderts getroffenen Veranſtaltungen
erreichen ſollen , ſo lag die Schuld nicht in den von der Regierung
angeordneten Maßnahmen , am allerwenigſten an der Schulaufſicht .

Auch das 15 . Organiſationsedikt läßt dieſe Art der Schulauf—
ſicht weiter beſtehen ; es teilt die Schulaufſeher ein in Schulauf —
ſeher und Schuloberaufſeher . Die erſten ſind „aller Orten
die Uirchſpielspfarrer , der weltliche Ortsvorgeſetzte und ein Hirchen⸗
älteſter , welche für den jeweilig guten Fortgang des Schulweſens ver⸗

antwortlich ſind . “ „ Schuloberaufſeher ſind bei den Hatholiken Unſere
verordneten Schulviſitatoren , bei den Proteſtanten Unſere Speziale
oder Inſpektoren , die nicht allein jeweils alle Gelegenheiten benutzen
müſſen , um Uenntniſſe von dem Schulzuſtand zu erlangen , ſondern
auch von Seit zu Seit , nach den näher zu gewartenden Vorſchriften
die Schulen ihres Bezirks zu viſitieren haben . “

Es erübrigt uns , hier noch einige Mitteilungen über die Beauf⸗
ſichtigung des Schulweſens in den angefallenen katholiſchen Gebieten zu
machen . In der 1771 mit Baden⸗Durlach vereinigten Markgrafſchaft
Baden⸗Baden war 1770 die Landſchulordnung eingeführt worden ;
ſolche blieb auch weiterhin maßgebend . Ein Fürſtliches Reſkript vom
28 . Okt . 17900 an das Hofratskollegium ſpricht die Erwartung aus ,
daß auch fernerhin derſelben „nachgelebt “ werde ; „ſollten aber Um⸗

ſtände erſcheinen , die in einem oder andern Punkt eine Anderung
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nötig machten , ſo habt Ihr ſolche nicht ohne Antrag an Uns , und

wo ſie in das Geiſtliche mit einſchlagen , nicht ohne vorhergegangene
Kommunikation mit den betreffenden Ordinariaten vorzukehren . “

Solche Anderungen traten ein bei den Aufnahmsprüfungen , indem

außer den biſchöflichen Examinatoren auch badiſche dabei mitzuwirken
hatten . Bei der Beſetzung eines Schuldienſtes ſolle der Regierung
kein „ Subjekt “ in Vorſchlag gebracht werden , das nicht von den

Examinatoren für tüchtig zu einem Schuldienſt erkannt worden , und

gegen das der Pfarrer eine erhebliche Sinwendung zu machen habe .
Ferner ſoll nicht verhindert werden , „ daß ihm ( dem Schulmeiſter )
der Biſchof durch den Pfarrherrn des Orts oder den betreffenden
Canddechanten , Erzprieſter oder ſonſtigen Kommiſſär das Glaubens⸗

bekenntnis abnehme . “ Jedoch ſoll derſelbe mit der „ in vorigen Seiten
wohl verſuchten “ Sumutung verſchont bleiben , „ſich ad sedem vi —

cariatus zu verfügen . “! ) Auch ſei darauf zu achten , daß „dieſen

Unſerer alleinigen Jurisdiktion unterworfenen weltlichen Perſonen von

Geiſtlicher Obrigkeit kein Juramentum fidelitatis ( Treuſchwur ) abge⸗
nommen werde . “ Trotzdem ſolle der kirchlichen katholiſchen Behörde
unbenommen ſein , einen Schulmeiſter zu entlaſſen , wenn ein Vergehen
den Vikariaten zuerſt zur Uenntnis käme ; jedoch müßte dann unter

Vorlage der Akten die Genehmigung der Regierung eingeholt werden .

Nachdem ſchon die General Synodalverordnung vom Jahre
1756 den Lehrſtoff für die Landſchulen gegeben hatte , wurde derſelbe
genauer präziſiert durch den Walz ' ſchen Schulſchematismus . Derſelbe
wurde von Spezial , ſpäterem Hofprediger , Walz in Lörrach verfaßt
und zuerſt in den Diözeſen Röteln und Sauſenberg , ſpäter ( 1765 )
auch in den übrigen Diözeſen eingeführt . Er iſt abgedruckt bei

Gerſtlacher J, 215 ff . der Walz ' ſche Schulſchematismus wurde 1766
gedruckt ; er führte den Titel :

„ Schulſchematismus nach den in den Baden - Durlachiſchen Landen

üblichen Schulbüchern eingerichtet , erklärt und bewieſen von Johann
Leonhard Walz , Kirchenrat , Superintendent und Pfarrer in Cörrach .
Lörrach zu finden bei Georg Chriſtoph Sehender , Buchbinder , 1766 . “

Er enthält 55 Paragraphen und einen Anhang . Da er für
das Studium der Schulverhältniſſe jener Zeit von Wichtigkeit iſt , ſo
möge er im Wortlaute folgen :

„ § 1. Ein Schulſchematismus iſt ein Verzeichnis der Lektionen ,
welche in der Schule in beſtimmter Seit mit Schülern von verſchie —
denem Alter und Fähigkeit auf eine bequeme und leichte gründliche
und deutliche Art , nach dem Sweck , den man mit der Schule hat ,
gehandelt werden .

1) Die Schulmeiſter im Baden⸗Badiſchen mußten noch 1740 nach Speper, dort ihre Anſtellungs ,
urkunde zu holen. Siehe Schulgeſchichte von Baden⸗Baden.



§ 2. Lektionen , die aus dem Lateiniſchen vom Leſen alſo be—
nennet werden , ſind Abſchnitte in den Lehrbüchern , welche die Kinder
auf einmal zu leſen oder zu lernen haben . Sie ſollen alſo vor die

Fähigkeit der Kinder nicht zu groß , noch vor den Sweck , den man
mit den Lernenden erreichen ſoll , zu klein ſein .

§ 5. Der Sweck einer deutſchen Schule beſteht darin , daß die
Kinder leſen , ſchreiben , rechnen ꝛc. und vornehmlich ſo viel von der
chriſtlichen Lehre erkennen lernen , als nötig iſt , wann ſie ſollen zum
H. Abendmal gelaſſen werden . Sie unterſcheidet ſich dadurch von
Lateiniſchen , ingleichen von Handwerksſchulen ; verbindet doch ſoviel
zuſammen , als erfordert wird , bei einem Kind den Grund ſowohl
zu ſeiner zeitlichen als vornehmlich ewigen Wohlfahrt zu legen .

§ 4. Vach dem Sweck müſſen die Lehrbücher eingerichtet ſein ;
und ſo viele Lehrbücher zu Erreichung desſelben vorhanden ſind , ſo
vielerlei Lektionen giebt es auch ; Lektionen im Namenbuch , Uleinen
Uatechismus , Spruchbuch , Hroßen Uatechismus , Geſangbuch , Bib
liſchen Hiſtorien , Ariihmetik und Heometrie . Im Uleinen Hatechismus
kommen auch vor die Fragſtücke , und im Spruchbuch die Bußpfalmen
und Feſtfrageſtücke . Sum Schreiben dienen die gedruckten Vor —

ſchriften .
§ 5. In Anſehung der Seit wird geſehen entweder auf den

Tag , daran die Lektionen abgehandelt werden , oder auf eine ganze
Woche , oder auf den Sommer und Winter , die zuſammen das ganze
Jahr ausmachen .

§ 6. In einem Tag muß nicht mehr vorkommen , als ein

Uind nach ſeiner Fähigkeit faſſen und lernen kann . Auch muß ein

Hind in einem Tag nicht zu viel eingeſpannt werden , weil es ſonſt
an der Geſundheit Schaden leidet und an Fähigkeiten ſtumpf wird .

Es können alſo auch nicht alle Cektionen alle Tage traktiert werden .

Hingegen müſſen ſie alle in einer Woche vorkommen , damit nicht

durch einen allzulangen Swiſchenraum das Gelernte vergeſſen und der

Suſammenhang unterbrochen werde .

§ 7. Die Uinder werden alle Tage und Wochen weiter geführt ;
indeſſen müſſen Hauptabſätze der Seit näher beſtimmt werden , innert

welchen ein Kind etwas ganzes leiſtet ; denn darnach müſſen ſich die

Stufen der Lektionen richten , zu welchen ſie weiters befördert werden

können . Dazu ſchicket ſich am beſten der Sommer und der Winter .

Dieweilen aber im Sommer wegen der großen Feldgeſchäfte weniger
geleiſtet werden kann , und alſo derſelbe gegen den Winter in einen

ungleichen Verhältnis ſtehet , ſo nimmt man am beſten den Winter

und Sommer zuſammen vor einen Hauptabſatz der Seit an , und be

ſtimmet , wieviel in einem ganzen Jahr durch - und zu Ende gebracht
werden ſolle .
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§ 8. Um bemeldter Urſache willen , da im Sommer viele Zeit
der Schule verloren gehet , kann das Jahr nicht auf 52 Wochen be —

rechnet werden ; und doch muß es berechnet werden , weil man ſonſt
in Abſicht auf die Lektionen nichts feſtſetzen kann . Bisheriger Gewohn⸗
heit nach wird der Sommer nur vor ein Quartal , das iſt , vor J5
Wochen in Vergleichung mit dem Winter angenommen ; und ſo kämen
auf ein Jahr 50 Wochen . Da aber dieſe Sahl ungerade iſt , ſo wird
lieber das Jahr auf 40 Wochen beſtimmt . Dies ſind Schulwochen ,
welche im Winter , als der vornehmſten Schulzeit , mit den natürlichen
Wochen eins ſind , im Sommer aber nach Maßgabe der Lektionen
und der darauf zu verwendenden Seit berechnet werden müſſen . Es

verſtehet ſich aber von ſelbſt , wann dies einmal zum Grund geſetzt
wird , daß Pfarrer und Schulmeiſter aufs genaueſte darob halten
müſſen , und daß ehender an den Ferien , als an den 40 Wochen etwas
abgebrochen werden könne , indem ſonſt alle Berechnung der Lektionen
über einen Haufen geworfen wird . Daraus aber folget auch J. daß ,
wann an einem Samstag eine Vorbereitungspredigt vormittags die
Schule hemmt , dieſe nachmittags gehalten werden müſſe , 2. daß Leichen
und Hochzeiten alſo anzuordnen , damit der Schule dadurch keine Stunde

entzogen werde , 5. wann im Wignter ein Feſttag einfällt , daß durch Ab⸗
ſtellung der Nachmittagsferien , welche in der Woche gerade einen Tag
ausmachen , das Verſäumte müſſe eingebracht werden . Wann aber das

ganze Weihnachtsfeſt in die Woche fällt , ſo müſſen ſchon die Woche
vorher die Ferien eingeſtellt werden , damit man beede Feiertage ein⸗
bringen möge . Gleiche Bewandtnis hat es mit der Charwoche , in
welche zwei Feiertage einfallen . Wie es aber gleichwohl noch auf
andere Art könne gemacht werden , wird unten vorkommen . Siehe § 48 .

§ 9. Diejenigen , mit denen man es in der Schule zu thun hat ,
ſind Schüler von 5, 6 bis 15 , 14 Jahren , da ſie ſollen den Grund
des Chriſtentums nach den vorgeſchriebenen Lehrbüchern gelegt haben ,
und zum H. Abendmal zugelaſſen werden .

§ 10 . Die Verſchiedenheit des Alters und der Fähigkeit erfordert
verſchiedene Lektionen und folglich eine Abteilung der Schüler in Klaſſen
und Ordnungen , deren aber nicht zuviele ſein müſſen , dieweil Joder
2 Lehrer ſonſt nicht mit ihnen in der geſetzten Seit fertig werden
und herum kommen können , die Mehrheit aber in einer Ulaſſe Eifer
und Ermunterung erwecket . Bisher waren 3 Klaſſen in der Diözeſe
eingeführt , wobei es ſein Verbleiben haben kann , wann folgendes be⸗
obachtet wird .

§ 11/. Die dritte Ulaſſe als die unterſte begreift zunächſt alle
die Schüler in ſich, die im ſogenannten Namenbuch ſind ; ABC- Schüler ,
A bab⸗Schüler , buchſtabierende Schüler ; folglich wären in dieſer Claß
5 Ordnungen . Die özte Ordnung teilet ſich aber wiederum in mehrere ,



— 245 —

da unter den Buchſtabierenden einige noch Anfänger ſind ; andere das
Namenbüchlein etwa ſchon zum zweiten - und drittenmal durchbuch—
ſtabieren ; andere in den kleinen Hatechismus geführet ſind , welche
zum Leſen näher anrücken .

§ 12 . Der Sweck dieſer Schüler ( der unterſten Hlaſſe ) iſt , daß
ſie zu einer Fertigkeit im richtigen Buchſtabieren gebracht werden und
alsdann anfangen zu leſen , wornach ſie in die zweite Ulaſſe befördert
werden . Dieweilen aber auch zarte Uinder etwas aus Gottes Wort

zu faſſen imſtande ſind , und man nie zu frühe anfangen kann , ihren
Sedanken und Vorſtellungen eine ſo gute Beſchäftigung zu geben , ſo
müſſen dieſelben in der dritten Claß wenigſtens , ſobald ſie Ab⸗Schüler
werden , durch Vorſagen des Schulmeiſters ſchon Sternſprüchlein lernen .

Je nachdem nun die Uinder früh in die Schule geſchickt werden , ſo
kann es etliche Jahre währen , daß ſie mit ſolchen Sprüchlein um⸗

zugehen haben . Wann es aber auch nur ein Jahr dauret , ſo können

fähige Uinder 80 Sprüchlein lernen , indem auf eine Woche nur zwei
Sprüchlein kommen , das Jahr zu 40 Wochen gerechnet . So oft alſo
ein ſolches Kind aufſaget , ſo oft muß ihm der Schulmeiſter ſein Stern

ſprüchlein vorſagen . Und da ein ſolches Uind zu mehreren Lektionen

noch nicht geſchickt iſt , ſo hat es ſein Buchſtabierbüchlein und ſein
Sprüchlein alle Tage Vor - und Nachmittag . Durch das öftere Auf —
ſagen muß ihm ſein Sprüchlein im Gedächtnis endlich bleiben ; ja ,
da auch die andern Vinder zuhören , bevor an ſie das Aufſagen
kommt , und wenn es mit ihnen ſchon vorbei iſt , ſo muß es ſich dem

Sedächtnis des einen und des andern deſto eher einprägen . Uann

ein Schulmeiſter nebenher ihnen auch das Milchſpeislein beibringen ,
ſo iſt es ſehr gut ; aber die Sternſprüchlein ſind das Hauptwerk , ſo
nicht unterbleiben darf , weil kein Kind in die zweite Klaſſe befördert
wird , es habe denn ſeine 80 Sprüchlein auswendig gelernt .

§ 15 . Was nun weiters das ABC anbetrifft , ſo muß ein

Schulmeiſter ſowohl die Hinder einzeln abhören , als auch ſie alle an

die ABC - Tafel nehmen und die Buchſtaben außer der Ordnung ſich
ſagen laſſen , ſo wie er ſie ihnen zeiget . Dabei hat er beſonders
darauf zu ſehen , daß er ſie lehre die Buchſtaben unterſcheiden durch
angegebene Merkmale , damit ſie aus der bloßen Beſchreibung dieſelben
nennen lernen . Die Buchſtaben , die er ihnen an der Tafel zeigt , muß
er ſich in ihrem Büchlein von ihnen ebenfalls zeigen laſſen . Wann

er auch mit andern Uindern einer andern Ulaſſe zu thun hat , ſo muß
er denen , welche die Buchſtaben noch nicht fertig kennen , einen Buch —
ſtaben an die Schreib - oder Rechentafel vormalen und ihnen deſſen
Namen ſagen , mit der Einſchärfung , daß ſie denſelben behalten und

auf Erfordern wieder herſagen ſollen . Während dem nun , daß er mit

andern Uindern umgehet , wendet er ſich dann und wann zu dieſen ABC - ⸗
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Schülern und fragt ſie, was es vor ein Buchſtaben ſei , läßt ſich auch
denſelben in ihrem Büchlein zeigen . Was ſtumme , ſelbſtlautende ,
einfache und doppelte Buchſtaben ſeien , das muß er nach und nach ihnen
ſuchen bekannt zu machen , welches geſchehen kann , wann er ſie in das
A B eab führet , und während ſie dasſelbe und die einfachen Worte

buchſtabieren . Wann eben dieſe hernach im Buchſtabieren vorrücken

zu den Worten , die aus mehreren Silben beſtehen , ſo muß er ihnen
ſagen , was zu einer Silbe gehöre , und die Regeln vom Abſetzen der
Silben ihnen beibringen , auch bei aller Gelegenheit ſie wiederholen .
Die Buchſtabierenden müſſen übrigens das Namenbuch fleißig und

wiederholt durchbuchſtabieren . Dieweil es aber zu lang gehen möchte ,
bis ſie ihre 80 Sprüchlein auswendig können , ſo führt man ſie , wann
ſie im Namenbuch fertig genug ſind , und es ihnen A

Ekel wird ,
in den kleinen Hatechismus und verſpricht ihnen fleißig Beförderung ,
um ſie deſto mehr zum Lernen ihrer 80 Sprüchlein aufzumuntern .
Solche Uinder, die im kleinen Hatechismus buchſtabieren , machen zu
ſammen eine Ordnung aus , die zur zweiten Klaſſe vorbereitet wird .
Sollten ſie aber ſo ſchwach von Gedächtnis ſein , daß ſie über dem
Lernen ihrer Sprüchlein gar leſen lernten , ſo ſchadet es nichts ; ſie
kommen hernach in der zweiten Ulaſſe deſto beſſer fort .

§ 14. Die zweite Ulaſſe beſtehet demnach aus Schülern , die
80 Sternſprüchlein können , fertig buchſtabieren und damit den Anfang
und Fortſetzung des Leſens verbinden .

§ 15 . Den Schülern der zweiten Klaſſe müſſen alſo die Unter
ſcheidungszeichen und deren Ge brauch gemerket und fleißig eingeprägt ,
auch im Leſen auf deren Beobachtung gehalten werden .

§ 16 . Der Sweck , auf welchen man mit dieſen Mindern ar —
beiten muß , iſt neben dem fertigen Leſen eine weitere Erkenntnis des
Chriſtentums nach ihrer Fähigkeit . Sie haben daher den kleinen
Hatechismus und Fr agſtücke , wie auchdie Ureuzſtüccke, deren wiederum
80 vor ſie ausgezeichnet ſind , zu erlernen . Zu Ureuzf prüchen , wählet
man aber diejenigen heraus , welche im Spruchbuch und großen Uate⸗
chismus zugleich ſtehen , damit die !

Fänder
durch deren Erlernung eine

merkliche Erleichterung auf die folgende Seit empfangen , wann ſie
den großen Katechismus lernen Denn da die Kinder einen
Spruch wie den andern erſt ſo iſt es in Abſicht auf ſie gleich
viel , welche man wählet ; aber i i Abſicht des Lernens iſt es nicht
einerlei , ſondern vor ſie ein 501 1 vorſprung , wann ſie ſchon einen
guten Teil des großen Hatechismus zum voraus A71

§ 1 . Wie die Ureuzſprüche 80 Lektionen ausmachen , ſo wird
auch der kleine Uatechismus mit den Fragſtücken in 80 Lektionen
geteilt , deren eine nicht mehr als ungefähr eine halbe Seite beträgt .
Soolchemnach haben die Uinder in einer Woche zwei Lektionen dez

2
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kleinen Uatechismus und zwei Ureuzſprüche zu erlernen . Mit dieſen
wechſelt man nun ab und nimmt Montags und Dienstags Vormittag

die Cektion aus dem kleinen Katechismus und nachmittags das Sprüch⸗
lein . Jedesmal läßt man ſie ihre Lektion zuerſt mehrmalen in der

Keihe herumbuchſtabieren und leſen . Am Mittwoch läßt man ſie im

Winter , da nachmittags Ferien ſind , beides , den kleinen Katechismus
und die Kreuzſprüchlein nur leſen und auswendig herſagen ; ſo iſt die

erſte Wochenlektion vollendet . Mit der zweiten verfährt man in den

folgenden Tagen gleich ſo . Vebenher läßt man ſie auch ihre Stern —

ſprüchlein wiederholen , wozu die unterſte Ulaſſe alle Tage Gelegenheit

giebt . Sollten ſie zu bald damit fertig werden und müßige Seit dazwiſchen
bekommen , ſo giebt man ihnen einen oder zwei Verſe aus einem

Bußpſalm auf . Werden ſie in einem Jahr mit ihren Lektionen fertig
und ſind im Buchſtabieren und Leſen feſtgeſetzt , ſo werden ſie in die

erſte Ulaſſe befördert . Vom Schreiben dieſer Hinder wird unten bei

dem Artikel von der Lehrart das nötige beigebracht werden .

§ 18 . Die erſte Klaſſe hat alſo und empfängt durch Beförderung

zubereitete Schüler , die den kleinen HKatechismus nebſt den Fragſtücken
und ſowohl 80 Stern - , als auch 80 Ureuzſprüche inne haben .

§ 1 . Der Sweck dieſer Schüler iſt , daß ſie nebſt Schreiben und

Kechnen den großen Hatechismus , das ganze Spruchbuch , eine Anzahl

kernhafter Uirchengeſänger lernen und mit der Bibel bekannter werden ,

als welches zu einem Uatechumenen erfordert wird .

§ 20 . Es entſtehen aber hier zwei Ordnungen . Die erſte faßt

Schüler in ſich , die ſchon ein oder mehrere Jahre in dieſer Klaſſe ſich

befinden ; die zweite Ordnung enthält die Neubeförderten .

§ 21 . Wann der große Uatechismus in 80 Lektionen abgeteilt

wird , ſo kommen auf die Woche zwei Lektionen , welche aber nur von

der erſten Ordnung ganz auswendig gelernt werden . Die zweite Ord⸗

unng lernt nicht mehr als ungefähr die Hälfte , das iſt dasjenige von

der Lektion , was mit einem Fam Rand ausgezeichnet iſt . Denn wann

ſie einmal die erſte wird , ſo lernt ſie die ganze Lektion deſto leichter

und geſchwinder , weil ſie ſchon einen guten Teil im vorigen Jahre gefaßt

hat . Jedoch wann ſo fähige Uinder in der zweiten Ordnung wären , die

mit Luſt die ganze Lektion lernen wollen , ſo hat man nicht nötig , ſie zurück⸗

zuhalten . Gleichwie man auch im Gegenteil diejenigen , welchen das Aus⸗

gezeichnete noch zu viel iſt , um ihrer Unfähigkeit willen nicht nötig hat ,

dazu anzuſtrengen , daß ſie alles lernen müſſen . Man läßt ſie lernen , was

ſie können ; kommen ſie den andern nicht gleich , ſo bleiben ſie in der

zweiten Ordnung ein Jahr länger ſitzen . Eben dies gilt von andern ,

die durch Krankheit oder andere Sufälle verſäumt werden .

§ 22 . Im Fpruchbuch bleiben nach Abzus der 80 Stern⸗ und

80 Ureuzſprüche , welche die Uinder in der zweiten und dritten Klaſſe



ſchon gelernt haben , nicht mehr als 160 Sprüche übrig ; dieſes macht
auf zwei Lektionen in der Woche vier Sprüche und auf eine deren
zwei . Mit dieſen kann man es halten wie mit dem großen Uate⸗
chismus . Die erſte Oroͤnung lernt beide und die zweite nur einen
Spruch . Beide Ordnungen können den Hreuz und Sternſpruch der
andern Klaſſen mit herſagen . Man kann aber auch die Stern⸗ und
Hreẽnzſprüche wiederholen .

§ 25 . Die Bußpſalmen werden in der zweiten Hlaſſe gelernt ;
wann die Kinder bei ihrer Beförderung dieſelben noch nicht können ,
ſo nimmt man ſie etlichemal anſtatt oder auch neben einem kleinen
Wochengeſang .

§ 24 . Das Geſangbuch wird traktiert , indem man alle Wocheneinen Geſang aufgiebt zum Leſen , Singen und Auswendiglernen . Iſt
derſelbe klein , ſo nimmt man noch einen Bußpſalm dazu ; iſt er
mittelmäßig , ſo bleibt er Wochengeſang allein ; iſt er groß , ſo wird
er auf etliche Wochen verteilt . Die vornehmſten Feſt⸗ und andere
kernhafte Lieder werden dazu vorzüglich erwählt .

§ 25 . Die Bibel iſt die Quelle aller heilſamen Erkenntnis , die
in den übrigen Lehrbüchern enthalten iſt ; und durch dieſe muß die
Jugend zur Quelle geleitet werden . Gegen dieſes heilige Buch muß
man der Jugend gleich von Anfang her eine tiefe Ehrerbietung ein⸗
prägen und es ihr nie in die hand geben , ohne ſie zu einem heiligen Ge —
brauch derſelben anzuweiſen . Es geſchieht dies nicht durch ein bloßesLeſen der Bibel ohne Verſtand , und doch nimmt eben dieſes Leſen viel
Zeit weg . Es kann alſo genug ſein , wann ſie , wie bisher nur einmal
in der Woche geleſen und das Geleſene zugleich zur Erbauung an⸗
gewendet wird . Hingegen werden die jungen Leute beſſer und mit
Verſtand in dieſelbe hineingeführt , wann einesteils die bibliſchenHiſtorien mit ihnen fleißig abgehandelt und andernteils die Sprüche ,die im großen Hatechismus vorkommen und die, welche im Spruch⸗buch ſtehen , jedesmal , wann die Lektion geleſen und zergliedert wird ,ſoviel als es die Seit erlaubt , in der Bibel nachgeſchlagen und aus
derſelben hergeleſen werden . Es hat dieſes den Nutzen , daß man
auch die Druckfehler in den Lehrbüchern kennen lernet ; und oft iſt es
nötig , um den Zuſammenhang eines Spruches einzuſehen , der außerdemſelben nicht recht verſtanden oder zum Beweis gebraucht werden kann .

§ 26 . Es fehlet alſo an öftern und genugſamen Leſeübungennicht . Es werden geleſen die bibliſchen Hiſtorien . Seleſen werdenalle Lektionen des großen Hatechismus und Spruchbuchs , ehe man ſieauswendig lernen läßt , damit ſie nicht falſch gelernt werden . Geleſenwird das Wochengeſang und zwar iſt dieſes die ganze Woche überunter den Lektionen die erſte . Es lieſt an demſelben jedes Uind eineReimzeile durch die ganze Ulaſſe hindurch ; und ſo wird es 5 „ , biel
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herum und durchgeleſen , wann es die Seit verſtattet . Man bleibtauch dabei nicht in der Ordnung , wie die Kinder nacheinander folgen ;ſondern man läßt bald dieſes , bald jenes Uind außer der Ordnungleſen , um die Aufmerkſamkeit zu erhalten . Nachdem es ihnen durchdas öftere Leſen in der Woche bekannt genug wird , ſo iſt es hernachden Kindern leicht , dasſelbe über den Sonntag gar auswendig zu lernen .§ 27 . Dieweil man aber auch „ im gemeinen Leben das Ge —ſchriebene muß leſen können , ſo iſt dieſe Ubung auch nicht zu verſäumen .§ 28 . Das Schreiben wird ſoviel möglich geübt , und dazu alleSeit verwendet , welche die Uinder nach Herſagung ihrer Lektionenfrei haben .
§ 29 . Dieweil aber das Schreiben ſo weit gebracht und getriebenwerden muß , daß die Uinder aus dem Kopf ſchreiben können , welchesetwas ganz anders iſt , als nur eine Vorſchrift abſchreiben , und ſolchesnicht möglich , ohne daß ſie auswendig buchſtabieren können , ſo mußman ſie zu Seiten auswendig buchſtabieren laſſen . Man muß ihnenaber auch zu Seiten etwas diktieren : welches , um ſoviel Abſichtenauf einmal zu erhalten als möglich iſt , zu weiterem Nutzen alſo ein —

gerichtet werden kann , daß die Uinder entweder ihre Sitten verbeſſernlernen , in welcher Abſicht ihnen nach und nach des Rambachs Sitten⸗
regeln , und zwar mit jedesmaliger Auswahl derjenigen , wieder welchedie Hinder letzmals etwa gehandelt haben , diktiert werden : oder , daßſie lernen einen eigenen Aufſatz machen ; und dazu dient , wann man
ihnen kurze Briefe oder Berichte diktiert . Am Sonntag ſoll die erſteOrdnung die Vorſtellung und etliche Sprüche , die zweite Ordnungwenigſtens ein oder zwei Sprüchlein aus der Predigt ſchreiben und
am Montag vorzeigen . Wann ſie einige Fertigkeit haben , ſo kann
man ihnen aufgeben , daß ſie über dieſe oder jene Materie ſelber einen
Brief oder Bericht aufſetzen , als 3. B. daß ſie einem guten Freund
ſchreiben oder Nachricht geben , was am Sonntag geprediget oder in
der Hinderlehre abgehandelt worden ; oder , daß ſie ein Sprüchleinin ein Gebet verwandeln ſollen .

§S 50 . Sum Vechnen dient , daß in den Schulſtunden , ſo oft es
die Seit leidet , das Einmaleins durchgefragt werde . Sonſten aber
muß wenigſtens im Winter außer den Schulſtunden wöchentlich dreimal
entweder von 10 bis 11 oder von 12 bis 1oder von 3 bis 4 eine
Stunde dazu ausgeſetzt , die geſamte erſte Ulaſſe darin behalten , auch
dieſelbe bis in die Regel de tri und Brüche geführt werden . Denen
welche ſoweit gekommen , ſucht man aus Geometrie ſoviel beizubringen ,
als nötig iſt , ein Feld aufzutragen , auszumeſſen und zu teilen .

§ 51 . Die Lehrart des Schulmeiſters muß den Uindern das
Lernen leicht und bequem machen , jedoch daß ſie die Lektionen deutlich
und gründlich faſſen , und der Zweck mit jeder Hlaſſe erreicht werde .

— —
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§ 52 . Hier wird vorausgeſetzt , was die Schulmeiſter vorhin

ſchon wiſſen ſollen , und was bei andern Conventen und Gelegenheiten

erinnert worden . So viel aber gehört hierher , als einen Einfluß in

die richtige Einführung eines Schematismus haben kann .

§ 55 . Was bei der dritten Ulaſſe zu beobachten , iſt ſchon oben §

12 und 15 gezeigt . Hier iſt noch beizuſetzen , daß man den Vindern fleißig

ſage , wie viele Sprüchlein ſie noch zu lernen haben , bis ſie in die

zweite Ulaſſe promoviert werden ; dasjenige aber , welches ſie wirklich

auswendig zu lernen haben , in ihr Büchlein oder ſonſt beſonders auf —

zeichne , mit der Anweiſung , ſie ſollen es daheim , zumal bei dem Morgen⸗
und Abendgebet , mit ſich beten laſſen . Dann wann die Eltern es

einmal wiſſen , daß es mit ihrer Hinder Promotion darauf ankommt ,

ſo iſt kein Sweifel , ſie werden ihnen fortzuhelfen ſich angelegen ſein laſſen .

§ 54 . Ingleichen ſtehet oben §S 17 , wie es mit der zweiten

Ulaſſe anzugreifen ſei . Nur mag hier noch bemerkt werden , daß die

Lektion der zweiten Ulaſſe auch in die erſte Klaſſe geführt werden

kann . Wann nämlich ein Hind in Herſagung ſeiner Lektion etwas

fehlet , ſo wird ein Schüler aus der erſten Ulaſſe aufgerufen , dasſelbe

zu korrigieren , wodurch mit ihm das Gelernte eigentlich kurz wieder —

holt wird . Vom Schreiben iſt hier zu melden , daß eben die Kinder

der zweiten Ulaſſe dazu angeführt werden müſſen . Da ihnen nun die

Grundſtriche zu zeigen und die hand zu führen , wozu Seit und Platz
erfordert wird , im Winter aber es an beiden fehlt , ſo iſt dies ein

Seſchäft vor den Sommer , in welchem gemeiniglich die Schule ſo

geteilt wird , daß die zweite und dritte Klaſſe allein in der Schule er⸗

ſcheinen , wann die erſte Klaſſe abtritt und nach hauſe geht . Es muß
aber das Schreiben im Sommer ſo fleißig und ernſtlich mit dieſen
Kindern alle Tage getrieben werden , daß ſie im Winter , wann ſie in

die erſte Ulaſſe promoviert werden , allein ſchreiben können .

§ 55 . Da alles deutlich und gründlich gelehrt und gelernt
werden ſolle , ſo muß keine Lektion aufgegeben werden , welche die

Hinder nicht verſtehen . Eine jede Lektion alſo , die zum Auswendig⸗
lernen aufgegeben wird , muß zuerſt deutlich und verſtändlich vorge —

leſen , aber auch zergliedert werden . Bei der Sergliederung muß der

Schulmeiſter nicht ſowohl ſich in die Erklärung der Sache einlaſſen
oder katechiſieren , als ſchickliche Fragen aufwerfen , die den Wortverſtand

befördern , und auf welche die Antwort dem Hinde im Buche deutlich vor

Augen liegt . Wann die Fragen ſo eingerichtet werden , ſo dienen ſie
auch dazu , daß , wann ein UHind im Herſagen fehlt , ihm blos durch
die Wiederholung oder Formierung der Sergliederungsfrage zurecht
geholfen wird . Ja , wann der Schulmeiſter bei der Sergliederung
einer Frage , Antwort oder eines Spruches das Hind das Lehrbuch
ein wenig beiſeite legen und die Probe machen läßt , ob es das Ser⸗



gliederte nicht auswendig könne , ſo wird es ſich mehrmalen zeigen ,daß es ſchon dadurch dasſelbe ziemlich ins Ge edächtnis gefaßt habe .
In Anſehung der zweiten Ulaſſe enthält die Vorrede zum Spruchbucheeine ſehr ſchöne Anweiſung . Was nun in Anſe 38 der Sprüche
geſchehen kann , iſt eben ſo leicht und nützlich kbei dem kleinen Hatechis⸗
mus anzubringen . In Anſehung dieſes kann auch die ſchon bekannte
Hälliſche Anleitung gebraucht werden

§ 36 . Die bibliſchen
e werden alſo abgehandelt , daß

er Schulmeiſter nach eigener guter Vorber eitung dieſelben den Kindern
ihrer Beluſtigung zuerſt erzählt , 0 ſie leſen läßt und

mit ihnen durchfragt , auch zuletzt die nützlicher Lehren ſchicklich und
unter beſonderer Fueignung anbringt . Die zweite Hlaſſe wird ſoviel
dazu gezogen als möglich iſt und ohne viel Zeitverluſt geſchehen kann .

§ S57 . An der Wiederholung der Lektionen iſt ſehr viel gelegen ,
damit ſie ſowohl vollkommen erlernet , als auch nicht vergeſſen werden
Es iſt alſo dieſelbe auch in Anſehung aller 8

5 die gelernt
werden , nötig , und in Abſicht einer jeden Klaſſe und L ronung .

§ 38 . Die Schriften der Kinder ie ſo oft ſchreiber 2 möglich
iſt , müſſen 1 tens einmal in der Woche korrigiert werden : und
es iſt bei der Horrektur J. auf die richtige Form der Buchſtaben
nach den Grundſtrichen , 2. auf deren Ver bindung in ganzen Worten
nach den Schreibregeln und 5. auf die Ort hographie zu ſehen .

§ 39 . Bei dem Rechnen , wozu nach § 30 im Winter eine
beſondere Stunde ausgeſetzt wird , müſſen alle Kinder der erſten Ulaſſe

en ſie , was in der Vorrede des
Maleriſchen Kechenbüchleins v muß aber zur Förderung
der Jugend ſich ein eiger rempelbuch machen , in
welchem von allen Kegeln die Exempel ſchon in Menge gerechnet
und die Proben gemacht Es dienet dies dazu , daß , wann die
Uinder , die eine Kegel zu üben haben , zuſammen in eine Ordnung
geſetzt ſind , man einer jeden Ordnung ein Exempel aufgeben und dochbei e

ſehen kann , ob ſie recht rechne , ohne daß
man bei einer jeden nac er darf, als welches immer viel Seit
erforderte . Auf dieſe Art kann man , zum ESxempel , bei denen , die

addieren , fragen , was ſie in der J. 2. 3. Stelle u. ſ. w. für eine
Fahl haben und ohne Seitverluſt kann man bei denen , welche divi —

dieren, fragen , was die 2. 3. u. ſ. w. Zahl im Guotienten ſei d
übrigens iſt ohne Erinnern klar , daß man die Kinder von einer

Regel zu der andern nicht führen dürfe , ehe ſie jene recht können ;
und wann eine neue gewieſen werden ſolle , daß dieſelbe deutlich und

gründlich müſſe erklärt und durch verſchiedene Exempel an der

Kechentafel erläutert werden .S
40 . Bei allem Lehren und Lernen muß das Gedeihen vonS U

beiſammen ſein . Man be
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oben kommen , wann eine gute und dauerhafte Frucht erwartet werden

ſolle . Es müſſen alſo die Kinder zum Sebet aus dem Herzen an —

geführt werden , welches geſchehen kann bei jeder Sergliederung eines

Spruches , da man ſie gewöhnt , auf ' s einfältigſte das von Gott zu

begehren , was dem Inhalt desſelben gemäß iſt . Es müſſen aber

auch die öffentlichen Schularbeiten mit Geſang und Gebet gewürzt
werden .

§ 41 . Wann alles bisher angeführte wohl überlegt , gegen —
einander verglichen und zuſammengehalten wird , ſo ergiebt ſich vor
den Winter , wann Vor - und Nachmittag Schule gehalten wird , nach —
ſtehender Wochenſchematismus :

Montag :

Vormittag . Nachmittag .
1. Ulaſſe . Predigt wiederholen . 1. Hlaſſe . Neues Wochengeſang .

Bibelleſen . Groß Katechism . zergliedern .
Wochengeſang herſagen . Bußpſalmen .
Spruchbuch wiederholen .
Schreiben .

2. Ulaſſe . Ulein . Hatechism . 2. Klaſſe . Ureuzſpruch .
5. Hlaſſe . Namenbuch oder 5. Ulaſſe . Wie Vormittag .

Uleiner Hatechismus
und Sternſpruch .

Dienstag :

Vormittag . Nachmittag .
1. Ulaſſe . Groß . Uatechism . 1. Hlaſſe . Gr . Katech . wieder⸗

herſagen . holen .
Bußpſalmen . Klein Hatechismus .
Einmaleins . Spruchbuch zergliedern .
Schreiben. Schreiben .

2. Klaſſe . Ulein Katechismus . 2. Klaſſe . Ureuzſpruch .
5. Ulaſſe . Wie am Montag . 5. Ulaſſe . Wie am Montag .

Mittwoch :
Vormittag . Nachmittag.

1. Hlaſſe . Spruchbuch herſagen .
Bibliſche Hiſtorie .
Auswendig Buchſtabieren .

Einmaleins . Ferien .
Schreiben .

Hlaſſe . Ulein . Hatechism . und

Hreuzſpruch auswendig .
5. Klaſſe . Wie am Montag .

—

Uem84.
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Donnerstag :
Vormittag : Nachmittag.

J. Klaſſe . Spruchbuch wieder — 1. Ulaſſe . Gr . Katechism . zer⸗holen . gliedern.
Bibliſche Hiſtorie . Hlein Hatechismus .

Einmaleins . Schreiben .
Schreiben .

2. Ulaſſe . Ulein Hatechism . 2. Klaſſe . Ureuẽzſpruch .5. Ulaſſe . Wie am Montag . 5. Hlaſſe . Wie am Montag .

Freitag :
Vormittag : Nachmittag .

J. Ulaſſe . Groß . UMatechismus 1. Ulaſſe . Groß . Uatechism .
aufſagen . wiederholen .
Geſchriebenes leſen . Bibl . Hiſtorie .
Schriften korrigieren . Spruchbuch zergliedern .

Not . Das Wochengeſang wird Schreiben.
nicht geleſen und nicht ge —
ſchrieben .

2. Hlaſſe . Ulein Uatechism . 2. Hlaſſe . Ureuzſpruch .
5. Ulaſſe . Wie am Montag . 5. Ulaſſe . Wie am Montag .

I amstag :

Vormittag . Nachmittag .
J. Klaſſe . Evangelium oder

Epiſtel leſen .

Spruchbuch aufſagen .
Auswendig das diktierte

ſchreiben und über den Sonn

tag ſelbſt einen Aufſatz
machen. Ferien .

Not . Die zwei Uinder , ſo am

Sonntag das Hauptſtück
beten , werden beſtellt und

ſagen es auf .
2. Klaſſe . Ulein Hatechism . und

Ureuzſprüche auswendig .
Hlaſſe . Wie am Montag .

Dem Schulſchematismus ſind verſchiedene Anmerkungen beige⸗
fügt , ſo daß der Schulmeiſter ein Protokoll zu führen hatte über

Wochengeſänge , Lektionen , „die etwa einmal notgedrungener Weiſe
zurückbleiben , damit ſie zu einer andern ſchicklichen Seit nachgeholt
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werden . Was die Verzeichniſſe der Schüler einer jeden Ulaſſe nach 5
ihren Namen , Alter , Gaben , Fleiß u. ſ. w. anbelangt , ſo bleibt es A be5
beim alten . Da auch der Schulmeiſter die Verſäumniſſe der Uinder
anmerken muß , ſo hat er ſich äußerſten Fleißes zu hüten , daß er

it
ſelbſt keine veranlaſſe ; welches geſchehen würde , wann er ein Schul — i
kind während der Schulſtunden zu ſeinem oder der Seinigen Dienſten
gebrauchte . “

In Durlach wurde 1769 der Vormittagsunterricht eingeführt
und nach folgendem Plane gehalten :

1. Die Schul fängt auf den Schlag 6 Uhr mit der erſten und
*

2. Hlaſſe an , mit den zwei untern aber um halb acht Uhr und endigt
ſich um 10 Uhr außer an den Feiertagen , an welchen wegen den
Predigten , in welche die Hinder zu führen ſind , die Schule um 9Uhr
geendigt wird .

2. Jede Schul wird mit denen gewöhnlichen Gebetten und mit
Abſingung etlicher Verſe aus einem Cied angefangen und beſchloſſen .
Es können hierzu am ſchicklichſten die Lieder erwählt werden , welche
von denen Schülern zu erlernen ſind , und müſſen vorgeſprochen werden ,
damit die kleineren , welche noch nicht leſen können , auch beizeiten
ſingen lernen .

5. Vach geendigtem Frühgottesdienſt , an den Sonn - und Feſt⸗ c·
tagen werden die Schüler ordentlich in die Schule zurückgeführt und

5

aus der Predigt nach eines jeden Fähigkeit befraget , damit nicht an
denen Montagen durch dieſes die Seit andern Lektionen entzogen
werde .

4. Die Schulen werden in 4 Ulaſſen abgeteilt , wegen der großen
Anzahl der Vinder , welche nicht wohl zuläßt , ſolche nur in 5 Ulaſſen
zu teilen .

5. Es finden bei dieſer Einrichtung , nach welcher dieſen Sommer
hindurch nur Vormittags Schulſtunden gehalten werden , keine Ferien
ſtatt , auch ſo wenig als möglich Dispenſationen in Abſicht des Außen⸗
bleibens der Schuljugend und des Ausfragens .

6. Auch ſoll kein Uind aus einer Ulaſſe in eine höhere befördert 4
werden ohne Vorwiſſen des Pfarrers und endlich

7. iſt kein Schüler aus der Schule zu entlaſſen , es ſei dem daß
er wenigſtens ein halbes Jahr in der oberſten Hlaſſe geſeſſen ſei . “

Durlach , Schuldienſte 1721 - 1786 . G. L. A.
Auf größere Einheit im Lehrplan drang die Uirchenratsin⸗

ſtruktion v. 1797 ; ſie ſtellte als gemeinſames Siel aller Schulen hin :
fertiges Leſen , Schreiben , Rechnen, namentlich Kopfrechnen , und Ubung
im ſchriftlichen Aufſatz , wobei aber auch andere nützliche Henntniſſe
nicht ausgeſchloſſen werden .

Als Cehrgegenſtände für die Landſchulen ſtellt das 15 . Organi⸗
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ſationsedikt auf : „a . Buchſtabieren , b.
Lcken, c. 6 en der deut⸗

ſchen Sprache , d. Kechnen , e. Singen , t. bibliſ e Geſchichte , g.
Materialien des Religionsunterrichts (wohin wir dasjenige vornemlich
rechnen , was mit dem Ged ächtnis gefaßt werden muß . ) “

Kurze Mitteilungen über einzelne Unterrichtsfächer mögen hier
noch folgen . Im Schreibunterricht , den ſeither jeder einzelne
Lehrer nach eigenem Geſchmacke erteilte , entwickelten ſich in dieſer
Periode Regeln und Sätze über Größe , Lage und Entfernung der
Schriftzeichen . Nach der General - Sy , nodalverordnung von 756 „ſollen

ie Uinder längſtens im 8. Jahre , wenn ſchon die Eltern nicht ein⸗
willigen , zur Erlernung des Schreibens ohne Ausnahme angehalten
werden . “ Nach dem Walz ' ſchen Schematismus 91

55 Schreiben
alle Seit verwendet werden , welche die Uinder nach Herſagung ihrer
Lektionen frei haben . Als Anhang zu demſelben

iüeß
ein „Entwurf einiger Hauptregeln über die Kurrentſck hrift . “ Danach ſind die

Buchſtaben dreierlei Art , niedere , halblange und ganzlange . „ Es
müſſen aber dieſelbe

55—
en einander in einem guten Verhältnis

das heißt in einem olchen, das ſich durch das Auge wohl wahr
nehmen und durch die zöhe wohl ausdrücken läßt . Dergleichen Ver
hältniſſe ſind 1: 2 , 1 : 3 ꝛc. Das Verhältnis von 1: 2 möchte bei
dem Geſchwindſchreiben nicht merklich genug werden ; folglich iſt
von 1: 5 vorzuziehen . Es muß demnach ein halblaniger Buchſtaben
dreimal höher oder tiefer ſein als ein niedriger und ein ganzlanger
fünfmal , indem er 2 Teile über und 2 Teile unter die Seilenhöhe
gehet . Das Maß der Buchſtaben wird nicht mit dem Sirkel , ſondern
mit dem Auge genommen . Indeſſen 8 5 Auge von dem

Sirkelmaß abweichet , je ſchlechter muß der Buchſtabe herauskommen :
und je näher beede zuſammenſtimmen , je iſt der Buch⸗
ſtabe . Vor Anfänger iſt es gut , N ſie das Augenmaß durch den

Sirkel verbeſſern . Die Breite der Buchſtaben muß der Seilenhöhe
gleich ſein , wo nicht die Srundſtriche oder die weſentlichen Beſtand —
teile eines Buchſtaben es anders erfordern . Die langen und halblangen
Buchſtaben müſſen etwas ſchief liegen , und zwar ſo , daß ſie von der

geraden Höhe gegen die Rechte zu abweichen . Dann , wann ſie gerade
herunter , und noch mehr , wann ſie gegen die Linke zu abweichen
ſollten ; ſo kommt die rechte Hand , mit welcher man ſchreibt , in eine

geſpannte Lage und wird dadurch am Leicht - und Geſchwindſchreiben
gehindert . Die ſchiefe Lage der ganz - und halblangen Buchſtaben wird

beſtimmt , wann man die Seilenhöhe zur Grundlinie in der Seile
macht und an deren End zur Kechten einen Perpendikel aufrichtet , der

dreimal ſo hoch iſt . Dann die Linie , welche den äußerſten Punkt der

Grundlinie zur Linken mit
338

oberſten Punkt der Höhe vereinigt ,
iſt die ſchiefe Linie , nach welcher die Buchſtaben gelegt werden müſſen .
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Alle Striche , die von unten hinauf gezogen werden , müſſen ordentlicher
Weiſe zart ſein . Das bringt die Natur eines regelmäßigen Feder⸗
ſchnittes und des Zuges mit ſich. Aus gleicher Urſache fallen aber
auch ordentlicher Weiſe die Striche von oben herunter ſtärker aus .
Man hat aber darin auf die weſentlichen Grundſtriche zu ſehen.
Dann derjenige Grundſtrich , welcher das Unterſcheidende der Buch⸗
ſtaben ausmachet , muß ſtärker ſein als die übrigen Striche und Süge .
Die Richtigkeit der Grundſtriche , aus denen die Buchſtaben beſtehen,
wird vorausgeſetzt . Es gehört dazu , daß ſie die Buchſtaben unter —
ſcheidend nach ihren Beſtandteilen und in Verhältnis gegen andere
kenntlich machen und leicht ohne die Feder abzuſetzen , zuſammenhängen .
Man muß alſo auch die Scken vermeiden , ſoviel möglich ; und der
Kunde in Bildung der Buchſtaben iſt die Schärfe , wodurch die Buch⸗
ſtaben ſpitzig werden , vorzuziehen . Die Buchſtaben ſcharf machen hält
ohnehin im Schreiben auf , daß man ſo geſchwind nicht fortkommt .
Wie ein Buchſtabe , alſo muß ein ganzes Wort , ohne die Feder ab⸗
zuſetzen , ordentlicher Weiſe ganz ausgeſchrieben werden können . Die
Seit , in welcher das Schreiben unterbrochen wird , iſt verloren . Die
Punkte aber und Strichlein , die den Buchſtaben von andern unter⸗
ſcheiden und im Hauptzug nicht begriffen werden können , werden ver⸗
ſpart , bis das Wort ausgeſchrieben iſt . Sie müſſen aber in einer
Höhe von 1 : 2 über den niedrigen Buchſtaben angebracht werden ,damit man deſto deutlicher erkenne , ſie gehören zu dem Buchſtaben ,
ohne daß deswegen ein halblanger daraus werde , wenn er es nicht
ſchon vorher iſt . Gleichwie die Srundſtriche , alſo müſſen die Buch⸗
ſtaben eines Wortes zuſammenhängen . Dies erfordert ein Ab⸗ und
Anlaufen derſelben , die auf der Linie gerade die Breite eines ſchmalenBuchſtabens ausmachen . Dieſe Breite alſo beſtimmt die Weite der
Buchſtaben voneinander . Es iſt aber auch ein Wort von dem andern
genugſam unterſchieden , wenn man ſiehet , daß ein breiter Buchſtabe
dazwiſchen fehlet . Ein breiter Buchſtabe iſt alſo die ordentliche Weite
eines Wortes von dem andern . Sum Verſtand der durch die Worte
ausgedrückten Sachen iſt mehrmals eine größere Unterſcheidung der
Worte nötig ; daher müßte eine ſtärkere Unterſcheidung zweimal , eine
noch größere dreimal u. ſ. w. die Breite eines Buchſtabens ausmachen ,wann man blos mit dem Auge die Kede abteilen ſollte . Dies würde
manche Schwierigkeit und Verwirrung verurſachen . Man hat des⸗
wegen eigene Unterſcheidungszeichen angenommen , bei deren Gebrauch
3

die vorhin beſtimmte Entfernung ohne Gefahr etwas verringernann . “

KEin anderer Entwurf , Unterricht in deutſcher und lateiniſcherKalligraphie zu erteilen , wurde von dem Unabenſchulmeiſter und Stadt⸗
organiſten Fiſcher in Harlsruhe im J . 1769 ausgearbeitet . Die An⸗



257

ſchaffung desſelben für Stadt - und Landſchulen aus den Uommun
ärariis ( es koſtete 20 kr) wurde unterm le . Nov . 1769 vermittelſteines Generalreſkripts befohlen . 1770 mußte für jede Schule ein
weiteres Exemplar angeſchafft werden .

Uber den Unterricht im Leſen und Rech nen geben die § S 26
des Schematismus Nachricht . Letzterer Unterrichtsgegenſtand

begann erſt in dieſer Periode eingeführt zu werden . 1765 noch wird
in dem Viſitationsbericht der Mädchenſchule in Durlach das Kechnen
nicht erwähnt . 1768 lernen in Hagsfelden von 46 Schulkindern nur7 das Kechnen , in Rintheim von 35 nur 5, in Rüppurr von 50 nur
5, in Au von 40 keines . Schon 1756 hatte die General - Synodal —
verordnung angeordnet , daß die Uinder längſtens im 8. Jahre auchin dieſem Unterrichtsgegenſtande belehrt werden ſollten , „ zu ſolchem
Ende auch von denen Schulmeiſtern das Kechnen in denen öffentlichenSchulſtunden ohnfehlbar ſollte gelehret werden . “ Die § S 50 und 39des Walz ' ſchen Schulſchematismus behandeln das Rechnen eingehender .
Außer dem Einmaleins „hſoll die oberſte Hlaſſe in die Kegel de Tri
und Brüche geführt werden . “ Ein Generaldekret von 1769 verordnet ,
„ daß ſowohl denen Unaben , als denen Mägdlein , die Eltern mögenwollen oder nicht , das Rechnen nach denen 5 Speciebus , die Regula
de trie und die Bruchrechnung wohl beigebracht werde . “ ESin Dur
lacher Viſitationsbeſcheid von 1800 ſagt : Die Kechnungsübungen ſollen
aus dem künftigen Geſchäftsleben der Unaben und Mädchen mit
Rückſicht auf ihre Beſchäftigungen genommen werden . Sie kamen
in der Durlacher Unaben - und Mädchenſchule wöchentlich zweimal
vor , teils an der Tafel , teils aus dem Nopfe , was zur allgemeinen
Stkonomie gehört . Man hat ſich bemüht , den Uindern ſowohl in
Theorie und Praxis den Unterſchied der vier Rechnungsarten zu be⸗
merken und ſo ſchnell als möglich Geld , Gewicht und allerlei Maß
in kleines oder größeres zu verwandeln , weil eben dadurch jede ge —
meine Berechnung erleichtert und abgekürzt werden kann . Im Pforz⸗
heimer Prüfungsbeſcheid von 1810 gab das Spezialat dem Lehrer
auf , die Ubung im Rechnen nach peſtalozziſcher Art zwar beizubehalten ,
dagegen mitunter ebenſoviele Exempel aus dem gemeinen Leben ( Maß ,
Sewicht , Geldſorten ) aufzugeben . “

Der Unterricht in der Geometrie fand ganz beſondere Pflege
in dieſer Seit . Nach dem Walz ' ſchen Schematismus , beziehungsweiſe
einem Anhange zu demſelben , „lehret man diejenigen Unaben , die
das Kechnen erlernt , welches mit der erſten Ulaſſe in einem , oder wo
härtere Höpfe vorhanden ſind , doch in zwei zuſtande gebracht werden
kann , die Figuren nach einander kennen und unterſcheiden ; worauf
ſie dieſelben müſſen auf dem Papier ſelbſt beſchreiben . Sobald man
damit zuſtande gekommen , ſo nimmt man die Lehrſätze vor , auf

17

bis 30



welchen die Ausmeſſung der Felder beruhet ; endlich übt man ſie im
Auftragen , Ausmeſſen und Berechnen , wie auch im Teilen . Zu ihrer
Aufmunterung ſowohl als übung wird es gut ſein , ſie von Zeit zu
Zeit aufs Feld zu führen und ihnen die Praxis zu weiſen . “ 1768

wurde verordnet , daß die Hatechumenen Unterricht in der Geometrie

zu erhalten haben
11

dies umſomehr , „ als künftig keinem , der die

Geometrie nicht verſtehet , eine Profeſſion zu erlernen geſtattet werden
wird . “ Eöeerkeunpt 13 zen an die Spezialate mehrere Generaldekrete ,

dak
ſie ſich dieſes gemeinnützigen Unterrichts annehmen und für deſſen

Verbreitung beſorgt ſein ſollten .

— den Geſangunterricht konnte Spezial Harrer in PDforz⸗
heim 1799 berichten , daß das unangenehme Schreien der Kinder
größtenteils aufgehört habe , und dieſelben jetzt ſo ziemlich an einen
ſanften und reinen Heſang gewöhnt ſeien , wozu das Singen nach Noten
und das auf der Violine gar ſehr ſchon beigetragen habe —
Auch die Eltern bezeugten darüber ihr Wohlgefallen , wenn ſie ihre
Kinder ſingen hören , und es ſei daher ein guter Einfluß auf Ver⸗
beſſerung des Uirchengeſanges zu erwarten . In einem ſpätern
Prüfungsbeſche id erinnert das Spezialat den Lehrer , „ bei Einübung
der Volkslieder nie die Abſicht zu vergeſſen , daß ſie nicht für die Schule ,
ſondern für das künftige Leben zur Verdrängung ſchmutziger Lieder
zelernt werden ſollen . “

Um den aufgegebenen Lehrſtoff vorſchriftsmäßig und fruchtbringend
behandeln , bedurfte es neben dem regelmäßigen Schulbeſuch einer

ſtrengeren Schulzucht . Durch Belohnune gen hatte man ſeither den
Eifer für die Schule zu erhalten geſucht ; ſo wurden Kindern bei
Viſitationen für eifriges Lernen des Hatechismus Geld geſchenkt ;
dasſelbe wurde dem Almoſen entnommen und von der geiſtlichen
Verwaltung wieder erſetzt . Dieſe Art von Schulprämien gehen bis
in das Jahr 1691 zurück . Sie betrugen 1 bis 5, ſpäter 4 —6 fl für

Schule . 1762 regte Spezial Helmlin iger die Abbeſtellung derſelben
an , indem er dieſe Aus gabe für überflüſſig halte , „ da denen Eltern
ſelbſten daran gelegen ſein ſollte , daß ihre Kinder im Chriſtentum
zunehmen Wo Belohr

25 en nicht zum Siele führten , ſollten
an ihre Stelle Strafen treten ; dieſelben waren immer noch hart ,
jedoch nicht mehr ſo unmenſchli 40 wie im vorigen Seitraum . Beim

Dulacher SSchulkonvent von 1721 meldet der Söllinger Schulmeiſter ,
aß vor einiger Feit ein Schulkind wegen einer in der Kirche be⸗

aanerven Bos heit in der Schule auf eine Bank 9 5 und von einem
jeden Hind mit 3 Streichen abgeſtraft worden iſt . Auf dem Pforzheimer
Schulkonvent von 1776 wird darüber

80
eklagt , daßß die Jugend ver⸗

wildere , weil den Lehrern das Recht , empfindlich zu ſtrafen , genommenwäre ; außerdem würde oft der nötige Reſpekt und Gehorſam ge—



ſchwächt , weil der Geiſtliche dem Lehrer vor den Hindern Verweiſe
erteile . Auf dem 1795er Honvent wurden die Lehrer ermahnt , „ mit
den Schülern auf ſanfte und liebreiche Art umzugehen und darauf
bedacht zu ſein , ihre Liebe und Vertrauen zu gewinnen . “ Demhin —

gegen berichten dieſe auf dem 179er Honvent , es gebe ſehr wenig
Schüler , die ihrem Lehrer gerne folgen und durch ſeine Ermahnungen

ſich zum Fleiß und zur Aufmerkſamkeit ermuntern laſſen — möge
ſich der Lehrer

1
ſeinen Schülern noch ſo weit herablaſſen und ihnen

mit noch ſo viel Liebe begegnen , ſo könne er doch die Liebe der Kinder
und ihre 83155

W1 ihn ſich nicht erwerben
Von den Lehrmitteln ſind in erſter Reihe die Schulb ücher

und unter dieſen die Reli⸗gionsbücher zu nennen . Eine Verordnung
von 1755 beſagt hierüber : „ Da bißhero faſt aller Orten die allgemeine

ge fihret worden , wie die Eltern ihren Kindern die nötigen
Schulb A095 anzuſchaffen ſich mehrenteils ſaumſelig zeigen , ſo geht
hiermit der Befehl , die Schulmeiſter , insbeſondere auch die Pfarrer auf
das ernſthafteſte anzuweiſen , wo ſich die Eltern in Sukunft dergleichen
zuſchulden kommen laſſen , ſelbige bei ſonſt zu gewarten habender

ſchwerer Verantwortung , ſogleich ohne Anſehen der Perſon und ohne
einiges Suwarten oder Nachſicht zuerſt den Vögten und Schultheißen
ſolches bekannt machen , dieſe aber bei ohnnachläſſiger Strafe alsbald

diejenigen Eltern , die ihren Uindern abgehenden Bücher anzuſchaffen
vermögend ſind , allen Ernſtes und ohne Verzug durch Swangsmittel
dazu anhalten , denjenigen , welche Vermögen haben , ſolche Bücher aber

im Augenblicke nicht bezahlen können , das Geld hiezu vorzuſchießen
Für völlig ohnvermögende Kinder ſollen die nötigen Bücher aus dem

Fleckenalmoſen aangeſchafft werden . “ Dieſe Verordnung wurde 1756

erneuert , und es wurde dabei verlangt , daß auf dem Titelblatt der

Preis gedruckt angegeben werde , ferner daß ſolche Bücher von den

Buchbindern „ wohl blaniert “ werden mögen . Früher waren im

Durlachiſchen die Marburger Geſangbücher im Ge brauche , an deren

Stelle 1720 die Maſchenbauriſchen eingeführt wurden . Über Inhalt
und Ausſtattung der Lehrbücher wurde auf den Schulkonventen öfters

Hlage geführt ; ſo hält der Pforzheimer Konvent v. J . 1795 den

Braunſchweiger Katechismus für nicht einführbar , „ weil die Fragen
zu weitläufig und ſo ſchwer und dunkel ſeien , daß ſie mehr einen

gelehrten Mann erfordern . “ Der 1784er Konvent klagt über die

Hehler Katechismusausgabe ; Papier und Druck ſeien ſchlecht , ſie ent⸗

halte zu viele Druckfehler ; es wurde eine HKommiſſion ernannt , ſolche

aufzuſuchen ; zugleich wurde um größeren Druck gebeten „ wegen denen
Augen . “ Von den 1780er Jahren an wurde überall Rochow ' s
„Uinderfreund “ eingeführt . Die Maleriſchen und Böckmanniſchen

Lehrbücher über Arithmetik , Heometrie und Mechanik waren in den

7*17
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meiſten Schulen der Markgrafſchaft zu finden . An andern Lehrmitteln
waren vorhanden : Reißzeug , Winkelmeſſer , Sirkel , Lineale , Winkel

maß ; ſolche wurden 1769 zu Eutingen , Brötzingen u. a. O. neu
angeſchafft . Das Not - und Hilfsbüchlein v. 1785 wurde wie ein
nationales Schatzkäſtlein mit Hilfe der Regierung in die Hände des
Landvolks geliefert . ( Siehe Hanau - Lichtenbergiſche Schulgeſchichte . )

Fügen wir , am Schluſſe unſerer Aufgabe angelangt , derſelben
folgende Worte Dr . Mühlhäußer ' s bei : „ Die vorſtehende Schilderung
zeigt viel Schatten in der Geſchichte des Schulweſens unſeres Landes,
allein eine Vergleichung mit dem , was anderwärts für die Schule

ſt 1gethan worden iſt , braucht die ehemalige Markgrafſchaft nicht zu
ſcheuen . “

B. SchwarB. Schwarz
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